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Dem 


Hochwohledlen, Großachtbaren 
und Hochwohlgelahrten Herrn, 


SC IHERIN 
Philipp Henning 
Walbaum 


ohlbeſtalten Kaͤmmerey-⸗Einnehmer 
der Stadt Hamburg | 


im 
Amte Ritzebuͤttel, 


meinem Hocgeebrteften 
Deren Vetter, 


Hochwohledler 
Hochgeehrteſter Herr Vetter! 
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Nicht allein das angenehme 
Ar Band der nahen Verwandt⸗ 
a fchaft, welches mit Ew. 
Hochwohledl. mich verfnüpfet: 
ſondern auch die gantz beſondere Liebe, 
welche Dieſelben von meiner zarte⸗ 
ſten Kindheit an und vornemlich nach 
dem Tode meines ſeel. Vaters mir 
erzeiget,, find die Gründe, wenn ic) 
gegenwärtige Schrift, als die Erſtlin⸗ 
ge meiner wenigen biftorifchen Wiſ— 
ſenſchaft, Denenfelben zuzuſchrei— 
ben, und hierdurch meinen gegen SIE 
tragenden Reſpect an den Tag zu le 
gen, mich verbunden geachtet. Daß 
Sie mir diefes Unternehmen nice 
! als 


als eine Kühnbeit, wohl aber als ein 
zeichen meinesdanckbaren Gemuͤthes 
auslegen werden, bin von Derd Git- 
figfeit völlig im voraus verfichert, 
Zwar ift Feinestveges meine Abficht, 
ob wolte durch die Zueignung diefes 
fleinen und geringen Buches meine _ 
Schulden abtragen, mit welchen Th: 
nen verhaftet bin: fondern mein wah- 
rer Vorſatz ift, mich hiermit vor 
Hero Schuldner zu erklären und öf- 
fentlich Eund zu thun, wie fehr Ew. 
Hochwohledl. verpflichtet bin. An- 
fangs molte zwar ein Zweifel entfte: 
ben, ob mich mohl dergleichen unter: 
fangen dürfte, weil diefe Schrift fo 
wohl von einer jungen Hand entior: 
fen , als auch von einer Inſel handelt, 
die faft an dem äufferften Ende Aſiens 
liegt, und folglich auf einige taufend 
Meilen von unferm Zeutfchland ent: 
fernet ift. Nach reiferer Heberlegung 
aber, und da mir Dero Liebes-volle 

3 7» Gefin 


Sefinnung gegen mich deutlich vor 


Augen ftelte,, machte mir die vefte Hof⸗ 
nung, es wirdenfih Diefelben ge- 
- wiß gefallen laflen, die Nachrichten, 
welche von diefer weltberühmten Inſel 
zu meiner Käntnis Eommen desglei⸗ 
chen die groflen und merckwuͤrdigen 
Conqueten, welche von Java aus, 
die mächtige Oft: Indifche Compagnie 
von Holland durd) gang Afien ge: 
macht, bey müßigen Stunden mit eini⸗ 
gen Vergnügen durchzufehen und fich 
meinerdaben gütigfi zu erinnern,unter 
welcher Hofnung dann zu Dero fer- 
nern Gewogenheit mich empfeble und 
u ee unausgefeßf vers 
har 


c 
varr Ew. Hochwohledl.“ 


meines Hochgeehrteſten Herrn 
Vetters 


gehorſamer Diener 


Chriſtian Friedrich Walbaum. 
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— Holland England und Franckreich 
— 4 ſind vornemlich dieienigen Länder, 
4 in welchen dergleichen Arten von 
— Schriften, ald dem Hochgeneigten 
Leſer hier eine vor Augen trit, gar haufig im 
Druck erfcheinen. Fraget man nach deſſen 
Urfache, fo wird felbige vermurhlich diefe ſeyn, 
daß Die daſigen Gelehrten fo viel wichtige und 
jureichende Gründe bey Herausgebung folcher 
Wercke vor ſich ſehen. Sie wohnen infolchen 
Reichen alwo iaͤhrlich, ia faſt monatlich, eine 
groſſe Zahl von Schiffen ankoͤmt, als von wel— 
hen fie den neuften Zuftand der entlegenen 
£ander vernehmen Fönnen: Sie Fönnen indie 
Archive gehen und aus felbigen unbefante Nach: 
richten nehmen: . Sie Fönnen fich ihrer Hohen 

%X4 Obrig⸗ 


Obrigkeit Gnade dadurch zu wege Bringen, Ta 
wie sa nmon berichtet, Belohnungen erhal: 
ten: Sie Fönnen fich Ehre und Anfehen ers 
werben, zu Ehren:Stellen gelangen und nüß- 
liche Leute des Staates werden. oo. 
Von dieſen hoͤchſt wichtigen Vortheilen 
weiß man in Teutſchland nichts, daher die 
Arbeit viel ſchwerer und der exotiſchen Hiſto— 
rie Ausarbeiter Anzahl weit geringer iſt, als 
in oben gedachten Reichen. Ya da manche 
Engländer fo weit gehen, daß fie fagen: es 
würden nicht eher gute Werde von auswaͤr— 
tigen Laͤndern ans Licht treten, woferne man 
nicht den Auctoribus eine anfehnliche Sum 
me Geldes zu folchen Unternehmen vorftred: 
te: fo wäre fein Wunder , wenn den. Teut 
fchen der Muth gänglich fiel, die Feder an 
Befchreibung entfernter Länder zu ſetzen. 
Wer auch die Sache etwas genau betrachtet, 
der wird füıden, daß es in der That einem 
eutſchen, da er geringe Subſidia Bat, 
fchwer fallen muß, don exoticis zu ſchreiben. 
Alle Nachrichten muß ereingig und allein aus 
gedruckten Büchern nehmen, welche theils rahr, 
theils koſtbar, theils aus confufen Reifen be; 
ftehen, welche hier und da von geographifchen 
Umſtaͤnden was Geybringen, hiftorifche aber 
entweder ganglich negligiven, oder doch 10 


Dorrede 


verwirret und unvollkommen vortragen, Daß 
er keine geringe Arbeit vor ſich ſiehet, wenn 
er ſolche nur in einige Ordnung zu bringen 
gedencket. | a 
- Damit ich :aber zur Sache fihreite und Die 
Urſache anführe, warum ich, diefer Schwier 
rigfeiten ohngeachtet, mich unterfangen, ger 
genwärtiges Buch dem Drud zu überlaflen: 
fo Hat mich Diefes darzu bewogen, meil noch 
feine umftandliche fo wohl geographiſche als 
befonders hiftorifche Befchreibung von Java 
dem Publico - ift befant gemacht worden 
Ob ver berühmte D. DAPPER, der etliche 
Solianten von Aften gefchrieden, feinem Wer: 
fprechen nach, eine Beichreibung von den 
Afiatifchen Inſeln und folglich auch von Java 
in Druck aegeben, ift mir nicht mwifend. Im 
Fall aber folches gefchehen,, fo find doch feit 
der Zeit faſt 100. Jahr verfloflen, mithin fel- 
bige fchmwer zu befommen, und wegen der Koft: 
barkeit vor die wenigften Perſonen. Im 
VII Tomo der Siſtorie der allgemeinen 
Reifen wird, wo ich mich recht entfinne, 
auch von "Java aehandelt, welche Reiſen 
aber, wegen der ſchon angeführten Urſache, 
gleichfals in weniger Hande kommen werden; 
woben ich uͤbergehe, daß ſchwerlich alle Die 
Nachrichten darinnen werden enthalten feyn, 

%s tel 


Dorrede, 


welche in dieſem Buche vorkommen. Sonft 
gedenden noch dieſer Inſel HAPPELIVS in 
der Befchreibung aller Sinfeln und MÜLFER 
in Defcriptione maiorum Oceani Infula- 
rum, deögleichen Haben SALMON, ein Ano- 
aymus und einige andere Staate von Java 
geſchrieben; allein erftere find alt, letztere aber 
nicht ausführlich und Eönnen daher den Lefern 
fehmerlich Gnüge tun. Zmar hat der D. 
van GOCH eine gute Nachricht davon ans. 
Licht geftellet, welche auch, nebft des sAL- 
MoNns feiner, ind Teutfche ift überfegt wor: 
den; da mir aber nicht nur dieſes Buches, fon- 
dern auchnoch vieler andern bedienet, die ihm 
nicht find zu Handen gekommen: fo wird man 
wohl einfehen,, daß ich meine Wiflenfchaft von 
diefer Inſel nicht umfonft zu Papiere gebracht 
habe. 5a vielleicht dürfte es manchem um 
fo viel angenehmer feyn, Daß er, da einige 
Hollandifche Seribenten in diefer Materie 
etwas partheyſch ſcheinen, Englifche und 
Sransöfifche aber, aus Mifvergnügen über 
der Holländer Glück, mit grofler Meftigfeit 
fihreiben, im gegenwärtigen Buche was zu: 
verläßiges leſen Fan, fintemal ‚ich, als ein 
Fremder, dem diefe Sachen gang nichts an: 
gehen, mich unpartheyifch verhalten, und we: 
der aus Liebe noch aus Haß zu Diefer oder 
| iener 


Vorrede. 


iener Nation die Wahrheit verfaͤlſchet habe. 
Weil auch ieglichem Hiſtorico, beſonders aber 
dem, welcher von entferneten Laͤndern ſchrei— 
bet, nichts mehr nblieget, als daß er vie 
Duelien befant macht, aus welchen er ge: 
ichöpfet: fo habe im Anfange bey ieglichem 
Umſtande die Scribenten, aus welchen felbis 
ger genommen, nebſt den Paginis fleißig al 
fegiret, im Verfolg aber, um den £efern mit 
den häufigen Eitafionen nicht beſchwerlich zu 
fallen, und die Materien zu unterbrechen, 
folches nur bey wichtigen Begebenheiten getban, - 
Dargegen Bie vornehmften Auctores in einem 
befondern WBerzeichnifie angeführet, welche 
denn faft durchgängig Augen-Zeugen von dem 
gervefen, mas fie beſchrieben. Anbey aber 
babe erinnern wollen, daß es falfch fen und 
der gemeine Irthum mich verführet Habe, wenn 
p. 81. gefagt worden, daß man auf.die Ro: 
E08 - Blätter fehriebe, fondern man bevdienet 
ſich ftatt des Papieres, der Blätter von Oles⸗ 
Bäumen, welche haufig in Ceylon wachen, 
So ift auch zu merken, daß unter den Ber 
windhebbern gemeiniglich die gange Compa— 
gnie muß verftanden werden, Diefe aber be: 
ftehet aus 5. Kammern, welche alfo auf ein- 
ander folgen: Amfterdam, Middelburg, 
Aotterdam, Horn und Enckhuyſen, und 
zu⸗ 


| | Dorrede, 
gulest die Stadt Delft. Zegliche von die- 
ſen Sammern hat ihre eignen Bemwindhebber, 
fchicket vor fih Schiffe nach Indien und fuͤh— 
vet ihre eignen Nechnungen, welche fich aber, 

wenn die Flotten auslaufen, ankommen, oder 
wenn fonft was wichtiges zu überlegen ift, in 
Amfterdam oder Middelburg verfamlen, 
welches denn die Dergaderung der Sie⸗ 
benzebner genennet wird. 

Obgleich Java und befonderd Batavia 
von .den Europaern und vornemlich von dei 
Hollaͤndern fehr haufig befuchet wird , in die- 
fer legtern Haupt-Eonquete in gang Oſt-Indien 
ift: ſo hat fich doch niemand gefunden, wel- 
cher die Hiftorie der dafigen General⸗Gouver—⸗ 
neurs und wie unter ihnen die Macht der 
Compagnie erweitert worden, chronologice 
beſchrieben hatte, wenigftens tft mir, aller 
Bemühung ohngeachtet , nichts davon zu Ge: 
fichte Eommen ; mie fie denn auch der be— 
rühmte MARTINIERE in der Hifforie von 
Afien gänglich mit Stillſchweigen übergan- 
gen hat. Diefem Mangel habe ich nun in 
diefem Buche vornemlich abzubelfen gefucher, 
und folche Hiftorie fo umftandlich Befchrieben, 
als fich Hat wollen thun laſſen, hoffe auch, 
daß nicht leicht ein wichtiger Umſtand wird 
Kenn übergangen worden; welche mir —— 
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aber, weil ſelbige aus vielen Scribenten zu: - 
ſammen tragen müffen, nicht-geringe Arbeit 
verurfachet hat. Hiernaͤchſt habe auch eis 
nen Verſuch in die Hiftorie der Könige von 
Bantam und der Kayfer von Java gethan, 
welche aber, wegen groſſer Nachläßigfeit der 
Reiſenden in Erzehlung hiftorifcher Umſtaͤnde 
und überhaupt in Befchreibung des 'innern 
Theils von Java, noch fehr unvollfom- 
men ift. 

Da nun alfo, wie bereits gedacht wor⸗ 
den, die Aftatifch: Hollandifche Miftorie ohne 
Vorgaͤnger ausgearbeitet: fo hoffe, es wer: 
den mir die in der auslandifchen Hiftorie er 
fahrnen Leſer nicht übel deuten, wenn etiva 
eine. wichtige Begebenheit folte feyn übergan- 
gen worden. Neil auch meine Umſtaͤnde 
nicht verftatten,, viel Zeit auf Hiftorie 
zu verivenden und ich diefe Schrift daher nur . 
in Meben-Stunden ausgearbeitet: fo werden 
Derftagdige auch folches als eine Vertheidi— 
gung der etwa mit untergelaufenen Syehler 
fenn laſſen. Uebrigens aber verfichere, daß der 
Hochgeneigte £efer in felbiger nicht nur das 
Verſprochene, fondern ein weit mehreres fin: 
den werde; womit mich zu deſſen Gunft be 
tens empfehle. Geſchrieben zu Jena den 
19. Septemd, 1 75 3. 
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Oſt-Indianiſchen Inſel 


Groß-Java. 
— LERELLORECHO TER 
‚Das ı Kapitel, 


Db Java eine Inſel fen? deſſen Rage, 
Greñtzen, Groͤſſe, und ob es den Alten: 
ſcchon bekannt gewefen?  _ 






Billig folten wir den Anfang diefer Bes 
ſchreibung von der Unterfuchung bes 
Nahmens machen Niemand aber 
hat folche noch unternommen, auch 
nicht einmal dieienigen,, die eine Kaͤnntnis der 
Javaniſchen und Malaiiſchen Sprache gehabt 
aben, fo daß man nicht Muthmaſſung, ges 
— denn was gewiſſes davon hats hoffe 
a — Abvdoaher 
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daher man wird mir nicht verargen, wenn ich 
es gaͤntzlich mit Stillſchweigen uͤbergehe. 

Vor Zeiten hielt man Java vor keine Inſel, 
ſondern vor ein Stuͤck des noch heutiges Tages 
nicht recht bekannten Suͤd-Landes. Die Portu⸗ 
gieſen kamen ohngefehr zu Anfange des 16ten 
Feculi mit ihren Entdeckungen, zu den hier 
herum gelegenen $ändern, und ob fie fid) gleich 
bald darnach auch in Tfava einftelleten, und 
ſtarcken Handel trieben, fo nahmen fie fih doch 
feines weges die Mühe, daß fie unferfucher hätz 
ten, ob es feftes Sand, oder eine Inſel wäre. 
Man wuſte auch nicht eher was gemifjes davon 
zufagen, als bis die Holländer und Engelaͤnder 
nach Indien Famen, welche denn, ba fie felbigeum: 

- fegelten, würdlich vor eine Tgnfel befunden, 
Sie liege in dem Indianiſchen Meere, und 
wird mit unter die Sundaiſchen Inſeln gerechnet, 
welche wegen ihrer herrlichen Befchaffenheiten in. 
aller Welt berühmt find. Mach dem Englifhen 
Meridiano , erſtrecket fie ſich von dem hundert und 
zweyten, bis an ben hundert und dreyzehnten 
Grad der Sänge, und von dem fünften Grad drey⸗ 
& Minuten, bis auf den achten Grad Suͤdlicher 

reite. 

Was ihre Grentzen anlanget, mo wir es an— 
ders ſo nennen duͤrfen, weil ſie allenthalben mit der 
See grentzet, fo liegen ihr gegen Norden die bey: 
den Königreiche Succadana und Banjar- Mafln 
auf der Inſel Borneo, gegen Welten die Inſel 
Summatra, nad) Dften Baly oder Flein “java und 
etwas weiter hinaus Lomboc und Cumbava: 
” Gegen 
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Gegen Suͤden zu, wird. fie von. dem Indianiſchen 
Ocean umgeben, und mit ihrem aufferften Oſt⸗ 
Endefiehet fie. nach dem Eyfande Madura, fo auch 
bisweilen von einigen, wiewohl fälfchlich, Kleine 
Java genennet wird. Ä 
Ihre Laͤnge träger bey nahe fieben Hundert Eng⸗ 
liſche Meilen aus, die Breite aber iſt ungleich, 
und kan nicht gewiß beſtimmet werden, wiewohi 
Herr Salmon ſaget, daß ſie hundert Engliſche 
Meilen; auch wohl an etlichen Orten hundert und 
funfjig Meilen breit fey, nirgends. aber mehr in 
die Breite austrage. Sie lieger faft von Often 
gegen Weſten, aufjer daß fie fich ein wenig Suͤd⸗ 
waͤrts kehret, wohin fihdie Oſt-Spitze, noch ein 
wenig mehr, als die Weſt-Kante drehet. = 
Bey diefer Inſel find zwey berühmte See: 
Strafen; die wir hier nicht mie Stuͤlſchweigen 
— duͤrfen. Die eine befindet ſich auf der 
Weſt⸗Seite und wird Die Sundaiſche, Die andere 
aber an ber Ofl-Seite und die Balnfche genenner. 
Durch die Sundaifche müflen alle Schiffe, fo. 
aus Europa, Africa, Arabien, und dem Indien 
innerhalb Des Ganges fommen,und ihregarth nach 
Indien aufferhalb des Ganges , Sina, Gepuin, (Ja- 
pon) und den Moluecifchen Inſeln nehmen wols 
len, welches fie denn zu einer der berühmteften, 
und-befannteften Straflen der Welt macher. Sie 
ift gleich. zwiſchen Java und Summatra nicht breis 
ter. als fieben bis acht Meilen, und mit einigen 
Sinfeln, als Divars de Wegh , Slepiec, T’öppers- 
Hoetje , die groſſe und Eleine Combuys, Unrult, 
und. andern mehr befäct- | 
Ban A2 Von 
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Von der Valyſchen, oder Palamboangiſchen 
Straſſe berichtet uns der Engliſche Capitain 
Beckmann, daß ſie von Madura aus ſehr muͤh— 
ſam zu paßiren ſey. Ob der Weg gleich nur 30. 
Meilen macht, ſo ſaget doch gedachter Capitain, 
daß er zwiſchen Madura, und der Straſſe ss. Tage 
lang gefegelt habe. Er würde auch noch länger: 
| zugebrad)t haben, wo er nicht gemercket, daß der 
GSuͤdwind aller 24. Stunden, fo heftig durch die 
Straſſe wehete, daß er von ihm weiter zuruͤck ges 
trieben worden, als er vorher gewonnen hatte. 
Der Wind kommet gemeiniglich mit einem flar- 
cken Degen, dauret eine Stunde, und giebee 
viele Anzeigen, von feiner Anfunft. Um gedach— 
te Befchwerlichfeiten zu vermeiden, giebt Beck- 
mann den Rath, daß, wenn man nad) Süden 
fahren will, man ſich nahe an die Küfte von Sjava 
halten, und mir dem Nord-Winde, der gemeini— 
glich fo lange anhält, bis der Suͤd— Wind eintrit, 
laͤngſt dem Lande ein, bis zwey Engliſche Meilen 
abzuſteuern. In dieſer Zeit fan man vier deunt— 
ſche Meilen zurüc legen, darauf man denn an 
- eine fhwarge fandigte Bay kommt, die ſich bis 
an die Inſel Gilleboang erjtrefer. Wenn man 
den Stoß: Wind vermercket, ift ratbfam, das. 
man, ehe der Wind kommt, auf der Bay) Ancker 
werfe; fonft wird man weiter durch felbigen zus 
rück gefchlagen, als man gewonnen bat, Ehe 
man diefe Bay erlanger, ift der Ander: Grund 
nicht gut. Weilaud) diefe Enge, wo fie am klei⸗ 
neſten, nicht viel weiter als die Themfe ift, und 
Ä a, die Berge auf beyden Seiten m 
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hoch ſeyn, und den Durchſchiffenden faftüberden 
Koͤpfen hangen, ſo, daß ſie das Anſehen haben, 
als ob ſie den Augenblick herunter ſtuͤrtzen wolten, 
nd. ſie recht. fürchterlich anzuſehen. Dieſe 
Fehht /wird durch das Getoͤſe, ſo die See in den 
Hehlen der Felſen mache, ungemein vermehret, 
nd unterweilen kommen auch von den Bergen 











hes..auf € 
dem Grunde lag, weswegen er ſolche vorbey fuhr 
und 






tichtet von ihr, daß fie fih wie ein Ellenbogen, 
auf drey Meilen lang und nur eine Meile breit, 
uſpitze. Die Gefahr aber diefer Durchfartp.ift 
doch inder That nicht ſo groß, als man fich felbige 
insgemein einzubilden pfleget. nn 

2 Hornius in Deſcriptione Orbis antiqui iſt der 
R: Neinuing ‚ Daß Java die Inſel des Jambuli fen, 
davon der alte Diodorus Siculus Lib. II. S. 97. 
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ſo wunderſame Dinge erzehlet. Allein dieſes kan 
nicht ſeyn, indem die ſo Jambulus beſuchet, unter 
dem Aequatore ſoll gelegen haben, welches bey 
Java nicht iſt. Einige andere Gelehrten, die 
dieſes nicht angenonmen, find auf die Gedancken 
gerathen, es ſey Jabadina, deren Ptolomaeus a) 
in ſeiner Geographie gedencket. Allein auch dieſe 
Muthmaſung, und die Beweiſe, die ſie zu fuͤh— 
ren pflegen, koͤnnen uns gar wenig uͤberzeugen. 
Endlich ſind auch einige gar darauf gefallen, daß 
‚fie des Salomonis Ophir. ſey. b) Aber auch dieſe 


2) Diefer Ptolomaeus mit dem Zunahmen Clau- 
dius von Pelufio lebte im andern Seculo nad) Chriſti 
Geburth, war ein guter Mathematicus , und hielt 
fich meiſtens in Alexandria auf. Er iſt wegen feines 
‚Syftematis, daß die Welt ftille ftehe, und wegen ſeiner 
, , Geographie, nody heutiges Tages bey nielen in groffen 
Anſehen. Gedachte Geographie hat zwarfehr viel gu⸗ 
tes, aber auch viel Sehler, indem er, wo er in einem 
Sande feine Städte und Zlüffe gewußt, felbige haͤu⸗ 
fig erdichtet, dergleichen er vor andern befonderg bey 
Indien gethan. Siehe Abt Guyon Geſchichte von Oſt⸗ 
Indien I Theil p.4. und D. Chriſtian Gottlich Joͤ⸗ 
chers Gelehrten;Lexicon, IRRE 
b) Weil wir einmal auf Opbir fommen find, fü 
wird es nicht undienlid) feyn, felbigen® an dieſem Orte 
mit etwas mehrern zu gedencken. Die Hiftorici der 
exotiſchen Geſchichte, und vornemlid) auch dieieni⸗ 
gen, die ſich um die Geographie der heiligen Schrift 
verdienet zumachen gefuchet haben , find regen dieſes 
alten kLaudes fo uneinig, daß fafteinieglicher ein ans 
deres Reich Davor annimmt. Die Länder aber, die 
man vor andern davor auggiebt,find Java,Summatra,. 
. Malacca oder Siam, Ceylon, Brafülien, Peru, und 
| | die 
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Meynung haͤlt nicht den geringften Stich, indem 
| 44 ihe 


‚die Salomonichen Inſeln. Ehe wir weiter gehen, 
muͤſſen wir gu mehrerer Deutlichfeit-billig dieienigen 
Nachrichten anführen, dieman in der heil. Schrift 
davon findet , und was man. vor Waaren aus Ophir 
geholet hat. In dem erften Buche der Könige am 9.E. 
8. 28. heiſſet es: Die Schiffe famen gen Ophir und 
„holeten daſelbſt vier Hundert.und zwanzig Centner 
Soldes, und brachten es bem Könige Salomo. In 
„den 10.8. 0;r1. die Schiffe.kliram die Gold aus Ophir 
führeten, brachten fehr viel Heben⸗Holtz und Edelge⸗ 
„fleine ,. und v. 14. bes Goldes aher bag Salomo in ei: 
nem Jahre fam, war am- Gewichte fechs hundert und 
ſechs und ſechzig Sentner, und v. 22. das Meer⸗ 
Schiff des Königed, das auf dem Meer mit dem 
Schiffe Hiram fuhr, kam indreyen Jahren einmal 
and brachte Gold, Silber, Elffenbein, Affen und 
Pfauen. In dem andern Buche ber Könige wird zwar 
auch viel von Ophir gebacht , weil es aber nur Repe- 
tirionen von dem ſchon angeführten find, fo wäre 
‚ Überflügig felbiges wieder. herzufeben. Was java 
anlanget, fo haben wir bereits ſchon gefaget , Daß «8 
nicht Ophir ſeyn fünne, derohalben wir uns zu Siam 
‚oder Malacea wenden. Diefes fol vor Zeiten, fehr 
reich) an Gold; Minen feyn geweſen, welches man auß 
« den bafigen goldenen Bögen; Bildern, und andern 
goldenen Zierrathen, nebſt den eingefallenen Berg; 
wercken beweifen will. Hier aber muß man wiſſen, 
daß man biefe Nachricht von den Srangofen hat, wel⸗ 
hen damals der liffige Minifter von Siam eine groffe 
‚Idee von dem Reichthum feines Königes machen wol 
te, wie ſolches gar deutlich aus dem andern Theile 
des Abt Guyons Gefchichten von Oft ; Indien p. 149. 
‚Fan erfehen werben. Er zeigte ihnen bie Schäge des 
‚Königes, die zwar anfehnlid) waren, fagte aber nicht 
dabey, , daß fie feit undencklicher Zeit von vielen Koͤni⸗ 
: gen 
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ihr fo wohl die Waaren die man ans Ophir holete, 
| | als 


"gen wären geſamlet und nichts, nach) Landes⸗Geſetzen, 
davon genommen ‚worden... Sie fahen erflaunliche 
Bild: Säulen, die von Maßivs Golde feyn folten., 
S Weil fie aber ftarck übergoldet , fehr Hoch flunden, mit 
eifernen Gittern umfchloffen waren, und ſich nur die 
Franzoſen aufeine gewiſſe Entfernung nahen durften, 
ſo ſchienen fie freylich wahrhaftiges Gold zu * wo⸗ 
vor es denn auch P. Tachard ausgiebet. on den 
Bergwercken machte mar gleichfals viel Ruͤhmens, 
da ſie doch, wie man nachgehens erfahren hat, nicht 
ein einziges eintraͤgliches hatten, und daß man nad) 
groſſer Muͤhe und Arbeit nicht mehr, als etliche Ku⸗ 
pfer⸗Minen fand, die mit wenigen Gold und Silber 
amd zwar von fehlechtem. Werth vermenget waren, 
wie aus Salmons Staate von Sianı p.58. erhellet. 
Wenn man aber diefes- Königreichs Schäße aus dem 
"Prolomaeo erweifen will, dieweil er ohngefehr hierher 
” feinen Cherlonefum auream feßet, ſo iſt ia befannt, 
daß diefer Geographus fchon von dem Indien fo inners 
halb des Ganges lieget, wie vielmehr nicht von dem 

- aufferhalb des Ganges, Unwahrheiten ſchreibet, als 
mit welchem Ichtern man bamald gar fein Comer- 
cium hatte. Es fcheinet mir alfo nicht ung laublich, daß 
Prolomaeus die Halb⸗Inſel von Africa mit Siam ver⸗ 
menget hat. Was Summatrra anlanget, fo hat es zwar 
die Waaren, aber nicht im Uberfluß, zu welchen noch 
die Schwierigkeit ver Schiffarth kommt. Wie wäre 
«3 möglich geweien, daß man damals fo eine weite 

- Tour hätte nehmen Fünnen ? zwar möchte man mie 
einwenden, e8 habe folches durch den Gegel:&tein, 
deffen Kraft Salomo vermöge feiner Weißheit gewußt, 
gar wohl gefchehen können. Sich wolte folche® gerne 
concediren, wenn ibm diefed Geheimnis, wäre bes 
kannt geweſen, dem aber nicht alfo if, dieweil ſeine 
Anterthanen nicht alleine fchirfen Fonten, fondern ſich 
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als auch die Schiffarth nach ſelbigem gaͤntzlich wie⸗ 
ne der⸗ 


zu den T'yriern halten muſten, als welche, laut des 
27 Verſes des 9. Capitels der Könige, gute Schiffs⸗ 
Leute, und: auf dem Meere erfahren waren. Doch 
darf man diefe ihre Erfahrung nicht fo weit ausdeh⸗ 
nen, als ob fie de Magneres Tugenden gewußt. 
Denn hätten fie diefe erefliche Kaͤntnis gehabt , gewiß 
ſie würden foldye aufihre Nachkommen fortgepflans 


‚Bet, : und auf andere Völcer gebracht haben. So | 


AaAber iſt fehr wahrſcheinlich, daß Marcus Paulus Ve- 
neoetius, der in der Mitteded ızten Seculi gereifer iſt, 
"mie feiner Geſellſchaft die Wiffenfchaft davon aug 
Sina gebracht hat , worauf ſie denn auch bald in Ita- 
Ken befannt worden ; und nachgeheng fälfchlich dem 

. Neapoliraner, Flavio Melfio, zugefchrieben worden, 
es muͤſte denn feyn, daß es um beswillen geſchehen, 
dieweil er fie vielleicht noch excoliret hat, wie denn 
ſolches leider gar oft zu geſchehen pfleget. Auf dieſe 
Weiſe fält alſo die Meinung von Summatra über den 
Haufen. Bey Ceylon haben ſich ſehr viel gefunden, 
die es vor dieſes goldreiche Land ausgegeben haben, 
welches auch vornemlich der gelehrte Bochart in ſeiner 
Geographia Sacra behauptet. Es iſt wahr, es hat 
meiſtens die Waaren die die Schiffe brachten, doch . 
nicht in ſolchem Ueberfluß, in welchem fie, befonders 
das Sold, abgeholet haben. Gewiß, hätte Ceylon 
bie vielen Centner Goldes ein oder hoͤchſtens zwey 
Fahr kieferu follen, es ware völlig erfchöpfer worden, 
zu geſchweigen, daß Fein Reiſender von den dafigen 
Gaold⸗Schachten etwas wiſſen will. Zwar, ald man 
Ceylon entderfte, gab man es vor fehr goldreich aug, 
welches auch ben Bochare mag zu feiner Meinung bes 
wogen haben. Denn es waren die Europäer damals 
mit dem Praeiudicio behaftet, daß Indien voller un; 
erfchöpflicher Gold⸗-Minen ware. Wenn fie nun das 
her bey den Einwohnern an ben Armen, — 

ae ze un 
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berfprechen. Woraus alfo fliefer, daß man inal- 
| ten 


und um den Hals golbene Ringe und dergleichen fun⸗ 
den, fielen fie gleidy auf obige gedachte Meinung, 
welches wir unten dem Leſer mit einem beutlicherr 
Erempel beweifen wollen. Wegender Schiffarth fer 
Bet ed auch einige Schwierigkeiten ; e8 müfte denn 
feyn, daß fie Arabien hinauf gefegelt, bey Perſien 
und Ormus vorbey, und an der Wells Küfte 
der Oſt⸗Indianiſchen Halb⸗Inſel hinunter gefchiffee 
waͤren. Indeſſen iſt es ſo gar ungegruͤndet nicht, daß 
an Ceylon vor Ophir halt, iedoch fo, daß man dies 
es Ophir nicht allein am felbiges bindet, fondern anz 
dere Kander mit darunter begreifet. Daß Braßilien 
folches nicht feyn fönne, wird vermuthlich ein ieglis 
er Verftändiger leicht einfehen. Wie hätten die 
Schiffe einen fo weiten und gefährlichen Weg über das 
fürmifche Borgebürge der guten Hofnung wohl neh⸗ 
men Fönnen, da noch heutiges Tages viele Schiffe 
bey felbigem zu Grunde gehen? Wie hätten fie aus 
einem Lande, barinnen gar Feine Elephanten find, 
gleichwohl fönnen eine fo aroffe Menge von Hels- 
fenbein bringen? Behren fchreibet zwar in feiner Rei⸗ 
fe um die Welt, daß man in Braflilien Elephanten 
fände; allein der gute Mann hat fich durch dag dafige 
Helfenbein betrügen laffen, welches aug Congo, fü 
ben Portugieſen meiftens zugehöret, und ihm in 
Africa gleid) gegen über lieget, häufig dahin gebracht 
und verhandelt wird. Arias Montanus , Polftel, 
Goropius meinen, baß Ophir, Peru, und weil diefes 
zweyerley, Nord sund Sud ;Peru, fo halten ficdas 
vor, daß ſolches aus dem Ehräifchen Worte Paruaim 
entflandenfey. Allein das Wort mag anzeigen was 
es will, ſo iſt es gang ohnmoͤglich, daf fie hatten fo 
einen gefährlichen Weg übernehmen fönnen , worzu 
noch kommt, daß alda gar keine Elephanten gefun⸗ 
den werben. Es beyeiſen alfo alle bisienigen, Die 
eru. 


Groß⸗Java. u 


fen Zeiten nichts von java gewuft, und alle Muth: 


Peru davor Halten,daß fie nänsliche Fremdlinge in der 
"Geographie find, und daß fie ohne alle Ueberlegung 
Meinung annehmen. Warum-.man die Salo- 
jen Juſeln vor das goldreiche Rand ausgegeben, 
Aſt folgendes die Urſache geweſen: Als die Spanier 
bey’diefen Infeln!, fo in ber Suͤder⸗See liegen, an: 
"Iangeten, kamen ihnen die Einivohner in groffer 
Anjahl entgegen gelaufen. Weil ſich nun viele unter 
„Ahnen, befonders Weibes⸗Perſonen mit goldenen Rin⸗ 
Zen geſchmuͤcket hatten, fielen die einfältigen Spas 
mier den Augenblid auf die Gedancken, es müßten 
ſlche Ophir ſeyn, daher fie ſelbige die Inſeln Salo- 
wonis nenneten. Man ſiehet alſo daraus, mit was 
Bor ſchlechten Grunde fie dieſen praͤchtigen Nahmen 











führen. Da wir nun dargethan haben, welche Laͤn- 
der das beruͤhmte Ophir nicht ſeyn koͤnnen: fo kommen 
wir nunmehro darauf, welches Land es denn ſey? 
und da Tan man behaupten, daß ed Monumetapa 
ey, oder ung deutlicher auszudrücken, Sofala oder Zo- 
"ala welches mit zu diefem weitläuftigen Reiche gehoͤ⸗ 
tet. Es haben diefeg, wie ich nachgehen gefehen, auch 
ſchon Lopez , Barros, Santos, Dapper, Happelius 
Hundieinige andere mehr davor gehalten; da fie aber 
‚nicht umftändliche Beweife geführet, und man doch 
billig nichts ohne zureichenden Grund annehmen muß, 
ſo wollen wir es zulaͤnglich ausfuͤhren. Was mich 
alſo dieſes gu behaupten beweget, find, nebſt andern 
Arſachen, fo wohl die Dinge die aus Ophir find ge: 
bracht worden, ald aud) die Schiffarth nach demfel⸗ 
Bigen: Es iſt bekannt, daß fich die Schiffarth der AL; _ 
ten bey weiten nicht in dem vortreflichen Zuftand bes 
fand, bärinne wir heutiges Tages die unfere erblis 
den. Gie durften fi), aus den oben ſchon angeführ; 
fen Urſachen, nicht in die hohe See wagen, ſon⸗ 
bern bie fer waren es, an welchen fie hinſchiffeten, 
| und - 
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maſſungen, ‚daß fie ſoll ſeyn bekannt geweſen „- auf 
gar ſchwachen Fuͤſſen ſtehen. u 

N a Das 


und dieſes hat nach Sofita gar füglich geſchehen koͤn⸗ 
‚nen. 3alomon war ein Herr über alleRönige, vom Waſ⸗ 
fer an, bis an der Philifter Land, und bis an die Grenz 
fsen des Königreiches Egypten. Ben diefem letztern, 
nemlich an den Ufern des Schi, Meeres im Lande der 
Edomiter, lagen zwey See-Städte, Ezeon-Geber und 
Eloth , welche nicht weit von einander erbauet waren. 
n dieſen nun rüffete Salomo feine Schiffe aus, und 
verfahe fie mit demienigen , was zu fo einer Reife nd 
thig iſt. Sie fegelten darauf an den Of-Küften von 
Africahin, bis in den Fluß Cuama, und da derfelbe 
auf 90, oder nad) den neuern Nachrichten 250. Meis 
Ien ſchiffbar ift , wie folches aus des Dappers Beſchrei⸗ 
bung von Africa, den allgemeinen Reiſen, der weit⸗ 
ſãuftigen Beſchreibung von Indien und andern Reiſen 
zuerfehen iſt, fo kam ihnen dieſes treflich zu ſtatten, 
das Land hinein zu ſegeln. Ob nun gleich Sof.la 
nicht fo gar weit von Ezeon - Geber lieget, fo verurz 
ſacheten ihnen doch die daſigen Mouſons Winde, wel; 
he auch noch unſern Schiffen fehr beſchwerlich find, 
ſolche Hindernifle , daß fie ſchwerlich ihre Reiſe im 
zwey Jahren vollendeten; die übrige Zeit aber-ging 
Aber ihrer Erfrifchung, und Einpadung der Waaren, 
wie auch) über der Nachläßigfeit der Einwohner in den 
Bergwercken zu arbeiten, hin, daß alſo die drey Jahr 
voͤllig heraus kommen. Gleichwie nun dieſes die 
Sache glaublich machet, ſo beweiſen es nicht weniger 
die Waaren. Sofata hat würcklich alles daßienige, 
ag DieSalomonifdyen Schiffe nach Haufe brachten. 
Es befindet ſich dafeldft dag Gold und Silber info eiz 
ner erftaunlichen Menge, und die Fluͤſſe Spirito San- 
&o, Panlıames, Luangoa, Arruia, Mantova, Inan- 
dire, Ruenie , welche alle in den Cuama fallen, fuͤh⸗ 
ren ſo Häufig Goldſand mit ſich, daß es nur mit we⸗ 
= J og 
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Das In Kapitel, 
Von der Beſchaffenheit des hiefigen 
Cumatis, wie ſolches den Europaͤern bekomme, 
und was alda vor Kranckheiten am ges 
——voͤhnlichſten find ? 


SWS As ie Jahres⸗Zeiten auf diefer Inſel bes 
SA treffen, fo fan man fie gleich wie in vielen 
andern Indianiſchen Reichen nur in zwey einthei⸗ 
FE A ‚len, 
AA — — 

nig Reichen Fan in Vergleichung geſtellet werden. 
Dieſes ift auch die Urſache, warum die Portugieſen 
den daſigen regierenden Monarchen zur’ ieys den 
- goldenen Kayſer nennen. Daß aber diefe Benennung 
Jo. uneben- nicht fen, verfichert ung der gelchrte 
„„Dapper in feinem Africa, p.628. alwo er ſaget, daß 
die Zimmer indem Kayferlichen Schloffe mit goldenen 
. Platten überzogen, und faft alles Geräthe don Golde 
ſey Die Bergwercke feyn aud) nod) zu unfern Zeiten 
ſehr reich, alldieweilen allein die Sofalifchen iährlich 
‚2000000. oder zwey Millionen Metigallen, teder 
‚Metigal auf einen Ducaten, und ein drittes Theil ges 
rechnet, aufbringen. Moket bezeuget, daß in gant 
Africa fein Ort zu finden ſey, der mehr und beſſeres 
Bold verfcyaffe, ais dieſer "Dann der Befehlshaber 
“Fu Mofambike empfaͤnget in feiner drepiährigen Bez 
dienung von Mofambike, Sofala und Guama, mehr 
als 300000. güldene Kronen am Golde, auffer dem 
Solde der Krieges⸗Knechte, unddem Theil, den dee. 
König von Portugal empfänget, Und tung treffen 
wir nicht vor eine Menge Helfenbein in diefem Reiche 
an, da die Neifenden verfichern, daß iährlich faſt 
auf 4000. Elcphanten gefangen werden. Die Affen 
find Hier gleichfals überaus haufig, und findet mar 
gar ſchoͤne und kluge Arten von felbigen Mas bie 
’ a | Daunen 
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len, nemlich in den Herbſt und Sommer, welcher 
Eintheilung auch der Herr Dr.van Goch in feinem 
Staate von. den Sundaifchen Inſeln p. 60. ge⸗ 
wiſſer mafen folge. Die Megenzeit, oder der 
Herbft fängt fich gleich mit Anfange des Novem-" 
brisan, und wird von den Welt : Winden mitge⸗ 

' bracht, 


Pfauen betrift, die dieſe Fahrer mit uͤberbracht ha⸗ 
ben, ſo kan es gar wohl ſeyn, daß ſich welche daſelbſt 
befinden, wie auch ſolches einige Reiſende behaupten. 
Wenn auch dieſes aber gleich nicht waͤre, ſo iſt be⸗ 
kannt, daß der felige Lucherus die meiſten Nahmen 
der Thiere in der deutſchen Sprache fo ausgedrucket, 
wie fie in Europa gefunden werben, welches iedoch 
diefem hochverdienten Manne fo wenig fan zur Laſt ges 
leget werben, als faft allen Gelehrten, die ſich um 
eine adcurafe Ueberfeßung der Hebräifchen Thiers 
Nahmen vergebliche Mühe gegeben. Da nun aber 
glaublich, daß durch das Hebraifche Wort ein ges 
wiffer ſchoͤner Vogel angedeutet werde, fo halte ich 
dabor, daß wenn fich aud) dort Pfauen befanden, fie 
doc) Strauffe, die wegen ihrer, gewaltigen Gröffe, - 
und fchönen mit Tarben geſchmuͤckten Federn, die, 
die Augen der Sgfraeliten leicht an fid) ziehen konten, 
den Pfauen würden vorgezogen haben ; anderer ſchoͤ⸗ 
nen Vögel, die ſich dafelbft haufig befinden, zu ges 
ſchweigen. Verſchiedenes wohlriechendes und Föftliz 
ches Holg, ift daſelbſt gleichfals nicht rar. ‚Ueber 
dieſes faget Joannes dos Santos ‚daß in Monumerapa 
ben Mafappam ein Berg Nahmens arvra fen, bey 
welchem ſich zugleich fehr reiche Bergwercke befanden, - 
Dieſer Rahme fiheinet von Ophir nicht ſonderlich uns 
terfchieden zu ſeyn, zumal da fi) dieſes Ophir im 
Hebraͤiſchen mit einem N anfänger. Hierzu kemmt, 
daß bie fisbenzig Dolmetſcher Ophir in Griechiſchen 
sU0r1- 
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bracht „welche ſich in dieſen Tagen zuerſt einzuſtel⸗ 
len pflegen. Den December hindurch wehet die 
&ufe friſch, und das Regen-Wetter nimmt zu. 

r Januarius, wie auch der größte Theil von dem 
Februario hat die allerftärdeften Minde ‚und 
auch zugleich ven hänfigften Regen, welche Winde 


- sor1RA gegeben, welches gleichfalg mit Sofala ſehr 
nahe uͤbereinſtimmet. Dieſem füge ich bey, daß ſchon 
gedachter Santos, und Thomas Lopez in diefem So= 
fala alte gum Theil eingefallene Gebäude gefehen, bie 
"von fünderbarer Kunft und Pracht zeigen, und weil 
man dergleichen weder in den benachbarten, noch ans 
dern Africanifchen Ländern mehr fieher: fo tft glaub⸗ 
lid) , daß fie von einem ausländifchen Voicke um feis 
ne Geſchicklichkeit im Bauen zu beweifen, welche das 
mals die Sfeaeliten und Tyrier hatten, wie ſolches 
nebſt vielen andern, der herrliche Tempel; Bau, 
und der Pallaſt des Koͤniges am Tag lege, find auf: 
geführet worden: Ueber diefes hat ſich auch Lopez 
bon den daſigen Einwohnern gewiß verfichern laffen, 
daß in ihren uralten Büchern gar deutlich Meldung 
geſchehe, daß Salomo feine Schiffe in ihr Rand geſchi⸗ 
det, und Gold, nebſt andern Dingen holen laffen, 
welches ic) iedod) dahin geftellt feyn laſſe. Hierang 
wird nur klar, daß Feinanderes Land dag gerühmte 
‚Ophir ſey, als Sofala, aus welchem Salomo feine Schaͤ⸗ 
‚Be kommen laſſen. Bey den allen aber kan man ie⸗ 
doch denen die Ophir in einem ſolchen Verftande, als 
wir Indien nehmen, wenn fie bey den nahe gelegenen 
Ländern bleiben, als nebſt Sofala, bey Arabien, 
Perfien, Ormus, Gufürate, Dacan, Calecut ind 
. Ceylon , und nicht wie Achanafius Kircher das gantze 
heutige Indien darunter verſtehen, welches nachiven 
damaligen Umfländen gant ohnmoͤglich heraus⸗ 
komnit, nicht gaͤntzlich zuwieder ſeyn. | 
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aber in dem Martio merclich abnehmen ‚, bet= 
‚geftalt, daß fie zu Nusgange defielbigen meiftens 
verwehethaben. Daher ift das Wetter im April 
zum Ausfahren, Angreiten, zur Garten-Luſt, und 
zu andern Vergnügen fchon bequem; Dec) ift die; 
fer Monath von heftigen und plöglichen Winde 
Stöfen nicht gank und gar befreyet. Der Oſt⸗ 
liche Paſſat Wind ftehet in dem Majo feſte, und 
erwecket daher in den —— Sommer-Tagen 
nicht ſelten Regen. Bey Ermangelung aber 
des Regens wehet der angenehme Oſt-Wind am 
meiſten, welcher mit ſeinem erfreulichen und kuͤh— 
len Geſaͤuſel Felder und Menſchen erquicket. 
Bon ihm werden die ſtinckenden Duͤnſte der See 
zerſtreuet, und die faft unerträglich heiflen Son: 
nen: Strahlen temperivef, weshalben auch das 
Wetter diefe Monathe hindurch, in welchen er 
vegieret, das hellefte und geſundeſte in dem ganz 
gen Jahre ift, Diefer aber hält nur bis inden 
September an; denn in Dem September, wie 
auch in dem Odtober find die Winde fchon fehr 
veränderlich, und der Oſt-Wind Fan nicht fon 
Derlich mehr gemercer werden. Auf diefe Weiſe 
haben alfo die Einwohner diefer Inſel ohnges 
fehr fünf Monathe Herbit, und fiebene, Sommer. 
In der. Herbft -: Zeit ift es manchmal fo Falt, be: 
fonders in der Nacht, daß die Javaner zittern 
und beben, Doch muß man fich Feinesweges 
einbilden, daß die Kälte fo heftig als bey ung 
wäre, fondern es kommt folches blos daher, 
weil die Javaner fo fehr an die Wärme ges 
woͤhnet ſeyn, und meiſtens mit den obern Theil 

. des 
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bes Seibes blos gehen, fih auch des Nachts 
über. nicht ‚mit. folchen Betten als wir verwah- 
sen. Wenn bie Paffar-Winde, und bie Stroͤh⸗ 
tie in dieſen Gewaͤſſern am ſtaͤrckeſten ſind, wel: 
ches gemeiniglich im December, Januario, und 
inem Theil vom Februario zu gefchehen: pfles 
ft, bemuͤhet man fi umſonſt gegenden Strohm 
inauf, oder auch nur längft: den Kiüften von 
Jada binzufegeln. Die Oftlichen Paſſat-Winde 
wohl ,. als. die von der. Gegend herfliefenden 
Stroͤhme find fo ſtrenge nicht, und die Schiffe 


egelm gegen: Diefen Wind von Batavia nad) der 
Inſel Timor. Die $and:Winde fangen gemeiz 
niglich -des Morgens mit.einem Fleinen Regen⸗ 
Buß und Stoß-Winde an zu wehen, der unters 
weilen mit Donnerſchlaͤgen unfermenger iſt. 
Nachmittags um ein oder zwey Uhr kommt eine 
gute Kühlung aus der See, und hält fünf bis 
ſechs Stunden an. Alsdenn müffen die Schiffe 
dienach Oſten gehen, — Kuͤſte bis auf den 










folgenden Morgen vor Ancker liegen, und den; 
and» Wind wieder erwarten. Weil auch diefe 
Winde. ihren Strich immer richtig halten, dag 
Werter Elar, und ber Strand gruͤn, iſt diefe 
Weife längft den Wallzu fahren, wie es die See⸗ 
Leute nennen, gar ungemein plaifirlih. Worm 
geher in feiner neuen Oſt⸗Indianiſchen, und 
Perſianiſchen Deife-Befchreibung etwas von der 
gegebenen. Erzchlung der Witterung ab, welches 
aber nicht fonderlich zu verwundern ift, indem ie⸗ 
dermann weiß, wie fo gar unterfchieden manch⸗ 
mal das. Wetter in einem Monathe auch bey 
— B uns 
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uns von demienigen iſt, das in dem folgenden | 
Sabre ineben denfelbigen einfällt. 
+ Die biefige $uft bekoͤmmt den Ausländern, 
wodurch ich befonders die Europäer verftehe, gar 
nicht wohl, weil fie von der Europäifchen alzu ſehr 
unterfchieden ift,urid es hat bey den Holländern ge> 
wiß hart gebalten,ehefie ſelbiger ſind gewohnt wor⸗ 
den. Auch heutiges Tages muͤſſen noch die ankom⸗ 
menden Europaͤer meiſtens durch Kranckheiten 
paßiren. Manche wollen zwar behaupten, es waͤre 
die damalige ungeſunde Luft aus den Waͤldern, 
und groſſen Suͤmpfen entſtanden, und da dieſe 
nun un batavia weggeſchaffet worden, ſchade fie den 
neuankommenden nicht mehr. Es iſt wahr, es kan 
die Luft dadurch ſeyn ſehr verunreiniget worden, 
daß es aber ſolte die eintzige Urſache ſeyn geweſen, 
ſcheinet ſehr unglaublich. Saar, von der Behr, 
Worm und viele andere Keifende, behaupten das 
heutige ungefunde Clima, worzu fie auch um fo 
viel mehr Grund haben, iemehr fieesanihren ei⸗ 
gnen Perſonen erfahren, Und was wird darauf 
koͤnnen geanstwortet werden, wenn man in den 
Meile: Befchreibungen häufig wahrnimmt, daß 
viele ſtarcke Europäer ihre Ruhe nur alzu frühe 
zeitig unter ber Batavianiſchen Erde gefunden 


aben: 
(88 rothe Ruhr Engbruͤſtigkeit, Verſtopfung 
Leibes, wie nicht weniger auch der Durchlauf, 
heftiger Krampf, Convulſion und Verſtopfung 
der Naſe, ſind hier gar gemeine Krandheiten. Bon 
der Dyſenterie ſaget der beruͤhmte Med. 14c. 
BONTIVS in feiner Medicina. Indorum p.m. ı 27. 
| En 
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Önß fie hier ſehr gewöhnlich, und die Leute häufig 
finvaffe. - Wenn fie lange anhält, verfehrer fie 
‚die Inteftina‘, welches, wie leicht zu erachten, mie 
öflem Schmertz verfnüpferift. Zu erſt ift Lv. 
te Unflar rotzicht, hernach mit Blut, und end» 
mit Dem Schleim von den Gebärmen vermens' 
get, welcher Tegtere mit faft unerträgliden 
— des Menſchen fortgehet. Diefes Ue 
Bel kommt theils aus der warmen und feuchten 
guft, cheils aber auch aus der Ueberladung mit In⸗ 
Bianifchen Früchten, und von den Getrände Arack 
fer, vor welchem ſich einieglicher Europder, der 
nach Indien gehet, auf das forgfältigfte zu hüten 
Bat. Gedachter Bontius gedencket nod) in feinen 
Buche verfihiedener Arten des Durchlaufes die 
von p.129: 138. Fönnen 'nachgelefen werden. 
Ueberhaupt ift diefe feine Medicin würdig, daß 
man ſie gantz durchliefef, alldiemeilen fie voller 
Merckwuͤrdigkeiten iſt, die wir ieboch hier ums 
tiche allzumeirläuftig zu fallen, nicht anführen 
Fönnen. "Nicht felten pflegen auch die zur Spra: 
che noͤthigen Theile verdorben zu werden, ingfei- 
hen gehen auch viele Seure herum, denen die penes 
tranten Sonnen: Strahlen dermafen die Augen 
verbrennet haben, daß fie auch das helleſte Feuer 
zu ſehen, nichtim Stande find. Doch faget Bon- 
Guns, Daß, wenn man in eine andere Luft Fäme,. 
und eine ſehr gute Diät hielt, fich jelbiges off wie⸗ 
faͤnde. Don higigen Kranckheiten, anfte: 
ſteckenden und andern Artenvon Fiebern, werden 
die Einwohner gleichfals ſtarck heimgeſuchet; wo⸗ 
bon Bontiusp. 167. & ſeq. umftändlich nachzule⸗ 
B 2 ſen 
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fen iſt. In dieſem Seculo hat von 1733. an, und et⸗ 
liche Jahr nach einander ein gar beſonders heftiges 
Fieber regieret, wodurch binnen zwey Jahren 
etliche tauſend Menſchen aus Batavia find in die 
Ewigkeit verſetzet worden; ſo in der 41ſten 
Continuation der Oſt-Indianiſchen Berichte und 
in Schwargens Reife Fan nachgeichlagen werden. 
Die befante Kranckheit Beriberi ift hier auch was 
fehr gewöhnliches, und follen, nad} des Salmons 
Bericht, Dieienigen damit befallen werben, welche 
des Nachts unbededt fchlafen liegen, oder wenn 
die erhieten den Saft von Kokos. Nuͤſſen trin— 
den. KEsiftfelbigeeine Art von Laͤhmung, welche 
Das Gefühl der Hände und Füffe verdirbet, und- 
“eine folche Art von Juden verurſachet, als wenn 
ein Menſch feine erfältete Hand am Feuer gewärs 
met; doch muß es weit empfindlicher feyn, dies 
weilfich bieienigen, die damit behaftet find, vor: 
Schmerg gantz unfinnig anſtellen. Die merda 
würdigfte, aber auch zugleich die erbarmenswürs 
Digite, ift die, foder D. Goch den Auſſatz nenner, 
Vor Zeiten hatte man vor dergleichen elende Per- 
fonen auffer Batavia ein Lazareth gebauet, welches. 
aber nunmehro zu mehrerer Sicherheit auf die 
Inſel Purmerent ift verleget worden. Man kan 
Die Patienten. nicht am Beulen und Blattern ers 
kennen, fondern das Uebel iſt inwendig, und jehs 
ret den Cörper voninnen aus, Daher es auch wohl 
vielleicht bequemer mir dem Worte Dorre als Auſ⸗ 
far möchte ansgebrüdfer werben. 
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Das am Capitel. 
Don der Beſchaffenheit des Landes, 
als den Gebürgen, Flüffen, Wegen, von der 
Manier zu reifen , und von der Savanifchen . 


Sichffarth. 


De gantze Inſel iſt mit Felſen und Gebuͤrgen 
gleichſam angefuͤllet, und befinden ſich vor⸗ 
nemlich in den innern Theilen derſelben eine ſolche 
Menge, daß ſie wie Ketten an einander hangen, 
undfich oft auf- viele Meilen weit erſtrecken. Die 
Keifenden verſichern, daß manche darunter fo hoch 
in die Luft fliegen‘, daß fie auf drenyfig und mehr 
Meilen’ weit, bey hellem Wetter inder See gefe⸗ 
henwürden: Anben.meiften Ufern laufen Felfen 
bin, welche dieſer Inſel gleihfam zu einer Wor- 
maner dienen , daß die Meeres-Wellen, die Erde 
nicht ſo leicht, wie bey andern Laͤndern abfpii- 
len koͤnnen. Uns ſind von dieſen Gebuͤrgen faſt 
gar Feine den Nahmen nach bekant, ausgenom⸗ 
men die Vartas, welches in Javaniſcher Sprache: 
Schrandfen oder. Grengen bedeutet, und ver- 
nuthlich um deswillen dieſen Nahmen befonmen 
haben, weil fie das Königreich Tfieribon von an- 
dern abfondern; ferner Tompanus, Brame, Pa- 
rang und Der Blaue⸗Berg. Diefer letztere, wel⸗ 
erfehr hoch ift, befindet fich ohngefehr vierzehn 
Meilen hinter der Stadt Baravia, und ift in der 
Ferne gang blau anzufehen, von welcher Farbe er 
auch ſeine Benennung erhalten hat. Diele von 
diefen Gebuͤrgen find theils mie Holtz und Wal: 
| en. 0 dern 
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dern bewachſen ‚ theils mit fruchtbaren Reiß-Fel⸗ 
bern bebauet, theils auch mit Luſt-⸗ und Baum⸗ 
Gärten dermaſen verjeben, daß fie ungemein an⸗ 
muthig indie Augen fallen 
Deflen ohngeacht aber Hateshier auch an wil: 
den und rauhen Felfen gantz und gar Feinen Man: 
gel. Auch fiehet man einige Berge die faft ohn 
Alnterlaß rauchen, desgleichen einen andern, wel⸗ 
‚her Feuer, Aſche und Steine, gleich dem Vefu- 
‚vio und Aetnae, häufig auswirfet, und mit feinen 
Wuͤten Dörfer und Städteverwüfter, und andern 
groſſen Schaden angerichtet bat. Won dieſem 
und andern dergleichen Bergen, ſollen nach. eini⸗ 
ger Meinung bie biefigen, Erbbeben enrftehen, 
welche fich unterweilen mit gar eusfenlichenhefiig 
Teit einftellen. ehren gedencket p.z3t. 
zu feinee Zeit ein gar erfchvecliches — 
Es fieng ſich fruͤh um 8. Uhr an, — 


die gontze Stadt Batavia dermaſen, daß alle Haͤu⸗ 


fer heftig beweget wurden. Das Waſſer thuͤrmete 
ſich auf der Rhede nicht anders empor, als wenn 
es in den beifeften Sode begriffen wäre, Die Erde 
‚war an manchen Orten mehr als 15. Meilen weis 
aufgeriffen, und ift in Wahrheit zu vermundern, 
Daß nicht die ganke Stadt, bey dieſer entſetzlichen 


. Erſchuͤtterung , uͤber dem Hauffen gefallen. So 


unnuͤtze und gefaͤhrlich nun aber dieſe Berge ſchei⸗ 
nen, ſo vortheilhaft ſind ſie doch den Hollaͤndern 
bey ihren häufigen Pulver: Machen; indem fie 
eine groſſe Menge Schwefelund Salpeter liefern. 
Der General Ribeeck, ein neugieriger ‚Serr, 
Mn zu Kg biefes Seculi · am Regimente 
war, 
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mr, begabfich einsmals auf dem Berg Parang, 
dafelbft er einer groflen Defrung gewahr wurde, 
aus welcher es manchmalfehr heftig gebrant hat. 
Um zu ſehen, wie es inwendig möchte befchaf: 
fen feyn, ließer einen Mann an einem Seile hins 
unter. Als diefer wieder heraus kam, berichtete‘ 
er, daß die ungemeine Tiefe des Berges gar niche: 
auszumefjen ware, und daß man in dieſem Ab⸗ 
grunde ein heftiges Geräufch von gewaltigen. 
Waſſer⸗Stroͤmen hoͤrete. Er ſahe auch den Berg 
nicht minder an unterſchiedenen Orten von innen 
brennen. Er haͤtte ſich gerne beſſer darinnen um⸗ 
geſehen, durfte ſich aber des Feuers und der ſchaͤd⸗ 
lichen Duͤnſte wegen, nicht weiter hinunter laſſen, 
weil er ſonſten in Gefahr gerathen waͤre, entwe⸗ 
der zu erſticken, oder durch einen andern ungluͤck⸗ 
lichen Zufall ſein Leben einzubuͤſſen. Er 
Obin Java Metalle und vornemlich Gold zu 


finden? ifteine Sache, worüber dieHiftoricifehr. 


gefiritten haben. Der D. van Goch gedendet in 
feiner Hiftorievon- Java folgendes davon: ob. 
gleich das Sand voller Berge ift, fo weis ich Doch 


nicht, wie es dafelbft mit den Bergwerden ſtehet, 


und ob man einigeentbeder hat, oder nicht? Ich 
wundere mich nicht über dieſe Rede, indem viele 
Keifende, und möchte ich faft jagen, die allermeiften 
nichts davon gebdenden, ia felbften in bes Berg: 
meiſters Vogels, und des Ober-Bergmeiſters 
D. Olitzſchens Reiſen, die doch voller Berg⸗ 


Nachrichten ſind, wird nicht die geringſte Mel- 


dung davon gethan. Zwar ſchreiben von Man- 


delslo und Veuhoff, daß ſich Hier reiche Gold⸗ 
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Schachten befaͤnden, es ſcheinet aber, daß fie 
nicht fowohl Augenzeugen davon gemwefen , als fel: 
Biges vielmehr aus der gemeinen Sage vernom⸗ 
men haben. Ä | 

Nach den Zeiten gedachter Reiſenden, ließ die. 
- Hohe egierung zu Baravia auf einiger Leute Eins 
reden auf dem Berge Barang etliche Jahr nach eins 
ander, Gold graben, und fparete weder. Mühe, 
Zeit, noch Koftendaran. Allein der Erfolg bat 
gewiefen, daß das gegrabene Ertz zwar fehr ſchoͤn 
und gut, aber noch nicht völlig reif und zeitig ge⸗ 
weſen. Da man nun alfo vermerdete, daß die 
aufgemendeten Koften, den baraus gezogenen 
Profit, um ein merckliches überftiegen; fo, daß 
aman bey diefer befchwerlichen und gefährlichen Ar⸗ 
beit mehr als_eine Million zugefeget, fo Fam bie 
‚weitere Kortfekung des Werckes ins Steden, und 
auf die Projeckanten eine fehr ſchwere Verantwort⸗ 
ung, weilfie dee Compagnie fo reiche Schäße da⸗ 
ber verſprochen, welche ſich aber nicht gezeiget, 
fondern vielmehr die Compagnie in einen fo em: 
pfindlichen Schaden gefeßet hatten, Weil ie: 
Doch die Sinefer:und Javanen dafelbft oft Gold 
- fanden, fieng ‚man. unter dem General-Gouver-. 
neur Patras in diefen Bergwerden von.neuen an 
zu arbeiten. Da man aber auch iekund von 
dem gegeabenen Golde die Unkoſten nicht beftrei- 
ten Eonte, lies man es nach zwey Jahren gleich 
fals wieder liegen. 
Damit wir aber auf die Unterfuchung : der 
Dergwerde zuruͤck gehen, fo wollen wir hören, 
was Salmon in feinem Staate von Java ‚davon 
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ſaget. Dieſer meinet nun, daß vermuthlich in 

dieſer fo wohl, als in den benachbarten Inſeln Me: 

talle und Bergwercke anzutreffen wären, die Be: 
wohner der Gebirge aber Hätten fie noch nicht ent: _ 
decket, odermißtennicht, wie fie die Bergwercke 
bearbeitenfolten. Gefestaber, verfolger er ſei⸗ 
ne Rede, daß fie felbige entdecket hätten, und die 
gehörige Willenfchaft befäjlen , ſo würde doch al. 
lem Anfehen nach ‚ ihre Faulheit, um welcher fie 
ſo fehr berischtiget wären, fie abgehalten haben, 
diefe tief verborgenen Schäge aus dem Schooß 
der Erde hervor zu füchen. Allein er irret ſich in al. 
len dreyen Meinungen, Die Beenden find ent: 
decPet , die Einwohner wiſſen inden Schach: 

ten zu arbeiten, und fparen weder Zeit noch . 

Mühe diefes koſtbare Metall hervorzuholen 
und zu präpariren. Alles .diefes hat der letzte 

Javaniſche Krieg,oon welchem unten in dem 23, 

Capitel weitläuftig foll Nachricht gegeben mer: 

den, deutlich an den Tag geleget. Dieje Berg: 

werde liefern fehr vieles und feines Gold, und 

liegen in ven Reichen des Öroflen Matarams , oder 

des Kayſers von Java, welcher fie vor den Hol- 

ländern gantz verdecket zu halten, fcheinet. Er 

läßt in ven Minen ohne Unterlaß arbeiten, aus 

einer Kegel der Politique aber erfchöpfee man fie 

nicht allzuſehr, fondern begnuͤget fich iährlich an 

einergewiflen Quantität. Das Gold abzuholen, 

thut der Kayſer in. Perfon, nebft den Magnaten 

des Reiches, in grofler Pracht eine Reife dahin. 

Keinesweges aber werden alle diefe Schaͤtze, die 

aus den Bergwercken kommen, ausgegeben , fon: 
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dern man leget einen groſſen Theil davon in Gold⸗ 
Stangen und Gold-Klumpen in den Schatz des 
Kayſerlichen Schloſſes zu Karta Soera de Nin- 
grat, damit zur Zeit der Noth gleich Gold moͤge 
bereit ſeyn. Daß dieſer Schatz ſehr anſehnlich, 
iſt daraus zu erſehen, weil der Printz Troenayjaga 
in dem Javaniſchen Kriege zwantzig Wagen mit 
Gold beladen, daraus — da doch ver⸗ 
muthlich auch der fluͤchtige Kayſer einen guten 
Theil davon wird mit ſich genommen haben. Die⸗ 
ſes kan in Behrens Reiſe um die Welt, noch deut⸗ 
licher und ausführlicher aber, in des Herrn la Mar- 

'  tiniere feiner Einleitung in die Gefchichte von 

gantz Afien , nachgelefen werden. — 
Mandelsio gedencket in feiner Reiſe, daß es 
auch bier Silber-Berge hätte; weil er aber nicht 
felbft in Java gemwefen, auch. andere Meifende 
nichts. davon gedenden, fo Eönnen wir, wo nicht 
fihere und ausführlichere Nachrichten einlauffen, 
gar wenig von deſſen Wahrheit überführet werben, 
Was aber hingegen die Edelgeſteine, und beſon⸗ 
ders die Smaragde anlanger, fo verfichern fo= 
wohl Mandelslo, als Neuhoff, Arthus, Beh— 
ren und andere Audtoresmehr, daß ſich welche da⸗ 
felbft befinden; es hat aber mit jelbigen eben die 
Defchaffenbeit, als wie fonft mit dem Golde, daß 
fie diefe Koftbarfeiten vor fich zu behalten fuchen, 
daher ſich denn von ihrer Befchaffenheit, und wo 
ſie gegraben werden, nicht viel fagen laäfler. | 
Da das Sand mit fo vielen und theils rauhen 
Gebürgen angefüllerift, fofommtes ihm treflich 
zu flatten, daß es von verfchiedenen Fluͤſſen en | 
| F wal⸗ 
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waͤſſert und durchſchnitten wird, und glaube ich, 
daß Java hierinnen vor vielen andern Inſeln was 
voraus hat. Nebſt den Fluͤſſen befinden ſich auch 
viele Suͤmpfe bier, fo theils von den Fluͤſſen, theils 
von der See entſtehen. Denn die meiſten Fluͤſſe 
pflegen ſich manchmal, und beſonders in der Herbſt⸗ 
Zeit, ſtarck von den haͤufigen Regen zu ergieſen, 
und die heftigen Stuͤrme die Meeres-Wellen auf 
das Land zu ſchlagen, und das Waſſer ſtehen zu 
laffen. Da nun die, Sonnen-Strahlen felbiges 
wegen der groſſen Wälder nicht auslecfen Fönnen, 
fo ift das ganze fand damit überflüßig verfehen. 
Unt aber wieder aufdie Stroͤhme zuriick zu gehen, 
fo mercken wir uns van felbigen, den Tamburang 
‚in einer Bantamiſchen Provinz - gleiches Dah: 
mens, ferner den Tangerang, welcher zwiſchen 
den beyden Königreichen Jacatra und Bantam flie: 
jet, und auf der Mord Küfte in die See fällt, 
desgleichen den Scheide: Fluß , welcher diefen 
Nahmen um deswillen befommen, weil er das 
Sand der Compagnie von dem Reiche Theribon 
fondert. Der Gombong ift zwar Elein, Baer aber 
vor der Stadt Paflaroewan vorbey flieſet, twelche 
ſtarcken Handel treiber, auch die Holländer ein. 
Fort daſelbſt erbauet haben,fo ift er uns nichts deſto 
weniger befanf worden. Der Jacatra entfprin- 
get in dem blauen Gebürge, und nachdem er eis 
nen Lauf von mehr den fünfzehn Meilen genom-: 
en, auch ſelbſt das berühmte Baravia durchſtroͤh— 
met, fällt er. gleich vor der Stadt in die See. Er 
ift an manchen Orten fo tief, daß mittelmaͤßige 
Schiffe darauf fahrer fünnen Die Flüffe 
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ſiaſſem und Pamanolan befinden fich in dem Ks⸗ 
nigreiche Tfieribon , und durchwäffert ein ieglicher 
eine Provinz gleiches Mamens. Der größte 
Fluß in ganz Java iſt der Indramaia, nimmt feiz 
nen Urſprung in der Provintz Priangan, und ers 
gieffet fih nad) einem langen und gekruͤmmeten 
Lauf durch zwey groſſe Miündungen ins Meer. 
Uebrigens giebt es hier noch viele andere Stroͤh⸗ 
me, deren Nahmen mir aber nicht bekannt find. 
Die angeführten fan man in der Special- Eharte 
der Sundaiſchen Inſeln fehen, allwo Java meiz 
nes Wiſſens noc) am beften entworfen iſt. Denn 
ob fie gleich Die ‚gehörige Vollkommenheit, die fie 
"billig haben folte, nicht hat, indem die König- 
reiche nicht abgetheilet, und bie Fluͤſſe nicht mit‘ 
Nahmen genennet ſind; fo muß man doch, dar 
dieſe Hiſtorie noch ſo wenig cultiviret iſt, zur Zeit | 
damit vor lieb nehmen. - N 
Wiewohl nun Java häufig mit / Fluͤſen verſehen 
if, fo leidet es doch in Anfehung des guten und 
reinen Waflers an vielen Orten nicht geringen 
Mangel. Dieſer entſtehet vornemlich aus- zweh 
Urfachen; davon die erfte ift, daß ſich die — 
me allzufruͤhzeitig mit der See vermengen, und 
die andere, daß ſich die Javaner und andere Ma—⸗ 
tionen nad) fandes- Gebrauch täglich darinne ba 
‚den, und dadurd) das Waſſer trübe und unrein 
machen. Gelbft das prächtige Baravia muß mis 
ten in feinem Ueberfluß an Wafjer diefen empfind- 
lichen Mangel wahrnehmen, indem der Jacatra, ſo 
weit er die Stadt durchflieflet, durch das See-Waf- 
fer gang verdorben iſt. Wer von dergleichen ſal⸗ 
gigen 
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Bor die gefundeiten giebt, der ſchon oft angeführte: - 
Bontius, den Spanifchen und Candianifchen Wein 
aus, weil er mit dem dafigen hißigen Climate am: 
beiten uͤbereinſtimmet, den Frantzoͤſiſchen aber will 
er nicht recommendiren. © Einige bedienen ſich 
auch der Braunfchmeigifhen Mumme, welche, 
wenn fie mit einem groflen Theil Waflers vermen⸗ 
get ift, dem beften frifch gebraueren Biere gleicher. 
Ueber Diefes hat man auch noch drey Indianiſche 
Getrände, die aus der Hohle der Indianiſchen Nuͤſ⸗ 
ſe, aus den Blumen dieſer Baͤume, und aus den 
Staͤmmen gemacht werden, welche aber, ſoll die 
Geſundheit nicht ſchaden leiden, maͤßig muͤſſen 
gebrauchet werden, welches vornemlich auch bey 
der letzten Art wohl zu beobachten if, ai 
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- Die Wege find nach Salmons und Gochs, nebft 
aller Neifenden Bericht, um die Stadt Batavia fo 
ſchoͤn und gebähnet, als fie nur bey den beſten 
und vornehniften Städten Europa und Aſiaͤ feyn 
koͤnnen. Die Gänften, Kutſchen und andere 
Europäifche Arten von Fuhrwerck find um def? 
wilfen bier eben fo gebräuchlich als bey uns. Doch 
muß mar folches bloß von der-Gegend un Batavia 
verftehen; denn ferne von der Stadt Fan man fie 
nicht gebrauchen, fondern muß ſich an ihrer ſtatt 
der Pferde bedienen, oder auch wohl gar zu Fuſſe 
\ gehen. Dieienigen Straffen, Die nad) greffen und: 
befannten Städten, als nach Bantam, Karta Soe- 
ra de Ningrat, Mataram, Samarang und dergleichen 
fuͤhren, ſind ebenfals gantz gut, ob gleich nicht 
zu leugnen iſt, daß ſie denen um Batavia an Schoͤn⸗ 
heit und Nettigkeit nicht beykommen. Uebrigens 
iſt auf der Inſel alles rauh und ſchwer zu paßiren. 
Dieſes iſt auch die Urſache, warum die Kriege in 
dem innern Theil Javaͤ ſich ſo ſchwer fuͤhren laſſen, 
und warum viele Vaſallen des Javaniſchen Kay: 
fers fein Joch glücklich abgefchiietele haben. Denn 
erftlich werden die Armeen durch die Märfche fehr 
abgemattet, und zum andern Fönnen fie auch wer 
gen der Suͤmpfe und Berge Feine Canonen mit 
fich führen, fondern muͤſſen fi) allein mit dem 

Handgewehr behelfen. ' | 
Alleine zu reifen ift hier fo wohl in Anfehung der 
ungebähnten Wege, als auch der wilden Beſtien 
und der Mäuber, mit welchen das Sand zur Gnii: 
ge angefüller ift, gar nicht rathſam. Will ſich 
einer alſo in Java umſehen, fo muß er folches noth⸗ 
| wens 
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hendig in einer Geſellſchaft thut, welche denn 
auch nicht ſonderlich ſchwer anzutreffen iſt. Wenn 
eines Reiſe nicht nothwendig iſt, der thut am be: 
fien, er wartet bis eine -Gefandfchaft von der 
Hochedlen Compagnie.an den Kayſer oder an ei⸗ 
nen andern Javaniſchen Fürften abgeſchicket wird, 
denn bey diefer hat er fo wohl Gelegenheit ficher zu 
reifen, als auch feine Neugierigkeit zu ſtillen, bee- 
fondere Sachen zu fehen: Was die Art zu reifen 
ſelbſt anlanget, fo gefchicht ſolche theils mit Pfer- 
den, theils mie Büffeln, theils auch mit Balan- 
kings. Denenienigen, welchen die Art von Büfz 
feln gefahren zu werden, nicht befannt ift, wird 
ſolches vermuthlich fehr ſeltſam und lächerlich vor⸗ 
kommen; allein es iſt ſolches wegen der Staͤrcke 
dieſer Thiere eine ſehr gute Art zu reiſen, und was 
die Pracht anlanget, fo verſichern die Reiſen— 
den, daß derienige ſolenne Einzug der mit ab? 
gerichteten Büffeln, weit ſchoͤner, als der, fo mie 
Pferden geſchicht, anzufehen iſt. Wegen der. 
Reiſen ift auch diefes noch zu. mercken, daß man 
alle Nothwendigkeiten mit fich nehmen muß , ine 
dem daſelbſt Feine Wirthshaͤuſer anzutreffen ſi nd, 
darinne man fich Fönte bewirthen laffen. 

Ehe die Europäer nad) Indien fommen find, 
war bey vielen Afiatifchen Nationen die Siffarth 
in groſſen Flohr, und unterftunden fie fich nicht nur. 
allein‘ weitlaͤuftigen gend zu treiben, fondern 
auch gar einander See⸗-Schlachten zu liefern. 
Unter diefen Gee- Mächten nun, war gewiß Die 
Joaniſche nicht die geringſte. Nach der Euro— 
paͤer Ankunft aber fieng dieſe jene nach und 

nah 
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nach an ziemlich abzunehmen, dergeſtalt, daß 
ſich ihre heutige Schiffarth der Alten nicht mehr 
aͤhnlich fieher. Dieienige Flotte, welche der. Kayz 
-fer von Java 15 12. wieder die Portugiefen führes 
te, zeiget mehr allzumohl, wie groß ihre See— 
Macht vor Zeiten müflegemwefen feyn, &efüßrere | 
eine groffe Menge leichte Fahr »Zeuge und 60, wohl 
montirfe Kriegs: Schiffe, mit.welchen er.auch den 
Portugieſen, ihres graufamen Feuers ohngeacht, 
den ‚Sieg lange flreitig machte, wie wir ſolches 
unten: mit mehreren vernehmen. werden. Ihre 
Kauffarthey- Schiffe waren gleichfals nicht zuver⸗ 
achten, indem unter denienigen Schiffen, welche, 
die Hollander den Bantamern 1596. wegnabmen, 
zwey veichlich beladen waren... Das eine führte 
400, Sentner Nelcken, 100. Centner ‚langen 
Pfeffer und noch andere Waaren mehr; das ans 
bere aber, ſo noch reichlicher beladen war, 1000, 
Ceaentner Nelcken, aus welcher $abung ſich denn 
die Groͤſſe dieſer Schiffe ſchon etwas ſchlieſſen 
laͤſſet. — | Er 
| Nr kommen nunmehro zu der Beſchreibung 
ihrer Schiffe. Zu Schulsens Zeiten war die Ja⸗ 
vanifche See: Macht, weit fehlechter als vor Die: 
ſem, dem ohngeachtet aber verfichere er Doch, Daß 
ſie es damals vielen andern Mationen, mit ihren, 
groſſen und Fleinen Fahrzeugen, weit zuvor gethan 
haben. Sie baueten Fuften oder eine Art von 
Galioten oder Galeeren, welche fie vornemlid) 
im: Kriege brauchten, und mit vielen Bold ans. 
fuͤlleten. Dieſe hatten hinten eine verdecfte Sal: 
berie und. wurden von Gelaven gerudert. Auch 
— ee baue⸗ 
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haueten fie Joncken oder eine Art von Kauffars 
they: Schiffen, deren etliche 200. bis 300, Saft 
tragen Fonten, und mit einen Bogfprier, Fock— 
Maſt, grofien Daft und Bezan-Gegel verfehen 
waren. Merckwuͤrdig ift es, daß fie weder Gegel: 
Stangen, noch Ober: Gegel, fondern bloß vier⸗ 
eckichte Unter-Segel führen, welche entweder 
von Stroh, oder vonder Rinde der Kokos- Baus 
me gemacht werden. ‘Das oberjte Verdeck ift fehe 
hoch, der Kaum in Kammern oder Cabinen ab: 
getheiler, und das Hintersheil hanget auf eine gar 
fonderbare Manier über dem Waſſer; über alleg 
biefes Haben fie auch noch eine Cajüre darauf, 
Wer in daſige Ere- Städte reifen will, der thut 
nieht uneben, wenn er fich Javaniſcher Schiffe bes 
dient, indem auf felbigen die Bewirthung gang 
gut iſt, und die Reiſe-Koſten nicht hoch anlaufen, 
Bey den See⸗Reiſen haben die Javaner die Ges 
wohnheit, daß wenn fie einige Wochen lang auf: 
fenbleiben wollen, Frau und Kinder mitnehmen. 
Aber auf die Schiffe wieder zukommen, fo haben 
fie auch) Tynangs,. Prouwen und Slieger, weh . 
he fie nach ihrer Abfiche eheils groß, theils Eleine 
bauen, darinne aber mit einander übereinfommen, 
daß fie vorne und hinten fpigig, unten rund und 
im Segeln und Rudern ſehr ſchnell ſeyn. Etliche 
derfelben find auch, weil fie fehr ſchmal find, und 
jo überaus geſchwind fegeln, mie Auslegern verfes 
hen. An etlichen find die Steven fehr nert 
gezimmert und arfig gezieret; einige mit ſchoͤ⸗ 
nen Zelten verſehen, und dienen ihnen zu luſti⸗ 
gen Spiel⸗Schiffen, uf welchen Die groflen und 
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anſehnlichen Leute die Stroͤhme zur Luſt auf und 
nieder fahren. Die Fiſcher-Boͤte, Tynangs und 
Flieger, wie fie von ihrer Geſchwindigkeit benen= 
net werden, find mit einem Bezan : Cegel verfe= 
hen, und das Ruder beftehet aus Bambus- Holg, 
an welchem fich unten eine Schauffel befinder, die 
mit einem oder mehr Stricken nach ihrer Gröffe 
beveftiget wird. Die Fleinen Fahrzeuge werden 
von Ruder-Knechten, welche fie Pagayes nen⸗ 
nen, tegieret. Heutiges Tages bauen die Ja— 
vaner noch häufig dergleichen Echiffe, wie denn 
thre Handlung fehr anſehnlich ift; ob fie aber auch 
Kriegs: Schiffe ausrüften, ift mir nicht wiffend, 
wenigftens gedenden die Neifenden gar nichts daz 


von, fan auch gar wohl feyn, daß fie folches, ung 


der groflen und fürchterlichen Hollandifchen Sees 
Macht willen, unterlaſſen. | 


Das ıv. Kapitel, 


Don diefer Inſel Sruchtbarfeif, von 
den Bäumen, Feld » Früchten, Oartens Ges 
mwächfen und Blumen; als von dem traurigen 
Baume, Baummollen » Baum, Reif, Zus 
ckerrohr, Waſſer-Limonien, Taback, Ana- 
nas, Mangas, Manges-Tangés, Catappa, 
Durion, Pompel-Muſe, Soorfack, UÜby, 
Combily, Batattes, Catiang, Durſi, Caffe, 
(Czee) Ingwer, China-Aepfel, Pfeffer, 
Petel, Areck, Kokos -Baum, Cardomo— 
men, Gummım- Baum, Pifang-&chilf, Ca- 
fia, Cubeben , Tamarinden , Rhebarbar, 
Kedern- Baum, Bambus und von ders 

gleichen Sewächfen mehr, - a 
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iele von denenienigen, welche dieſe Inſel bes 


ſuchet, ſind uͤber derſelben Fruchtbarkeit 


gantz erſtaunet, und machen uns deshalben eine 


ſolche Beſchreibung von ihr, daß man nicht uns. 


billig auf die Gedancken gerathen ſolte, ob habe 
ſie nicht in der gantzen Welt ihres gleichen. a) Der 


Paͤbſtliche Miſſionarius P. Tachard ſtreichet ſie 


in ſeiner Reiſe nach Siam mit groſſen Lobſpruͤchen 
heraus, und ſaget auch unter andern, daß ſie an 
allen Dingen einen Ueberfluß habe. Der bekann⸗ 


te Julius Caeſar Scaliger, der nicht wenig mit ſei⸗ 


ner Wiſſenſchaft pranget, und den Cardanum auf 
eine gantz unerlaubte Art corrigiret, vergehet ſich 
auch nicht wenig im Urtheilen, wenn er ſie in feis 
nen Exercitationibus ein Compendium orhis nen— 
net. Mercklein, ein ſehr glaubwuͤrdiger und 
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a) Dieſes iſt gantz ungegruͤndet, und hat es 
vermuthlich den guten Leuten an Erfahrung und 
Wiſſenſchaft gefehlet. Das vortrefliche Kayſerthum 
Sina, Gepuin, Monumetapa, Abyſſinien, Bengala, 
das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, Ceylon und 
viele andere Laͤnder in Oſt⸗ und Weſt⸗Indien mehr, 
die Hier alle anzufuͤhren überflüßig wäre, geben ihr 
im geringften nichts nad), und wenn wir auf die 
erften Reiche reflectiren, fo übertreffen ſie ſelbige 
noch in vielen Stücen. Zu ausführlichen Unter⸗ 

richt fan der Lefer Johann Neuhofs Befchreibung 


— 


des Kayſerthums Sina; Montani Geſandſchaft an 


den Gepuiſchen Kayſer, Dappers Beſchreibung von 
Africa und America; Baratti Reiſe nach Abyſſinien, 
die Aſiatiſche Geſchichte; Knox Beſchreibung vom 
Ceylon; Ribeiro Hiſtoire de Ceylon; Kolbens Be⸗ 


ſchreibung des Vorgebuͤrges der guten Hofnung, 


und viele andere mehr nachleſen. 
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faſt durchgaͤngig aceurater Reiſender, laͤſſet ſich 
uͤͤber die hieſige Fruchtbarkeit in feinem Buche 
p. 354. mit folgenden Worten heraus: Etliche 
ſchreiben, die Inſel Java ſey ſehr fruchtbar an Spe⸗— 
cereyen, als Pfeffer, Muſcaten, Melden, Zimmt 
und dergleichen; dieweil aber Bantam, Jacatra 
und Japara Handels-Staͤdte find, die nicht allein 
von Javanen, fondern auch von Sineſern und 
andern Nationen bewohnet, und um deswillen 
viele Kaufmanns = Waren dahin gebracht wer- 
den: als haben dieienigen, die vor dieſem, ehe Ba- 
tavia erbaner worden, in gemelöte Städte geban- 
delt, weil fie folche Waaren alda feil gefunden, 
dadurch Anlaß genommen, diefer Inſel ſolche 
Sruchtbarfeie zuzufchreiben. Allein diefes befinz 
det fich nicht alfo, denn in dritthalb Jahren, die 
ich in Batavia zugebracht, habe ich niemals ver- 
nehmen fönnen, daß gemelde Früchte in diefer 
Juͤſel in Ueberfluß wachen. Wollen wir diefes 
an einem deutlichen Erempel fehen, fo dürfen wir 
nur die erfte Reiſe der Holländer nach) Java aufz, 
ſcclagen, worinne wir finden, daß, weil die Hol: 
laͤnder in Bantam eine groffe Menge von Pfeffer 
einnahmen, ihnen auch die Einwohner weiß mach: 
ten, es fey bier das rechte Pfeffer-Sand, fogleic) 
ı daraus folgerten, es müfte felbiger in diefer Ge— 
gend im Ueberfluß wachen, ba man doch nach der _ 
Zeit eines gang andern ift überführet worden, 
Doch ift bier vornemlic) die Rede von dem groſ⸗ 
ſen Ueberfluß. Denn wenn man wieder ihre 
Fruchtbarkeit überhaupt ftreiten wolte, wiirde 
man der Wahrheit ſchnurſtracks zu wieder u 
bein, 
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beln. Alle Neifende verſichern ihre Fruchtbarkeit, 
und von Der Behr berichtet fo gar in feiner Reife 
p. 24. daß der Boden: zwey, dren bis viermal 
des Jahres Früchte hervorbringe, welche letztere 
zwey Senden aber mir an einigen Dertern und von 
manchen Früchten zu verftöhenfind. Die Früchte 
destandes find Citronen, Pommerantzen, Vielonen, 
Granaten, Waſſer-Melonen, Reiß, Baum: 
Wolle, Zuder, Gaffe, Ananas, Ingwer, Pfef: 
fer, Mangestanges, Durions und dergleichen 
Arten mehr. Ueber diefe haben aud) die Euro— 
päer fehr viele andere ausländifche Früchte und 
Gewaͤchſe bineingebracht, und finder man aufden _ 
DBatavianifchen Bazars eine groffe Menge von der: 
gleihen Erd = Gewäcfen, als Erbfen, Sinfen, 
Bohnen , Salat, Manngold,. Spargel, Kohl, 
Krefle, Pererfillige, Kerbel, Beyfuß, Zwiebeln, * 
Knoblauch, Blumen: Kohl, Kohl-Raby, Naz 
difen, Sellery, Gurden, Kürbfe, Rüben, Erds 
Ihoden und andere Arten mehr, Davon man den 
Saamen aus Surate, Perlien, Arabien und Eu— 
ropa bringet. Man pfleget auch bier Wein-Stoͤ⸗ 
de zu ziehen, da aber folches meiftens in Gärten 
geſchicht, Fommen nur die Trauben auf vor: _ 
nehmer und reicher Seute Tifhee — 
DMunmehro wollen wir die Indianiſchen Yän- 
me und Früchte nach einander durchgehen, und 
jwar ben Anfang von dem traurigen Baume 
machen, Er wird an verfchiedenen Orten in In— 
dien angefroffen, in Java aber ift er nicht häufig. 
Der Gröfle und der Geſtalt nach, gleicher er ei: 
nem Pflaumen - Baume, und die Blätter find 
3° von 
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von dieſen gleichfals nicht viel unterſchieden, auf⸗ 
ſer daß fie weich find und nicht fo viel Faͤſergen has 
ben. Die Frucht hat die Gröffe einer Wolffs— 
Bohne, und wenn man fie jerfchneidet, ift ihre 
innere Geftalt wie ein Herge anzufehen, barinne 
fih) der Saame in Eleinen Fächergen befinder. 
Die Bluͤthen diefes Baumes füllen an vortreflis _ 
chem Geruch alle Blumen in der Welt übertrefz 
fen; fo bald man fie aber nur ein wenig mit der 
Hand berühret, verliehret er fich im Augenblic, 
Hoͤchſt merkwürdig ift eg von diefem Baume, daß 
er nur allein in der Mache bluͤhet. Go bald die 
Sonne untergehet, ift der Baum mit Blumen 
‚gang bededet, geher fiesaber wieder auf, fo fallen 
fie alle wieder herunter und gefchicht dieſe beſonde— 
re Abwechſelung durch, das gange Jahr hindurch, 
"Wir kommen nunmehro zu dem Reif, einer 
A -Frucht, die zwar den meiften Europäern 
efannt ift, von deren Bau-⸗ und Wahsthum 
aber wohl die wenigftens eine richkige Känntz 
niß haben. Was defien Bau nun anlanger, fo 
- berichtet uns der Hr. vonder Behr folgendes 
davon: der Reiß, fpricht er, wird zu rechter Zeit 
in leimigte und wohlgepflügte Hecker gefäet, welz 
che hernach der Bauersmann weder zu naß noch 
zu troden hält, damit Das Gewächfe weder durch 
alzu groſſe Feuchtigkeit verfaule, noch durch alzu 
grofje Dürrenachbleibe. Die überflüßige Feuch— 
- tigkeit aber dem Gewaͤchſe zu benehmen, bedienen 
fich die Einwohner der Windmuͤhlen, die fie nad) 
Beſchaffenheit der Laͤndereyen hoch oder niedrig 
fegen, und durch diefes Mittel auch Waller y\ die 
* ur⸗ 
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Furchen feiten Fönnen, damit die Frucht von der 
groffen Hitze nicht möge ausgemergelt und verfen- 
get werden.a) Vermitteltſt gedachter Muͤhlen 
— Ca wiſ 

2) Auf Summatra pfleget man ihn alſo zu Bauen‘ 
‚Die Einwohner graben erſt ein vier Ellen ins Ge⸗ 
vierte Stücklein Land um, arbeiten die, Erde aufs 
klaͤrſte, und faen den Reiß gank dicke darein. Sm 
mittelft nun daß er aufgehet, feten fie ein ander 
groſſes Stück Land unter Wafler, treiben hernach 
sroffe Heerden Vieh darein und tagen ſie herum, 
daß fie die Erde wohl unter einander treten. Hier⸗ 
auf wird ein Theil Waffer abgezapffet und mit ei⸗ 
nem hoͤltzernen Inſtrument, welches nur einen eins 
fachen frummen Leiter: Baum bat, an dem unten 
ein veftes Stud Hole, wie ein Schaar bevefliget iſt, 
durch einen Buͤffel⸗Ochſen etlichemal überzogen, und 
die Surchen gleichfam abgetheilet, womit ſie zwey 
bis drey Wochen zubringen. Hierauf nehnien fie 
- den auf das kleine Stücklein Land gefäeten, und ei⸗ 
ne quer Hand hoc) hervor gewachfenen Neiß, und: 
verpflangen folchen, zwey oder drey Pflangen zus 
fammen genommen, Epannen weit von einander im 
dag groffe zugerichtete Feld, und leiten mehr Waſſer 
darauf, aljo daß bie Pflanken bedecket werden, und 
vor der groffen Sonnen s Hitze befchirmet feyn. Wenn 
die Pflantzen über das Waſſer hervor ftechen und 
zu fchoffen anfangen, fü leiten fie das Wafler gar 
ab, da dann bie Frucht gan wohl geräth. Nach⸗ 
dem der Reiß zur Meife gelanget , ift der Weiber 
Arbeit, daß fie folchen einernden , ans dem Stroh 
bringen, und im Blocken ſtampfen. Es ift zwar 
diefes Stampfen der Weiber Arbeit, wenn es aber. 
von Männern gefchicht iſt es vortheilhafter , ins 

- dem diefe felbigen weit beffer als die Weiber , durch: 
arbeiten koͤnnen. Dan mache zwar ang — 
u⸗ 


49. Hiſtorie der Inſel 


wiſſen die Sineſer, als welche hier meiſtens das 
Feld bauen, dergeſtalt beyden Gebrechen abzu— 
helffen, daß fie den Reiß des Jahres zweymal 
einernden koͤnnen. In dem Martio faͤnget mart 
ihn an zu ſaͤen, im Julio wird er eingeſammlet, und 
gleich nach dieſein wiederum neuer geſaͤet. Nach⸗ 
dem er num abgefchnitten und trocken worden, 
ftartipfe man ihn in Reiß-Blocken fo lange, bis 
die Hilfen herunter geben. Dieſe Reiß-Blocken 
find wie Miörfel geftaltet, aber nicht aus Metall 
fondern aus hölgernen Stämmen formiret, und die 
Keulen aus gleiher Materie gezimmert. Des 
Reiſſes Zubereitung zum Effen geſchicht auf fol- 
gende. Weiſe. Man kochet ihn im Waſſer wohl 
ab, trocknet ihn auf Kohlen, und nachdem er et: 
liche Stunden lang in reinen Gefäflen an einem 
frifchen Orte geſtanden, hält man ihn vor eine 
Delicateffe. Haft durch gang Indien brauchee 
man ihn an flat des Brodes, und folches gewiß 
nicht ohne Urfache „ dieweil er fo wohl gefund n% 
ar alg 


Kuchen, weil er aber täglich fo ® effen ungefund, 
indem er einen harten und dicken. Leib machet, 
folglich, ein groffes Drucken verurfadyet ; wird, er 
inggemein in niedrigen Töpfen, fo unten einen weiten 
Bauch haben, und oben mit einem Deckel verfes 
hen find, gekocht, das Waſſer abgegoffen und zuges 
deckt , der Topf umgekehrt, und bey einem gelins 
den Kohl: Feuer trocen gemacht, worauf ex denn 
ſchon fan gegeffen werden. In Ceylan, wie aud) 
in Malabar bauen fie ihn wiederum auf eine. et 
Was andere Weife. Sie haben bafelbft verfchiedes 
ne Arten bed Neiffes, drücken ihn aber unter dem 
Borte Nellu aud. Eiche hiervon Worms Rei⸗ 
fen, und die Berichte der Dänifthen Miſſionarien. 
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as auch einen ſehr lieblichen Geſchmack bar. 
Um Batavia wird er nicht fo haͤufſig gebauet, als 
ihn die Einwohner confumiren, daher ihnen felbi: 
ger von Japara, Banrätn, Ceylon, Sina und Male- 
bar überfläßig zugefahren wird. | 
Die Baum⸗ Wolle wird, nad) Jonftoni Be— 
richt, auch auf Java gefunden, und zwar mächfet 
folche eheils auf Baumen, theils auf Stauden. 
Den Baum nenner man Ceyba. Erift fehr hoch, 
breit bezweiget, und ungemein ſtarck belauber, 
welches $aub den beiden, oder vielmehr den 
Roßmarien = Blättern gleiche. Die Hilfen: 
Fruͤchte find 6. Zoll lang, und haben eine über: 
aus gelinde Tuchſcherer-Wolle, die man zu Fäden 
ſpinnet, oder auchnur fo die Kopf: Küffen damit 
fuͤllet. Diefe Wolle aber folloft in der Luft von 
dem Winde zerfireuet werden, und ein runder 
Saame alsdenn allein zurück bleiben. ben die: 
fer Javaniſche Baum Ceyba wird vom Clufio noch 
viel verftändlicher vorgebildet, welche Befchrei- 
bung Clufus von dem Francilco . Roderiguez 
hat, der aus Bengala bürfig gewefen. Denn 
über das, was aus dem Jonftono angeführer has 
be, meldet Clufius noch folgendes: Die Blät 
ter folches Baumes find zwar dem MWeiden-Saub 
ähnlich, aber viel ſchmaͤler, die Hülfen-gleiche 
Frucht, derenich einige.von Roderiguez verehret 
befommen, find 6. Daumen lang, und im Umkrei— 
fe s. Daumen dice,die gegen den Stengel zu ‚all: 
gemach ein wenig enger ve laufen, viel- 
mehr miteiner Haut, ala mit einer Rinde ange— 
u I. sogen, 
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zogen, welche aſchgrau und runtzlicht, am aͤuſſer⸗ 
ſten Ende zugeſpitzt, und ins. Theile ſich von einan— 
der giebet, die von der treflichſten und weiſeſten 
Wolle voll find. Dieſer Oſt-Indianiſche Baum 
iſt weit luſtiger anzuſehen als der in Nicaragua. 
Sein gruͤner Stumpf richtet ſich oft ſo hoch 
wie der Tannen-Baum auf, und ſtrecket ſeine 
Aeſte in gleichſtaͤndiger Ordnung gerade aus. 
Er bringet rothe Blumen, und neben denſelbi— 
gen etliche ablaͤnglichte Roͤhrlein, welche, wenn 
ſie reif ſind, die Wolle ſamt einem ſchwartzen 
Saamen, wie Pfeffer herfuͤr geben. Solche Wol- 
le kan, wegen ihrer Kuͤrtze, nicht gekaͤmmet noch 
Leinwand daraus gewebet werden; nichts deſto 
weniger verkaufet man ſie, um Kuͤſſen und 
Polſter damit auszuſtopfen, durch gantz Indien. 
Man muß ſich aber wohl vorſehen, daß kein 
Feuer daran komme; denn es nimt gleich ſo ſehr 
uͤberhand, daßes kaum mit Waſſer kan geloͤſchet 
werden. Das Kraut oder die Staude darauf die 
Wolle auch waͤchſet, iſt zwey Fuß hoch, mit roͤth-⸗ 
licher Rinde bedecket, und vertheilet ſich in etliche 
kurtze Zweige. Die Blaͤtter hangen an langen 
rauhen Stengeln, und gleichen der Geſtalt nach 
dem Wein-Laube, an Groͤſſe aber den kleinen 
Ahorns-Blaͤttern, und ſitzen mehrentheils drey 
beyſammen. Die Blumen ſind gelb, und in der 
Mitten roth, daraus hernach runde Früchte wer- 
den, die ander Groͤſſe den Aepfeln gleich fommen, 
und ſich nach und nad) von einander tun. In 
dieſen ift die Wolle verborgen, welche, fo bald fie 
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olig reif, abgelefen und theils bereitet, theils 
unbereitet verfaufer wird. a) - | 


Das 


a) Della Valle ſaget in dem dritten Buche ſeiner 
Reiſe p. 147. daß man auch in Perſien gantze Felder 
voll von Baumwollen-Baͤumen antreffe, und daß 
man daſelbſt im Gebrauch habe, ſie unter Palmen⸗ 
Baͤume zu pflantzen. Eben dieſes bekraͤftiget auch 
Adamus Olearius p.566. und ſetzet hinzu, daß ſich 
ganze Städte und Dörfer davon eingig und allein 
ernähren. Von ihrem Wachsthum, und an welchen 
Dertern fie in Perfien am meiften gefunden wird, fas 

get er folgendes : Sie wächfet in Strauche Ellen hoch, 
und die, Blätter find viel Fleiner als WeinsLaub. Oben 
auf den Gipfeln der Stengel wachfen Köpfe, fo groß: 
als runde Wallnuffe. Wenn fie veif, thun ſich diefe 
Köpfe an vier big fünf Drten auf, durch welche Ri⸗ 
gen die Wolle dringet. Am allermeiften wird bie 
Baummollein Armenien, Jruam, Hahtzuam, Ha- 
rabach, Adirbeitzan und Chorafan gefunden. Chri— 
fiopf Sübrer fagt p. 179. um Damafco ift fie ſehr 
gutes Kauffes, indem fie dafelbft fehr haufig gefun⸗ 
den wird. Man füet die Körner , fähret diefer Auctor 
fort, famt den Roß:Koth, wie man es den Pferden 
zu Cairo unter zu freuen pfleget, mit einander auf eis 
nem Acker, der aber vor allen Dingen fehr feuchte ſeyn 
mug. Diefes gefhicht mitten in der Faften, und in 
dem September famlet man fieein. Die Wolle thut 
man aus den Hulfen, ziehet ſie darnach mit einem 
Rade zwifchen Eifen und Holtz alfo herdurch, daß 
das Korn auffen bleibt, und die Wolle hindurch 


ehet. 
Die Baum⸗Wolle iſt zwar vor nicht allzulanger Zeit 
nad) dem Kayſerthume Sina gebracht worden, waͤch⸗ 
fet aber doc) dem ohngeacht heutiged Tages fo haufig 
darinnen, daß eg fich nicht nur felbfi damit verforgen, 
fondern auch felbige in andere Lande RP a 
| vn⸗ 
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Das Zucker-Robr finder man fo wohl um Ba- 
tavia, und in den Dafigen Gegenden, alsauch in 
dem innern Lande fehr häufig , in welchen leß- 
tern es fo gar mild wächfee. Das Zuder-Robr 


Inſonderheit treibet die Stadt Xungkiang damit ein 
fchr groffes Gewerbe, und verſchicket ſolche, ſo wohl 
zu Waſſer als zu Lande, durd) Das gantze Reich; denn 
der gemeine Mann gehet zur Winters⸗Zeit durchgaͤn⸗ 
igin Baummolle gekleidet. Es ftehet Faum zu glau⸗ 
en, was nur nach der einigen Land-Stadt Xanghai, 
ſo unter Nanking der andern Haupt-Stadt in Sina mi 
ihren unterhabenden Dorffchaften gehöret, vor eine 
groffe Zufuhr von Baum Wolle gehet, Dann diefe 
Land⸗Stadt hat über 200000. Weber, die durchgaͤn⸗ 
gig mit Baumwolle umgehen, und mit Tuͤcherma⸗ 
chen befchäftiget find. Hierzu laffen fich vornem⸗ 
lich die Weiber gebrauchen, indem fie, wie befannt, int 
Haufe inne gehalten werden, dargegen die Männer 
dem Feld⸗Baue nachgehen, und andere ſonſt nöthige 
HaußsArbeit verrichten; ta die Männer pflegen (0 
garihre kleinen Kinder zu warten, damit nur die Weis 
ber beſtaͤndig über den Weben bleiben Fönnen. Diefe 
Stadt bringet daher alle Jahr, nur von ber Baum⸗ 
Wolle, des Sinefifchen Monarchens Schatz⸗Kam⸗ 
mer 250000. Stüd Ducaten ein. Es darf ſich aber 
diefe Summe der Refer nicht befremden laffen, wenn | 
er bedenckee, daß die Manufackuren in nirgeng ei 
nem Lande in folchem Flor, als wie in diefem Kayſer⸗ 
thume find. Siehe hiervon den zten Tomum des 
Happelü feiner allgemeinen Welt-Befchreibung.‘ Der 
“ Baron von Tavernier giebf uns aud) in feinem Wer⸗ 
cke eine trefliche Nachricht von der Baum; Wolle, wel⸗ 
cher Nachricht wir um fo viel mehr Glauben beys 
meffen fönnen, da ihm tedermann das Zeugnis giebt, 
daß er in ber Kaͤnntuis dieſer Sachen ale Neifende 
uͤbertreffe. | 
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hat Blaͤtter wie der gemeine Schilf in Europa. 
Es ſind ſolche ſo ſchneidend ſcharf, daß man ſich 
bey dem Ausziehen nicht gnug in acht nehmen kan, 
wenn man ſich nicht die Haͤnde verwunden will. 
Gemeiniglich iſt es 6.bis7. Fuß hoch, zwey Dau- 
men dick, und uͤberall voll Glieder, die eine Hand 
breit von einander ſtehen. Oben an der Spitze 
ſiehet man einen gantzen Buſch von Blaͤttern die 
unſerm Rohre ſehr gleichen. Inwendig iſt dieſer 
Schilf voller ſaftigen Marcks, woraus der Zucker 
gepreſſet wird. Nachdem das Rohr ſeine ge— 
woͤhnliche Hoͤhe erlanget hat, wird es ausgeriſ— 
ſen oder auch abgeſchnitten, und auf Karren, die 
reichlich 1000. Pfund tragen koͤnnen, und mit 
Büffel -Ochfen beſpannet find, heimgefahren. 
Was aber das Pflanzen des Zuckers anbelanger, 
verfährer man auf folgende Weife: Erftlich wer: 
den die Necker gepfliiget und mit Furchen durch: 
ſchnitten, die gleiche Weite von einander hindurch 
laufen. In dieſe Furchen feget man iunge Mei: 
jer, alfo , daß die oberſte Spitze von zweyen, eins 
ander allemal berühren Finnen. Wann nun die 
Furchen auf folche Weiſe voll geſetzet find, ſo wirft 
man die aufgepfluͤgete Erde wiederum daruͤber. 
Im Sommer werden ſie etwas mit dicker Erde 
bedecket, damit die penetranten Sonnen⸗Strah— 
len nicht ſo bald auf die Wurzeln kommen moͤ— 
gen, als wodurch ſie leicht verdorren koͤnnen. Es 
laͤuft gemeiniglich auf 10. Monathe, ehe die 
Pflantze reif wird, doch kan ſie von einem guten 
Ackers⸗Mann gar wohl in wenigern Monathen, 
zu ihrer ordentlichen Hoͤhe gebracht werden. 

| — Gleich 
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Gleich nad} der Einfahrung bringet man ihn auf 
die Zuder- Mühlen. Von diefen Mühlen aber 


J hat man zwey Arten; etliche werden An den ab⸗ 


fallenden Waſſer-Baͤchen erbauet, deren Raͤder 
von denſelben gleich bey unſern Waſſer-Muͤhlen 
umgetrieben werden: wo aber dieſes nicht iſt, muß 
man mit groſſen Koſten und Muͤhe eine Art von 
Preſſen machen, womit es ſehr muͤhſam zugehet: 
denn hierzu werden viel Sclaven ober Pferd e er⸗ 
fordert, die die Räder, mie bey uns in Teutſch⸗ 
Yand bey den Dehl = und andern Mühlen geſchicht, 
umdrehen müffen. Wenn er ausgeprefiet oder 
gemahlen ift, gieffet man den Saft in groſſe Kruͤ⸗ 
ge und ſiedet ihn, worauf es, wie das Saltz 
ann es gekochet, zuſammen laͤufet. Nach die⸗ 
m ſammlet man den Zucker in Formen, die 
Pie Kegel geſtaltet, und davon einer 10. bis 20- 
und am Gewicht halt. Oben darauf ſtreuet 
inan Afche oder geftoffene Kreide, damit fich der 
Zucker⸗Kegel reinigen moͤge. Wann der Zucker ge⸗ 
veinigefift, leget man dieſe Kegel aus ben Formen 
an einen andern Ort, damit ſie trocken werden 
undgang bleiben. Dieſer Platz iſt ſehr groß und 
weit, twie eine Scheuer bedecket und allenthalben fo 
wohl vermacht, daßsfein Wind noch Regen bins 
ein dringen fan, dann er hat Feine Senfter, fon- 
dern nur eine einzige Thür. In diefem Gebäude 
fteher ein groſſes Geruͤſte, etwa 7. bis 8. Fuß 
vonder Erde erhoben, auf hölgern Pfoften, unter 
welches fie das duͤrreſte Holg legen , das, weiles 
wenige $uft har, weder Nauch ned) Flamme von 
ſich giebt , fondern ſich in ſich ſelbſt, N. den 
eu | Koh: 
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Kohlen, verzehret. Dieſe Mühlen bringen groſ— 
en Vortheil, laufen aber auch, fo wohl im Bauen 
als in der Unterhaltung, ſehr ins Geld, fintemapl 
man ſchwerlich eine mit allen darzu gehörigen 
Sachen unter 20020, Ducaten aufbauen Fan, 
und zu deren Linterhaltung muß faft eine gleiche 
Summe parat liegen. Der Herr der Mühle 
muß billig 100, Sclaven haben, und iiber diefe 
doc noch wohl, 120. Seute, die das Rohr fchnei: 
den, ſammlen, , begiefen und fäubern muͤſſen, 
Er muß wenigftens 20. Ställe voll Vieh Haben, 
damit er diefe Seute fpeifen Fan: viele Büffel zum 
jiehen; desgleichen Karren, eine groffe Menge von 
Schneide-Meffern, und was dergleichen mehr ift, 
Bon diefen fan man ein mehreres in dem Happe- 

lio und Vogel nachleſen. a) — — 
| | | ie 


a) Der Zucker waͤchſet nicht allein auf Yava, fon; 
dern man findet ihn auch in allen drey Weltz Theis 
len in dem gröften Ueberfluß; und in welchem er 
nicht eigentlich waͤchſet, da haben ihn die Euros 
paͤer hingebracht. Die Portugiefen, oder wie anz 
dere wollen die Spanier , follen diefeg su allererft 
auf den Canarifchen Inſeln gethan haben, welcher 
daſelbjt fo Ereflic) eingefchlagen hat, daß er, mie 

bekanut, der befie in der Welt iſt. Um diefer Urſa⸗ 
che achte ichs nicht vor undienlich, die Weiſe, wie 


die Portugieſen oder die Spaner, die faſt meiſtens 


hierinne cinerley Regeln haben, den Zucker zube⸗ 
reiten, bier anzuführen. Ihre Waſſer⸗Muͤhlen ha— 
ben drey Raͤder, die aber von Menſchen oden Vieh 
umgetrieben werden, haben an deren ſtatt 3, dicke 
Achfen von ſehr ſtarcken und feſten Hole. Dieſe 
find mis eifernen Platten befchlagen, und oben und 

| en ii uns 


4° Sie der Inſel a 
Wie eigentlich die Einwöhner in Batavia damit 
umgehen , befchreibet uns der Verg: Meifter 
Vogel in feinem Buche p. 127. Eürglich folgen= 
| ee: Zu BEE der 

unten mit eifernen Pinnen verfehen, welche in ei⸗ 
fernen Querbalcken umlanfen. Neben der Achfe iſt 
an beyden Seiten eine hölgerne Tafel worauf man 
das Rohr lege. Auf der einen Seite ſtehen zwey 
Sclaven bey der Tafel, die das Nohr unter die Achfe 
ſtoſſen, die Achfe aber ziehet ſolches durch ein klei⸗ 
nes Loch nach fi), und preffet es aus. Auf der 
andern Seite ſtehet gleichfal8 ein Mohr, der das 

. zerquetfchte Rohr wegnimme. Unter den Preffen troͤpf⸗ 
felt der Saft in einen Trog, und hieraus läuft er durch 
einen Canal in einem Keffel. Ueber diefen Keffel iſt 
ein Geruͤſte, auf welchem ein anderer hölgerner 
Trog ftehet, in welchem der Eaft in Eymern aufz 
gezogen, und endlic) durch Ninnen in die Küche in 
andere Keſſel geleitet wird. Diefer Eaft fan nur 
einen Tag flehen ohne ſauer zu werben, flebet er 
aber zwey Tage, fo verwandelt er ſich in den ſchaͤr⸗ 
feſten Eßig: weil nun aus dem fauern Saft Fein 
Zuder fan gemacht werden; fo muß das Preffen 
und Kochen in einem Tage gefchehen. In dem er; 
ften Keſſel wird der Saft bey einem gelinden Feuer 

ſo lange gerühret, bis er genug gereiniget tft. Won 
bar kommt er in einen andern Keffel, in welchem er 
ftärcfer gekocht und gefaubert wird. Aus dem brik 
ten, wird er in dem vierten und fünften gegoffen, 
und ſtets mit einem groffem Löffel umgerühret, bis⸗ 
weilen auch mit etlichen Tropfen Falten Waſſers 
gefühlet, darnach wieder in ein ander Gefaͤß ge 
than , alsdenn durch ein Seih-Tuch in nod) ein 
anderes Gefaͤß; aus diefem wieder in einen groffen 
Keffel, und ſodenn abermal in einen andern, darinne 
er fo lange als nöthig iſt, gefotten wird. Bon dam 
nen wieder. in einen neuen Keſſel, worinne m 
allein 
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der Geſtalt: die Sineſer fehneiden das Rohe 
ab, führen es auf Fleinen und :groffen Karren, 
fo mie Büffel-Ochfen befpannet find, bey die Zus 


cker⸗ 


allein mehr kochen, ſondern auch mit einem groſſen 
Loͤffel ſtarck muß geruͤhret werden. Der Saft wird 
hier wohl 10. Fuß in die Hoͤhe geworffen, und faͤlt 
wieder in den Keſſel. Dieſen gekochten Saft nens 
nen die Portugieſen Agra de Tachus, und hieraus 
kommt der beſte Garapa, weil es nichts anders, als lau⸗ 
ter Zucker iſt. Nachdem er nun gekocht hat, wird er 
in einen Keffel gethan, darinne er ein wenig abs 
gekuͤhlet wird, alsdenn Fan er in Formen gegoffen 
werden. Hier muß man noch mercen, daß unter 
den Sieden in ben Fleinen Keffeln, manchmal etr 
lihe Tropfen von Oliben-Oel, in den fiedenden 
Saft müffe gegoffen werden, damit er von der hefs 
tigen Gluth feinen Schaden nehmen, und ſich auch 
ein wenig fühlen koͤnne; und aus eben diefer Urs 
fache ſprenget man aud) etliche Tropfen Lauge in 
die groffen Keffel. Es muß aber diefes durchaus 
nicht verwechfele werben, denn fonft wirb der gan— 
Be Zucer verderbt. Wann ber Saft nun ale ein 
Syrup worden, giefet man ihn mit einem Löffel im 
irdene Sormen, bie in einem groffen Troge ftehen, und 
mie ausgepreffefen Zucder Rohr beleget find. Hier 
rühret man ihn ohne Unterlaß mie einem hölgernen 
Span, damit er fic) recht fee, alsdenn aber giefet 
man noc mehr darzu, bis die Formen voll find. 
Diefes Ruͤhren iſt fehr nöthig, denn fonft Fan fich 
‚der Saft nicht recht feßen, fondern wird falt, und 
zugleich hart und fleif in den Formen. Nach dies 
fen träget man die Formen in«in Haus, allwo 
man fie auf hölgerne Bände ftellet, welche voll 
runder Löcher find. Sodann wird dag Loch, dag unten 
in den Formen ift, geöfnet, um bie legte Reinigung 
vorzunchmen, nemlich * Schwartze a 
| | a⸗ 
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der: Mühlen, und preflen iden Saft heraus, wel⸗ 
cher von dar vor dem Ofen in Faͤſſer geleitet, 
und in groffen Kefleln, deren insgemein in. iedem 

er Ä Ofen 


Damit aber nun dieſe letztere Säuberung recht 
geſchehe, decket man iede Form oben mit eis 
nem Deckel aus Leimen zu, der mit kalten Waſſer 
beſeuchtet wird, ohne welches der Zucker nicht 
weis wird, und diefes Fan weder das Waffer allein, 
nod) der Leimen zu wege bringen, fondern beydes 
augleich wird darzu erfordert. | 

Bon diefen ſchon befchriebenen Arten if dieieni⸗ 
ge wenig unterfchieden,auf welche Art heutiges Tages 
die Engländer den Zucker in Barbados und andern 
Rimericanifchen Eolonien zu fieden pflegen. Sonſt 
bedienten fie fich der Vieh: Mühlen, ietzund aber 
mehr der Wind-und Waffer- Mühlen. Wenn dag 
abgefchnittene Rohr in die Mühle gebracht worden, 

thut eine Negro- Frau felbiges an einer Seite bins 
ein, und die Rollen ziehen es hindurch big an die 
andere Seite, woſelbſt eine andere Frau es wega 
nimmt, und auf der andern Seite der mittlern Rolle, 
Die den andern Weg ziehet, wieder zurück giebet. 
Diefe Arbeit preffet den Saft aus, und die Engläns 
der thun nichts mehr an dem Rohre; dahingegen 
die Spanier den übrigen Saft noch befonders auss 
preſſen. Unter der Rollen ift ein hohler Dre, in 
welchem aller Saft, ber son dem Rohr rinnet, 
aufgefangen und durch bleyerne Röhren, bie wohl 
bedecket find, in eine Ciſterne neben ber Treppe, 
wenn man von ber Mühle in das Siede⸗-Haus gea 
het, geleitet wird. Won dar wird er durch eine 
inne, die an den Mauern des Side; Haufes ans 
emacht iſt, zu den füpfernen Laͤuterungs⸗Keſſel ges 
Teitet und dafelbft fo lange gefotten, bis alle grobe 
Materie in die Höhe fleiget und abgefchäumer wird. 
Dieſes iſt der größe Keſſel in dem Haufe und menn 
2 der 
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Dfen 4. eingemauert find, eingefotten , zu brau⸗ 
nen Zucder gemacht, darauf in Zöpfen ver: 
D 2 | wah⸗ 


der Saft gelaͤutert iſt, wird er aus dem Keſſel 
eraus genommen und ferner in den andern, drit⸗ 
sen, vierten, fuͤnften, ſechſten und ſiebenden ge⸗ 
fragen. Alles dieſes aber würde ihn nur zu einer 
dien und Fleberigten Subftang machen, vo man 
nicht die Temperirung hinein thaͤte. Diefe Tempe 
ratur wird anieko aus Kalck gemacht, der in 9% 
meinen Waffer gelöfchet worden, da hingegen ches 
dem die Lauche darzu gebraucher wurbe Zu vers 
hüten, daß der Keffel nicht überlauffe, werffen fie 
(tie auch ſchon oben gedacht worden) ein Stuͤck 
Butter, in der Groͤſſe einer kleinen Nuß, hinein. 
Endlich wird der Saft zu dem Kuͤhl⸗Bottig ges 
Drache, wo er fo lange bleibt, big er fan in Töpfe 
gethan werden. Diefe find oben weit und ungen ſpi⸗ 
gig, damit der Molaſſes durch ein klein Loch heraugr 
laufen fan. diefen Zöpfen bleibe der Zucker 2. 
Zage und 2. Nächte fichen, darauf cr meiſtens falt 
ſeyn wird. Sodann werden fie in das Eurier-Haug 
gebracht, und auf Tropf- Pfannen , die ohngefehe 
einen Fuß von dem Grunde flehen, gefeßt. Aug 
dieſem ſchaffen fie ihn in dag Klopf; Gemach, dag 
fo geniennet wird, weil die Töpfe daſelbſt umgekeh⸗ 
vet werben und der Zucker aus ſolchen heraus ge⸗ 
klopfet wird. Ohngefehr die Helfte von Gantzen 
wird geſotten, und ferner mit den Paneels gereinis 
et. Das Mittelfte wird, als geſchickt vor der 
arckt , in das Vorraths⸗Haus gebracht; iedoch 
wird Die feinfie von diefer Are einen Zuß haben, 
das ift, einen Nieder: Sag am Grunde, wenn fie: 
in dem Oxheft ift, welches ſchwaͤrtzer, feuchter 
und unreiner ift als bag übrige, fo von dem Mo- 
lafles, der zurück bleibet, vecurfacher wird, Sies 
be diefe Zucker »Siederey ausführlich beſchricken im 
ber Beſchr. des Brittiſchen Reichs in America p. 24 
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wahret, nachgebens aber geläutert, daraus fo- 
dann allerhand Arten von Zuder bereitet werden. 
Die Muͤhlen haben zwey Walgen, zwiſchen welche 
das Mohr geftecft wird, und darauf mit einem 
Schwengel, an welchem ein Büffel gefpannet ift, 
umgefrieben werden. Damit aber, wenn bejag- 
tes Zuder Rohr abgefchniften worden , auch 
Pflanzen übrig bleiben; fo fihneiden fie oben 
den Gipfel von dem Rohr ab, und legen folche 
Stuͤcke über einander ins Creutz in die Erde. 
Auf diefe Weife wächfee neues Rohr, welches in 
etlihen Monathen feine Höhe, Die und Mei: 
fe erlanger. 
Saft auf eben diefe Weiſe, wie der Zucker bey 
Batavia zubereitet wird , pflegen ibn auch Die 
Holländer an andern Dertern zu machen. Weil 
aber Vogel ein wenig alzu Furg gegangen, Die 
Arbeit auch in manchen Stüden von einander 
differirt, ſo wollen wir es bier fürglid anführen. 
‚ Man zieher das Rohr aus der Erde, und ſtreif⸗ 
fer die Aeſte davon ab; nad) diefen fehneider 


, man es einer Hand breit, in Fleine Stüden, 


aus welchen man mit der Prefle den Saft druͤ— 
det. Die Preſſe beftehet aus zwey groflen auf 
einander liegenden Well-Baͤumen, oder Cilindris, 
welche durch) die Mühlen ohne Unterlaß mit fol: 
cher Kraft umgetrieben werden, daß, woferne ein 
Sclave ein wenig daran Fömmt, in dem Augen⸗ 
blick mit dem gangen $eibe hineingeriffen und zer- 
fhmettere wird. Aus diefer Prefle läuft der 
Saft in einen Steffel, darinne er erft mie Waſſer 
gemenger wird, ſodann aber fiedet man ihn etliche 

Ze F | Stun: 
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Etunden bis er fehäumer, und die waͤſſerige 
Feuchtigkeit von fid) giebt. Alsdenn gieſet man 
ihn in irdene Gefälle, die oben fpitig und un- 
ten,brei£ find, darinne er, gleich Dem Saltze, er: 
haͤrtet. Diefe Gefälle werden oben fo lange ver: - 
ttopft gehalten, bis er recht hart worden. Nach⸗ 
dern dieſes gefchehen, fo werden fie geöfner, da: 
mit der Schleim von dem Saft ablaufen Fönne. 
Hierauf wird er mit $eim beftrihen, damit er fo. 
wohl weiß, als aud) recht gereiniger werde. Will 
man aber feinen Zucker haben, fo macht man 
eine Lauge von ungelöfchten Kalk, gieſet diefen 
mit Eyerweiß auf den Zucker, ſiedet und ruͤh— 
reg denſelben unaufhörlih, bis der uͤbrige 
Schleim gaͤntzlich abgehet. Wann der Zucker 
im Kochen uͤberlaufen will, welches hoͤchſt gefähr- 
lich it, fo wirft man ein Stück Butter hinein, 
wovon er fogleich finder.- Damit aber auch die 
Waſſer-Lauge möge heraus gebracht merden, 
wird er Durch ein härnes Sieb gefeiger, und auf. 
das behutſamſte fo lange gefocher, bis die Lauge 
ganklich verzehret ift. Nach Diefem wird mit 
ihm auf eben diefe Weife wieder umgegangen, 
wie gleich oben ift gedacht worden, woraus denn, 
aber überaus fchöner Zucker wird, und der den 
Menſchen bey weiten nicht fo viel Schleim in dem 
seibe macht, als der von den erſtern Arten zu 
thun pflege. Be 
Wie man aus dem Zucker allerhand Delica: 
teſſen machen fan; alfo bereitet man in Batavia, 
wie auch in den da herum gelegenen Inſeln, ein 
ducker⸗Bier daraus, womit auf folgende Weife 
| D.3 ER um⸗ 


54 Aiftorie der Inſel 
unmgegangen wird : Man kochet in einem groſſent 
Topfe Zuder: Rohr, Sire a) Margofly b) ein 
wenig Blätter von Lemonittis und Reiß, wel- 
cher letztere aber in einem Tiegel auf dem Feuer 
vorher etwas muß geröftee werden. Wenn mar 
“nun diefes wohl mit einander gekocht, fo laͤßt 
man es kalt werben , und feiget es in einen an— 
dern Topf. Alsdenn‘ nimmt man von etlichen 
frifchen Eyern das Weile, thut folhes in eine 
tiefe Schüffel, und giefet ein wenig frifchen Sury 
darzu, worauf man es ſtarck querlt, bis es 
ſchaͤumet, giefet es denn unter das Bier, und 
läffet es fliehen. Mad) 12. Stunden wirfft es 
Syefen aus, und wenn es genug gegohren bat, 
nimmt man die Hefen davon ab, thut das Vier in 
Porcellain:Bouteillen, und verwahret ſie oben fefte. 
Menrt es folchergeitalt zwey oder drey Tage geftan- 
den hat, alsdenn kan es ſchon gefrunden werden. 
Die Bonteillen muß man mit Behntfamfeit auf- 
machen, damit einem der Stöpffel nicht ins Ge- 
Fr ſichte 
a) Sire iſt ein Schilf, welcher aus einer Zwiebel 
waͤchſet. Sein Geſchmack iſt ſehr angenehm und 
wird deshalben ſtarck geſuchet. Man deſtilliret auch 
ein Oel daraus, weiches ſehr theuer verkaufft, und 
vor ein unvergleichliches Medicament wieder den 
Stein gehalten wird. | | 
b) Margofly tft ein Srant, das man in Judien 
an ſtatt des Hopffens gebraucher, weldyem es audy 
am Geſchmacke fchr gleich kommt. Es wächfer wie 
bey uns die Quecken, und ſeine Frucht ſiehet den 
Juͤden-Kirſchen nicht ungleich. Dieſe Frucht thut 
man ins Bier, aber nicht das Kraut, indem man 
von dieſem letztern ſo voll wird, daß man von ſei⸗ 

um Sinnen nicht weiß. 
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ſicht ſpringe, und das Bier heraus lauffe. Oft 
ſchmeiſet es die Flaſchen entzwey, daher esauf ſehr 
ſtarcke Flaſchen muß gefüllee werden, Diefes 
Bier ſchmecket wie der delicatefte Bryhan, und 
wird die Slafche mit zwey Stübern bezahler. Siehe 
Barchewisens Oſt⸗Indianiſche Reiſe p. 162. 

Die Waſſer⸗Melonen find wie ein grofer 
Kürbiß anzufehen,, werden auch wie diefe gepflan« 
Ger, und die Schale gleicher den Melonen in Eu- 
ropa. Inwendig find fie voll frifches Mare, wel⸗ 
ches weiß oder auchröthlid) ausſiehet. In groſſer 
Hitze iſt es die allerbeſte Erfriſchung; doch muß 
man ſich vor gar zu uͤberfluͤßigen Gebrauch. derſel⸗ 
ben hüten, weil dadurch der Magen, der: ahnes: 
dem wegen bes vielen Schwigens jehr ſchwach iſt, 
erfältet, und zur Verdauung unbequem gemacht 
wird. ©. des Berg-Meiſter Dogels Oft: Tine 
dianifche Reife: Befchreibung H. Theil p. 217. 

Das Tabacks⸗Kraut a) mird hier fehr haͤuf⸗ 
fig gebauet, und legen befonbers die Sinefer bey 

| D4— Bata- 


2) Auſſer allen Streit waͤchſet wohl der beſte Taback 
von der Welt in Virginien. Er iſt daſelbſt die ge⸗ 
meinſte Waare, und dem Pflantzer ſehr nuͤtzlich, dem 
Boden aber ſo natuͤrlich, daß man ſich in dieſem Lande 


auf nichts fo ſehr, als auf die TabacksPlantagen le⸗ 
get. Manhätte würdlich nichts beſſers wählen koͤn⸗ 


nen, babey fo viel Sand, Knechte und Sclaven zu ges 
brauchen wären, und dennoch fo wenig Capital er; 
fordert wird, ald ben Taback. Bey uns muß 
man ihn mit vielen Sorgen aufiehen, da aber läße 
man ihn frey inder Luft fichen. Vor Zeiten hatte dee 
Braſilianiſche den Rang, ietzt aber der Hiefige und 


Marilaͤndiſche. Man ſteckt ihn wie bey ung den jo 


ss 
‘ Batavia fo wohl auf dem Felde, als auch in den 
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Gaͤrten trefliche Plantagen davon an. Sie ſind 
uͤberaus groſſe Liebhaber davon, und haben ihr 


. 


wohl 


laͤßt ihn einen Monath ſtehen, und jätet ihn indeſſen 


fleißig. Menn er etwa eine Hand breit ifl, verſetzt 


man ihn, bey dem erften naffen Wetter in die Tabacks⸗ 


Hügel, Nach vier Wochen, in welcher Zeit er einen 


- Schuh hoch wird,bricht man den Gipfel ab,befchneidee 


fodann alle unterfte Blätter, daß nur 7. big 8. Sten⸗ 
gel bleiben, damit die beym Kopfe deflo befiere Nah⸗ 


rung haben, wodurch dieſe Blätter in 6. Wochen zu 


ihrer völligen Reife.gelangen. Die Neben⸗Schoͤßlin⸗ 
ge bricht man ab, und ſaͤubert es wöchentlich zwey⸗ 
mal von dem Horn⸗Wurme. So bald er reif iſt, muß 
man ihn abſchneiden, einen halben Tag in das Feld 
legen, hernach aufhaͤuffen, eine Nacht ſchwitzen laſſen, 
und Tages darauf ins Taback⸗Haus bringen, allwo 
eine Pflauge neben die andere in gewiſſer Weite auf 4. 


oder 5. Wochen aufgehenckt wird. Nach diefem nimme 


manihn, wenn bie Blätter geſchlacht, bey feuchten 

Wetter herab, fonften würde er zu Pulver, lege ihn 

dann auf Stoͤcke und läßt ihn vierzehn Tage lang 

ſchwitzen; nachgehends thun die Knechte an einem 

feuchten Tage den Haufen von einander ſtreifen ihn 

ab, und leſen ihn aus, mafen bie oberften Blatter, 
den beften ; dierunterften aber, den fchlechteften Tabac 

geben. Die legte Arbeit iſt, ihn in Saffer zu packen 

und anfzuballen,, welches gleichfalld auch bey naffen 

Wetter geſchicht, damit er fidy nicht fo leicht zermals 
men möge. Viſchers Groß; Drittannifches Ame- 

sica p. 394. Wie cr aberin Mariland, welches ebenz 

fals den Engelländern zugebörer, und bey dem Fluß 

fe Oroko wachſe, und wie er dafelbft befchaffen fy, 
fiehe in eben diefem Buche p- 269. Auch findet man- 
— Nachricht davon im Brittiſchen Reiche von 

erxica. 
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mhlohne Zweifel noch vor der Europäer Ankunfe 

brauchen gewußt. b) Die meiften Javanen bauen 
ih den Taback felber, damit .fie denfelben veche 
häufig rauchen Fönnen. Ihre Art zu rauchen ift 
von ber unfrigen etwas unterfchieden. Das reife 
Kraut pflicken ſie ab, machen es dürre, und rei: 
ben es klein. Keine Pfeifen haben fienicht, fon- 
dern bedienen fich an deren ſtatt eines Blattes, fo 
fie einen Puncks nennen, in welches fie fo viel, 
als ihnen beliebt eintwiceln, fodann in den 
Mund nehmen und anziinden, c) Bon der 
Behr Indianiſche Reife p. 23. mit welchem auch 
D 5 voll—⸗ 


b) Es ſcheinet faſt uͤberhaupt, als ob die Orientali⸗ 
ſchen Voͤlcker von dem Gebrauch dieſes, edlen Krautes 
eher Kaͤntnis ale wir Europäer, gehabt hätten. “Als 
Della Valle zu Anfange des 1615. Jahres zu Conſtan⸗ 
-tinepel war , rauchten ihn ſchon damals die Tuͤrcken 
fehr ſtarck, und fonten allerhand feltfame Dinge mit 
ihm vornehmen. Zu diefer Zeit war er in Stalien 
noch ziemlich unbekant, und wurden wenige gefun⸗ 
den, die felbigen rauchten , und dieihn rauchten, thaz 
ten diefed fo mäßig, daß er ihnen an flatt einer Arkes 
nendienete. Wenige Jahre vorher war er erſt von 
dem Virgilio Urfino aus Engeland nach) Italien gez 
bracht worden, da denn nicht unglaublich iſt, daft 
die Engeläuder den Gebrauch deffelbigen aus Weſt⸗ 
Indien mitgebradyt haben. Dieſes fan man etwas 
weitläuftiger nachlefen in deg Della Valle Reifen, ers 
fien Theile, p- 42. " | 
c) Diefed möchte manchen ungereimt vorkom⸗ 
men; allein wohl ſchwerlich aus einem andern 
Grunde, ald aus den: faſt allgemeinen Vorur⸗ 
theil, daß dasienige bey andern WVöldern, was. 
nicht mit den Europaͤiſchen Gebrauchen, — 
| er Cere⸗ 
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vollkommen überein ſtimmt Elias Heſſe in feiner 
Reiſe nach Java und Summatra p. 64. 

Die Frucht Ananas waͤchſet dicht an der Erde, 
auf einem zwey Finger dicken Stengel und einer 
Staude, deren Blätter wie ein Schilf geftalter, 
auf den Seiten Fachliche und die den iungen Aloe- 
Plättern gleich find. Wie Behr fagert: fo 
gleichet fie einer Artifchoden, und daß foldyes ſo 
uneben nicht fen, fehen wir bey dem Neuhof, wel⸗ 
cher ſie mit groſſen Fleiß in Kupfer ſtechen laſſen. 
Sie hat einen angenehmen Geſchmack, iſt laͤng⸗ 

licht, beynahe ſo groß als ein ſchwartzer Rettich, 
und von auſſen den Fichten-Aepfeln nicht ungleich, 


inwendig aber von hochgelber Farbe, und uͤberaus 
lieb⸗ 


Ceremonien uͤberein komme, thoͤrigt und albern 
ſey, ob es ſonſt gleich am allernatuͤrlichſten, und ohne 
groſſe Weitlaͤuftigkeiten verrichtet wird. Wenn ei⸗ 
nem aber dieſes fremde vorkommt, wie viel mehr wird 
er ſich nicht uͤber die Rauch⸗Art der Oltiaken verwun⸗ 
dern, ia ſich gleichſam recht dafür entſetzen. Dieſe 
blaſen den Rauch nicht von ſich, ſondern ſchlucken 
ihn nebſt etwas Waſſer hinunter. Nach etlichen Zuͤ⸗ 
gen ſteiget es ihnen in den Kopf, und wenn ſie darauf 
wieder zu ſich ſelbſt kommen, werffen fie einen ſtarcken 
Schleim von ſich. Dieſes thun nicht nur die Maͤn⸗ 
ner, ſondern auch die Weiber und Kinder, des Tages 
über etliche mal. Dieſe Manier aber Taback zu rau⸗ 
chen, iſt meinen Gedancken nach, den Oſtiaken keines 
weges zu verdencken; weil ſie ſich deſſelben ſtatt 
der Vomitive bedienen, welches bey ihnen um ſo 
viel noͤthiger iſt, da fie aus Mangel des Bieres, 
den Fiſch⸗Thran trincken muͤſſen, welcher ihnen 
vielen Schleim macht. Joh. Bern. Muͤllers Leben 
der Oſtiaken p. 27, : 


J 
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liblichen Geruchs. Ihr Anſehen if gantz artig, 


indem fie einem in der Ferne nicht anders vorkoͤmt, 


als ob fie in der Spige mit einer ſchoͤnen Roſe ge- 
jieretwäre. Sie ift fehr hitzig, und hat derma⸗ 
fen ſcharffen Saft, daß, woferne man das Meſſer 
mit welchem man fie aufichneider, nicht gleich wie: 
der reine macht, fo ſchwartz, alswievom Scheide: 
Waſſer, anläuft. Um diefer Urfache willen, fager 
Vogel, wird fie vor dem Effen, wie der Rettig in 
Scheiben gefchnitten, und in Wafler oder Wein 
geworffen, damit fich die heftige Schärfe heraus 
siehe, welche Schärfe, zumal wenn man die Frucht 
oft geniefer, den Durchlauf verurfacher.. Daß 
aber auch diefe Einweigung in Waſſer oder Wein 
wenigber Schärfe abbelfe, verfichert uns Behr, 


als welcher fchreibet : daß einem doch noch von der’ 


Geniefung derjelben ver Mund auffpringe. 
' Die Mangas wachfen an Bäumen, welche faft 
den Sacca- Bäumen in allen gleich find. Vogel 


vergleichet die Frucht in der Gröffe einem Bänfer - 


En, und der Geſtalt nach, einer Schweins⸗Niere, 
Behr und Saar aber einer groffen Pflaume. 
Wenn fiean den Bäunten hänger, fiehet fie grün 
aus, wird fie aber abgenommen und etliche Tage 
bingeleget, fo befomt fie eine helle und gelbe Farbe. 
Die äufferlihe Schale ſchelet man wie bey ung 
die Gurcken ab, und nimt das gelbe Marck, wel⸗ 
ches fänerlichen Geſchmacks, noch fehr gefund ift, 


heraus. Wenn man diefe Frucht iſſet, werden 


einem die Zähne davon ftumpf, welches aber iedoch 


bald wieder vergehet. Die Audtores find wegen 


bes Geſchmackes biefer Frucht nicht einig. Vogel 


ſaget, 


— 
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ſaget, wie wir erſt gehoͤret habet: ſie ſey uͤber⸗ 
aus ſauer; von der Behr und Saar hingegen be: 
haupten das Gegentheil, nemlich, ſie ſey uͤber— 
aus ſuͤſſe. Da aber Vogel nicht gedencket, daß 
er dieſe Frucht ſelber gegeſſen, Saar aber der= 
gleichen ſehr oft gethan, ſo glauben wir dieſem bil⸗ 
lig hierinne mehr als ienem, ob man Vogeln ſonſt 
nicht leicht den Ruhm nehmen kan, daß er ſich in 
ſeinem Buche der Wahrheit ſehr beflieſſen habe. 
Die Hollaͤnder ſo wohl als die Indianer wiſſen 
von dieſer Frucht ein gutes Muß zu kochen, oder 
aber als einen Confect mit Zucker auch mit Eßig, 
einzumachen, welches fie hernach, wie wir die Our: 
‚den, zu den Braten eſſen. 
> _ Die. Manges Tanges. ift eine ber gefundeften | 
| Fruͤchte in gantz Indien. Die Schale, ſo einen 
halben Finger dicke, iſt roth, und wenn ſie getrock⸗ 
net und zu Pulver gerieben wird, ein trefliches 
Mittel wieder die rothe Ruhr. In der Schale 
“Liegt ein weiſes wie Knoblauchs-Koͤpfe geſtaltes 
Marck, welches einen ſehr lieblichen Geſchmack 
hat. Diefes Mard löfer man voneinander, und fin 
det denn in iedem einen Fleinen Kern, fo in Der ro— 
then Ruhr ebenfalsfehr nuͤtzlich zu gebrauchen ift. 
Die Frucht fiehet einem Granat:Apfel an Farbe 
und Schale gleih, kommt ihm aber an Groͤſſe 
nicht bey._ Sie wächfee an Bäumen, die den 
“ Jambus-Päaumen ähnlich find, auch ziemlich ſtarcke 
Blätter haben, und nad) dem Gipfel, wie eine: 
Krone zu laufen. 
Die Catappa, welche an ſehr hohen Bäumen 
Ann: Eömme — zu der ra einer welfchen 
) Muß, 
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Muß, und hat jchwarke Schalen, in. welchen der 
Kern eingefchloffen ift.. Diefer Kern fieher faft 
wie eine Mandel aus, und weiler diefem auch an 
Geſchmack ziemlich nahe tritt, fo pflegen ihn die 
meiften in Bacavia, an ftattder Mandeln, zu effen 
und zu gebrauchen, A 
Die Durions wachfen gleichfals auf hohen Bau: 
men, und haben. $aub wie die Buchen, Die 
Frucht ift wie eine Bofel: Kugel, und hat eine Fin⸗ 
ger:dife Schale, fo voller Stacheln ift; daher 
man fte auch nicht mie den Händen aufmacht, fon= 
dern mit den Fuͤſſen zertrit. ie bat ins- 
gemein vier oder fünf Haͤuſſergen, welche fi). 
beydem Zerfretenvoneinandergeben. In iedem 
folhen Haͤußgen findet man drey bis fünf Körner, - 
von Groͤſſe einer welfchen Muß, welche rund um= 
her mit einem weifen Marck umgeben find. Diefes 
Marek riecher fat wie Knoblauch, wird auch da- 
ber oft der Durions-Ständer genennet. Dieſem 
ohngeacht wird es Doch, wegen feines delicaten Ge⸗ 
ſchmacks, von Europdern und Javanen, mit un: 
ter die angenehmften Früchte Indiens gerechner. 
Gewiß wer fieeinmalgefoftet hat, der will ein meh⸗ 
vers davon geniefien , obfie ſchon fo übel riechen. 
Wenn man aber auf die Folgen ſiehet: fo ift fie 
niemanden fonderlich zu rathen: denn fie ift fehr 
hitzig, ſtimuliret die Natur ftard zu verbothenen 
Dingen; treiber hefftig den Urin und die Winde, 
und wenn man darauf frindet, fan man gar 
kicht in ein ſtarckes Fieber verfallen. Die Kerne, 
um welche das Marc lieget, werben nicht mit ges 
geflen , fondern famt den Schalen m. 
— | — Siehe 
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Siehe hiervon weitlaͤuftiger, gedachten Vogele 


Reiſen Hiten Theil. 

Die Pompel. Muſe find in und auffer Batavĩa 

fehr haufig. Die Bäume gleichen den $imonien 
an Gröfle und an Blättern, die Blüre ift weiß, 
fhön und lieblihen Geruchs; aus welcher ein 
herrliches Waſſer gebrannt wird, Die Frucht 
wird insgemein gröffer als ein kleiner Kinder- 
Kopf, ift inwendig voll füffen und ſchmackhaften 
Mares, welches bey groſſer Hitze eine trefliche 
Kühlung giebt. Diefe Früchte nimt man zwar 
häufig, ihrer angenehmen Kühlung halber, auf 
See⸗Reiſen mit; allein nad) Europa fan man fie 


nicht bringen: denn fie Fönnen die grofle Veraͤn— 


derung der $uft, die unter der $inie und nachge: 
hends wieder unter dem Mord: Pole ift, nicht ver⸗ 

tragen, fondernverfaulen. . 
Die Sorofacken ‚welche auch Jacca Bäume ges 
‚nennet werden, haben mit den Nußs Bäumen 
groſſe Aehnlichkeit. Die Frucht ift wie ein langer 
Kürbis anzufehen, voller runder und erhabenen 
Slecken, welche vorne gantz fpisig find. Sie 
wächfet nicht an den Zweigen, fondern an dem 
Stamme des Baumes felbften , und feheinet, als 
ob der weife Schöpffer beſorget geweſen, die Zwei: 
gemischten eine folche Laſt, welche zumeilen ı2, 
15. und mehr Pfund wieger, nicht ertragen Fön. 
nen, Sin der Schale liegen viele Kerne, als inei, 
nem Megeeingefchloflen, welche, wenn fie gebra 
ten werden, ben Geſchmack der Caftanien haben? 
Um diefe Kern lieger das allerbefte und delicatefte,- 
nemlich ein gelbes Fleiſch, welches gar überaus 
| liebli, 
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hilihen und angenehmen Gefchmades if. 
Penn man ben Soorfack abfchneidet, fiehet der 
Saft wie Milch aus, ift aber zehe und derge- 
alt klebend, daß er den beſten Seim im geringften 
nichts nachgiebt; daher man auch öfters zer: 
brochenes Gefchirr damit zufammen leimer. 
Die Uby und Combily ‚find eine Art Erb: 
Xepfel, zwey Faufte groß, aber gang trucken. 
Wenn man die Uby bey dem Feuer brater, in 
Scheiben fehneider und Butter darauf fchmieret, 
ſo ſchmecken fie wieBrod. Mit der Combily hat 
esgleiche Bewandnis, wie fie denn auch der Uby 
[ehr gleich fieher, und in dem Geſchmack gleich: 
fals nicht fonderlich von ihr differiret. 

Die Battattes gleichen den weifen Rüben, der 
Geſchmack aber ift weit lieblicher und angenehmer, 
doch find fie faftdurchgängig fehr troden. Man 
bat zwey Arten davon, die eine fiehet weiß die 
andererochb aus. Die rothen aber find weit befjer 
als die weifen , denn erftlich find fie ſuͤſſer, und als: 
denn kan man fich ihrer auch an ftatt der Feigen be: 
dienen, wenn man fie bey dem Feuer bratet, und 
alsdenn duͤrre macht. 

Catiang, iſt eine Art kleiner Erbſen, und eines 
ſehr guten Geſchmacks. Desgleichen hat man 
auch noch eine gewiſſe Art von Bohnen, welche ſo 
rund als Kugeln find, und Durfi genennet wer: 
den. Wenn man fie fochet, ſchmecken fie wie groj: 
fe Zucker-Erbſen. Türdifches Korn und Türdi: 
[he Bohnen wachfen gleichfals auf Java, doch 
nicht in fo groffer Menge, daß fiedie Einwohner. 
verforgen fönten, daher man biefelben mit aus an- 

bern 
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‚ bern Landen kommen laͤſt. Ernſt Chrifiopb 
Barchewitzens Indianiſche Reife. a) - - 
Der Cafle ift um Das Ende des vergange- 
nen Jahrhunderts dahin gebracht worden. b) 
Im Jahr 1697. hatte das heftige Erdbeben zu 
Batavia alle Bohnen zernichtet, welche man auf 
Anordnung des Generals van Horn unter Die 
Mauren ver Stadt gepflanget hatte. Als aber 
die Sproſſen wieder hervor kamen, auch Die Ge: 
- nerals van Horn und Riebeck diefer Plantage 
aufgeholfen, haben fie ſich in den Gärten fehr 
vermehret, daß man die Koften den Caffe aus 
Mocha fommen zu lafien, erfparen fan. Ob 
auch wohl van Schwoll ſolches Werd nicht fehr 
unterftüigte, iftesdochvon dem Zwaardecroon mit 
Sorgfalt fortgefegt worden , daß man fie ieko 
bey 1000. Pfunden nady Europa fenden fan, und 
haben fie fich Jängft der Javaniſchen Küften ge: 
Ä | gen 


a) Diefe Früchte, ſchreibt zwar Barchewitz, daß 
fie auf der Inſel Lerhy alſo gefunden würden; da 
fie aber von denen die auf Java wachfen in 
feinem Stüde unterfÄjieden find; fo habe id) Eein 

Bedencken getragen mir feine Befchreibung bavon 
an dieſem Orte zu Nuge zu mahen. - 

b) Happelius faget in feiner Welt Befchreibung, 
bie 1689. herausgekommen ift, daß e8 nicht lange 

ſey, daß ein Muhammedanifcher Einfiedler zum 
‚erfienmahl aus diefer Frucht ein Getrände gefuchet, 
und weil ihm folcheß bekommen, hätte fid) hernad) 
diefer Gebrauch) in ber gantzen Welt bald ausgebrei—⸗ 
tet. Im Fall fi) nun diefes in ber That alfo ber 
fande, fo wäre wahrhaftig zu verwundern, daß er 
in fo Furger Zeit, in allen Eden. und Enden ber 
Erden, wäre befannt worden. 
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am Oſten ausgebreitet. Worms Indianiſche 
fieife. p. 179. a) Die Bohnen wachſen an 
einem Baume der dem Granymo nicht ungleic) ift. 

Wie die Bohnen ausfehen, besgleichen wie fie 
genofien werden , weiß alle Welt, und wuͤrde 
berohalben thoͤrigt gehandelt feyn, wenn man fie 
hier befchreiben wolte. Im Fall aber ia ein Sefer, 
etwas weitläuffiger davon Machricht verlarigen 
ſolte: fo darf er nur den dritten Theil des Happe=- _ 
li Melt -Befchreibung, Guyon Gefchichte von . 
Oft: Indien und Reifen nad) Arabien nachlefen. _ | 

Der Czée, oder wie er. bey uns gemeiniglich 
genennet wird, der The, waͤchſet zwar nicht 
eigentlich auf Java, und finder man dafelbft nur 
einige fchlechte Stauden oder Bäume, die hier— 
her find gebracht worden; da man doch aber fo 
far in Batavia damit handelt, er auch bey uns 
fehr im Brauch) .ift: fo wird es dem $efer vere 
muthlich nicht entgegen ſeyn, wenn man feiner 
an diefem Orte in etwas gedender. Der aller: 
hönfte und befte Cz&e waͤchſet in dem Kayſerthum 
Sina und Gepuin (Japon) a ob man denfelben 


auch 


a) Als der Herr von Neitzſchitz 1634. in Cairo 
war, wurde er in einem Nonnen s Klofter unterans 
dern auch mit einem Geträndr tractiret, fo er Caffa 
nennet. Dieſes Getraͤncke befchreibet er ung auf 
eine ſolche Weife, daß wir nicht unbillig auf die 
Gedancken gerathen Fönnen, es fey würdlicher Caffe 
gewwefen , welches auch zum Theil der Dahme felbft 
mitan bie Hand giebt. ©. Seine ficbeniahrige Welt⸗ 
Beſchauung p. 193. Wenn dieſes veſt geſetzt, m 


folgt daraus, daß Happelius, die Erfindung des. 


Cafe - Gebrauches, „nicht alzu richtig gewuſt habe. 


—— 


— 
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auch gleich in Siam, Summatra, Congo und ei— 
nigen andern Orten mehr findet: ſo kommt er 
doch dem Sineſiſchen im geringſten nicht an Guͤte 


bey. Der rechte Nahme heiſt auf Sineſiſch Czée, 


und auf Gepuiſch, almo er auch. ganz gut gefunz 


den wird, Tfia. Man bat funfjehneriey Sorten 


von dieſem Czee. Der gemeinfte ven man bey uns 
in Europa verfaufet, führer den Mahmen Czee 
Lugan , und daucht wenig, oder vielmehr gegen 
den ächten gar nichts. Es ift ein kleiner Baum, 
der von unten an bis oben hinaus, mie Blättern 
bewachſen ift. Die Blätter, welche glei unren 
‚anftehen, find in dem allergeringften Preife, nıafz 
fen das Pfund davon nach Happelii Berichte 
fünf Schillinge Foftet, die oberften aber die be- 
fen, daher auch das Pfund oft mit 150. Gil- 


den bezahle wird, Der Czee- Baum ijt gang 


hart von Natur, und kommt in dem unfrucht- 
arften und dürreften Erdreiche fort; daher ihn 


auch die Sineſer und Gepuinefer meifteng nur 


in folches Sand feßen, in welchem Feine andern 
Gewähfe fortfommen. Er ift niemals kleiner 
als zwey, und niemahls höher als hundert Fuß, 
und in der Dice follen. manche, nach dem Bericht 
des Sinefifchen Kräuter » Buches, kaum von zwey 
Mann Fönnen umfpannet werden. Doc) diefes 


iſt nur was feltenes; denn gröften Theils werden 


fie wie die Dorn -Sträuche, daher man fie auch 
billig unter die Buͤſche rechnet, zumal da P. 


Martinius ausdrüdlich faget, es wäre fein Baum, 


werden, in dem 7ten Jahre aber ift er nicht mehr 


fondern nur ein Buſch. Diefer Buſch muß drey 
Jahr ſeyn, ehe die Blaͤtter Fonnen abgenommen 


zu 
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maebrauchen,, daher ihn denn auch die Einwoh⸗ 
ner alsdenn - abbauen. Er wird des jahres 
öreymal geerndet, nemlich im Martio, April 
und Maio, nach welhen Ernden er dann auch 
verfaufet wird. Was die Zubereitung anbelangt, 
fo gefchicht Tolche auf folgende Weife; Wenn 
man die Blätter abgelefen hat, fo bringer. man 
fie noch ari demfelbigen Tage in die Czee- Bouti- 
quen, in welchen Defen mif vieredigten eiſernen 
Mannen, und etlihe mie Matten gededte Tiz 
fhe ftehen. Ehe die Blaͤtter geröfter werden, 
darf man” fie nicht allzu Dice legen, In einer 
Manne werden etliche Pfund zugleich geworfen, 
mit beyden Händen umgeruͤhret, und bleibt die— 
fs fo lange bey dem Feuer ftehen, als es der Roͤ⸗ 
fier an feinen Händen leiven fan. Alsdenn 
nimt er fie heraus, und wirft fie auf den Tifch, 
woſelbſt ſie ein anderer mit flachen Händen . 
tolle. Ohngeacht fi) dieienigen, weld;e die. 
Dlätter vollen, ihre Hände oft Daran verbrennen; 
je muß es doch immer fortgehen. Unterdeſſen 
diefes gefchicht, werden in den Pfannen wieder 
andere geduͤrret. Wenn die. Blätter einmal 
geröftee und gerollet find, gefchicht bendes zum 
andern, und auch zum dritfenmal, doch muß 
das Feuer allezeif vermindert werden. Soll der 
Czee recht gut werden, und dabey auch grün 
bleiben, fo wird er 6. bis 7. mal über einem 
gelinden Feuer geröftee, und die Pfanne allezeie 
Mischen dem Roͤſten gewaſchen. Hierauf breitce 
man die Blaͤtter uͤber eine Matte, und ſortiret 
ſe aufs neue. Derienige, der den Europaͤern ver⸗ 

E 2 kau⸗ 
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kaufet wird, legt man, beſonders wenn er noch 
iung iſt, in heiß Waſſer, und trocknet ihn über 
ohlen auf Papier, denn auf diefe Weife wer— 
den fie am erften damit fertig. Caron beſchreibt 
uns die Weiſe, wie es in Gepuin damit gehalten 
wird, folgender Geſtalt: Dieſes Tſia, ſagt er, wird 
auf einer beſondern Muͤhle abgemahlen, alsdenn 
nehmen die Gepuineſer reines Waſſer, welches 
ſo heiß iſt, daß man es kaum in einem ſteiner— 
nen Geſchirr halten kan. Je fremder es nun 
ausſiehet, ie ſonderbahrer ſolches gehalten wird. 
In das Waſſer ſtreuet man auf einer Mefler: 
Spoitze etwas von dieſem gemahlnen Kraute, und 
ruhret es mit einem darzu gemachten Pinfel ſo 
lange untereinander, bis es recht griine wird, 
worauf man es denn frinden fan, Der gute 
Czee oder Thia ift der. Geſundheit gar ungemein 
zutraͤglich, denn er präferpiret vor alle Gicht, 
Schaft dem Magen Verdauung, giebt gute Kräf: 
. te, trocknet die überflüßigen Feuchtigkeiten aus, 
hilft vor die Steinfchmergen, vertreibt das Kopf⸗ 
meh, ijt. den Zrief- Augen gut, bilft vor dem 
kurtzen Athen, und verlängert mit einem Worte 
dem Menſchen das Leben. Um diefer Würdun: 
gen willen, haben auch die Gepuinefer das Sprich⸗ 
wort von denen, die guten Tha trinden: Solte 
diefer Mann nicht gefund feyn, ex trinchet 
it von dem beften Tfia? womit fie anzeigen 
wollen, daß man bey dem Gebrauch diejes guten 
Getraͤnckes faft gar nicht fönne Frand werden. 
Bey uns weiß- man von diefen herrlichen Wuͤr— 
ungen bes Czee wenig ober nichts. Diefes 
Fa — aber 
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aber ft gank und gar nicht zu verwundern, indem 
wir ſolchen berausgefhidt bekommen, welchen 
die Sineſer nicht frinden wollen. Und gewiß 
wir brauchten über diefen fhlechten Czee nicht 
einmahl Klage zw führen, wenn er nichr mir ei: 
nem falſchen Kraute, jo zwar den Blättern nach 

dem Czée gleichet, im Gefchmaf und. in_der 
Güte aber weit von demrechten Czee unterfchieden _ 
it, verfälfcher- würde, Wie ſtarck aber diefe Ver- 
faͤſſchung ſeyn müfle, Fan der hochgeneigte $efer 
daraus ſchlieſſen, da man das Pfund wohlfeiler 
bey ung verfaufet, als es in Indien eingehandele 
wird. Won diefen edlen “und nüglichen Blät- 
tern koͤnte noch fehr vieles geſaget werden, ia 
es würde Teiche feyn .ein gankes Buch davon zu 
ſchreiben: da aber hier eigentlich nicht der Ort ift, 
und ich dieſe kurtze Nachricht nur um mancher Sieb» 
haber willen, bengebracht habe: fo will ich den Le— 
fer fo wohl auf die fehon genannten Audores, als 
auf den Olearium, Neuhof und Simonem 
Paulum verweifen. — 
Wir gehen alſo nunmehro zu der Beſchreibung 
des Ingwers a). fort. Dieſer wird in zwey Ar— 
———— E 3. | ten 
a) Es waͤchſet der Ingwer auch in Bengala, auf 
den Moluccifchen Inſeln, in Brafilien, Malabar, 
‚Zangebar, von welchem Lande er, nad) der Dänijchen 
"Mißionarien Meinung, den Nahmen fol befommen 
‚haben, und endlich in Sina. Der Malabarifche 
Ingwer ift von treflicher Güte, und. wird. deshalben 
von den Dänen, Holländern und Gngländern, 
wie auch von den Indianern ſtarck verführet. 
Dieſem ohngeachtet komt er dem di Fa 
| A or⸗ 


% 
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ten eingetheiler ‚.nemlich. in den. weiblichen. und 
in den männlichen: b) davon das Weiblein viel 
un | | TT egee 


- Bortreflichkeit bey weiten nicht bey, und alle Rei⸗ 
‚sende verfichern, daß er in Sina fo wohl am haͤuf⸗ 
- figften, als auch am allerfchönften und beften! ge⸗ 
funden werde. Eine mehrere Nachricht finde mar 
‚davon in de Johann Neuhoffs feiner Befchreiz 
"bung von Gina. - Er 
b) Diefen Unterfcheid zroifchen ben weiblichen und 
- männlichen Baͤumen, findet. man nirgens haufiger 
t als bey den Perfern. Es moͤchte diefer aber gar 
wohl angehen, indem ihn aud) die meiſten Phyfici 
unſerer Zeiten annehmen, wenn ſie nur nicht gar 
zu weit gingen, und faft bey allen Dingen, nicht 
: allen fo von Natur wachſen, fondern auch bey ſol⸗ 
chen, die von Menfchens Händen gemacht find, als 
: Leinwand, feidenen Zeugen, und fo ferner, ia fo 
gar von den Elementen, dergleichen flatuirten, und 
dabey fagten, daß ſich dergleichen Dinge, von einers 
ley Eigenfchaft, auch gut zuſammen fehickten, wel⸗ 
ches wohl ſchwerlich unfere Gelehrten, billigen moͤch⸗ 
ten. Sie fcheinen es von den Egpptiern bekommen 
zu haben, indem fie, gleich ienen, alled dasienige, 
woas feiner Arc und Natur nad), ſtarck und bauer; 
haft, männlich, und was hingegen weid) und zart 
iſt, weiblich nennen. Zum Erempel: das Maffer 
' weiblichen Geſchlechtes iſt weich und für, Hingegen 
haͤrtliches, das männliche. Desgleichen find maͤnnli⸗ 
he Speifen, welche hart, und weibliche, die weich find, 
- Und fofort an. Die Perfianer, befonders ihre Phikofos 
phen ſch einen fich auf diefenangenonimenen Grunds 
ſatz ziemlich viel einzubilden, und der della 
Valle, bey bem wir dieſes finden, fcheiner es auch 
zu admiriren und ſaget daher: es waͤre dieſes eine 
Sache, die man wohl anmercken müfle. Es mögen 
aber die Perſianer wohl noch groͤſſern Staat = 
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flinee an Wurgeln und Blättern ift, als das 
Männgen. Die Blätter fehen dem Schilf fo 
ähnlich), Daß man fie ſchwerlich von diefem unter= 
fheiden Fan. Die Blätter, wie auch alles, was. 
über der Erde wächfer, wird weggeworfſen, und 
nur die Wurtzel davon gebraucht. Diefe Wurzel 
ift mancherley Gewichts und Gröffe, derer etli— 
che Die Sänge von vier Spannen haben. Sie fallen: 
alefamt muͤrbe, und gehen nicht tief in die Erde, 
fondern wachfen nur lang unter ber Erde hin. 
Dann man diefe Wurgel , welches der Ingwer 
it, ausgrabet, läft.man einen oder swey Knoten 
davon liegen, und wirft Erde und Mift darüber. 
Diefe Knoten ſchieſſen im folgenden Jahre nicht 
alfein über , ſondern auch unter der Erde aus, 
und werben zu geoflen Wurtzeln, davon mar aber= 
mals zu Ingwer ausgräbt, und efwas Saamen 
wiederum-aufs Fünftige liegen laͤſt. Die Ingwer⸗ 
Ernde gefchicht, wenn die Blätter verwelcken, wel: 
de Zeit mitten im Sommer einfäls, Etliche 
Sindianer haben eine andere Art den Ingwer fort: 
zupflangen. Wann er fein völliges Wachsthum 
erlanget, ziehen fie ihn aus der Erde, ſchneiden 
die Wurgeln ab, und. ſtecken den Stengel wieder 
ein, welcher denn unsen in Wurgeln ausfchläger. 
4 | Die 

anf. machen, und uns ſolches della Valle noch 
mehr zu mercen anpreifen; fo iſt und bleibt es doch 
ein abfurder und ohne Ueberlegung angenommener 
Gag, nad) welchem gang gewiß folgen würde, daß 
das Fleiſch von einem fehr alten Dchfen den 
Männern, und bargegen bad Fleiſch von einem. 
— Kalbe den WeibeB — — — am beſten 
ttame⸗ | | 
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Die friſchen Wurtzeln ſind wegen der Feuchtigkeit, 
bey weiten am Geſchmack nicht ſo ſcharf, wie die 
gedoͤrreten, und wenn fie ein wenig in der Gons 
ne getrocknet, werden fie ig’teimen verſcharret, da: 
mit fie, indem fich die natürliche Feuchtigkeit ver- 
Viehrer, nicht wurmflichig werden, welchem Uebel 
fonft der Ingwer fehr.untertoorfen if, Wenn bie 
Einwohner denfelben.einmachen oder wuͤrtzen wol⸗ 
Ien, fchälen fie ihm anfänglich die Schale ab, und 
werfen ihn in Epig, darinnen er zwey Stunden 
gepeiet wird, darnach nehmen fie folchen wieder 
heraus, und legen ihn ein paar Stunden in die 
Sonne, von dar bringen fie ihn in ein Haus, 
und decken ihn mit Marten zu, bis fich afle 
Feuchtigkeit verlohren. Wollen fie die Wurgeln 
von einem Dre zum andern führen, fo legen fie 
folche in Käften , befprengen fie mit Wafler, be: 
decken fie des Nachts mie Erde, und fegen fie am 
Zage an bie freye Luft. Wann diefes alles nun 
ift wohl in acht genommen worden , werben bie 
Wurgeln endlich in Zuder und Eßig geleget, 
welches fie temperirer, daß fie. nicht mehr ſolchen 
wiedrigen Geſchmackes find, Doc muß man in 
ben Wafchen Maſe halten, denn mo folches fo 
ſtarck gefchicht, pflegen fie zum öffern mie der 
Schärfe auch zugleich ihre Kraft und Wuͤrckung 
zuverliehren. Der gedörrete und eingemachte 
Ingwer, ift eine trefliche Artzeney wieder die Colic, 
wieder den heftigen Durchlauf, in fo ferne er 
von Erkaͤltung herruͤhret, und wieder andere 
Gebrehen mehr. Jedoch muß fich derienige, 
welcher higiges Geblüte hat, bey deſſelbigen = 
brau 
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brauch wohl vorfehen, daß er fich folchen nicht al- 
zuſtarck bediene, fintemal erben folchen Seuten das 
Geblüte entzünder, und fodann leicht die Aderz 
Mündlein eröffnet, wovon ein mehrerers in dem 
britten Theile der Welt: Befchreibung des Hap- 
pelii nachzulefen ift. | 

Die China-Aepfel werden hier auch gar häufig 
gefunden, find aber vermurhlich zuerft aus Sina ' 
geholet worden, Vogel fager, fie find fehr ge- 
fünd zu eſſen, von füflen Geſchmack, voller Saft, 
haben dünne Schalen, und glaube ich niche daß, 
fie an einem Orteinder Welt ſchoͤner und befjer an⸗ 
getroffen werden. Die Blürhe ift weiß, auch 
roͤthlich, und hat einen überaus lieblihenund an- 
muthigen Geruch. Diefe Bäume tragen des Jah— 
ves, gleich wie die übrigen meiften Gewächfe in 
Indien, zweymal Frucht, und fiehee man mie 

ergnügen an den Bäumen, fo wohl reife als un. 
veife Früchte und Bluͤthen zugleich prangen. 

Der Pfeffer iſt zwar ſchon lange bey Bantam ge: 
wachſen, und wird fchon in Der alten Meife des 
Capitain Houtmanns feiner gedacht : allein fo haͤuf⸗ 
fig nicht, ale man ihn ietzt fo wohlbey Bantam als’ - 
Baravia und andern Städten finde. Der Java— 
niſche Pfeffer iſt rund, und’ hat vor vielen andern 
a) in der Güte, einen Vorzug. Man ſteckt den’ 

u ı &z Pfeffer 

a) Man theilet den Pfeffer indgemein in zwey Arz 
ten, nemlich inden runden, und indenlangen. Der 
runde tft der befte, und wird nur auf Java, Malacca 
und Summatra gefunden; in welcher letztern Inſel er 
nicht nur am haufigften, fondern auch an allerbeften 
0 ange⸗ 
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‚Pfeffer an lange Stangen, daran er empor fchie: 
ſet. Wann man ihn mie Afche und Mift duͤn— 
get, waͤchſet er über die gewöhnlichen Pfähle hin= 
aus, und hänger gleich dem Hopfen fo dann bers 
unter. Er ſchieſet in viele Schößlinge, welche, iz. 
Fall fie fih am Bäumen oder Stangen nicht recht 
aufhelfen Fönnen, auf der Erde hinlaufen. Saͤet 
man ihn in ein fettes Land, fo bringe er nach ei⸗ 
nem Jahre haͤufige Fruͤchte; in einem unfrucht⸗ 
baren Grunde aber giebt er fie ſpaaͤter, und nimmt 
on feiner Fruchtbarkeit von Jahr zu Jahre ab. 
Die Wurgel des Pfeffers iſt voll Fleiner zähen Fa⸗ 
fen; die Blätter gleichen dem Epheu , und ha=, 
beninder Mitten eine breite Hohl: Kehle, davon. 
auf beyden Seiten viel Striche abgeben. Der; 
Pfeffer felbft, ſitzet bey gangen Trauben zufammen, : 
welche nicht nur mitten an den Zweigen, fondern 
auch an den Spigen hangen. Die Körner fehen 
zuerſt grün, fo fieaber reiffmorden, ſchwartz aus. 
Wenn fienunreif find, pflocket man fie ab, und 
‚ börretfiean der Sonne , daran die Haut viel Run⸗ 
tzeln bekommt. Wenn die Haut frifc nnd grün 
abgenommen wird, fo entftehet eine. neue Ark 
Pfeffer daraus, der nur insgemein der. weife ge⸗ 
nennet wird, . Diefer ift weit. theurer, jchärfer: 
und anmuthiger als der ſchwartze, und wird daher 
von vornehmen Leuten an ſtatt des Saltzes ge⸗ 
brauchet. Wenn die Javaner nicht fo faul wären, 
und 


> angetroffen wirb, baher auch ein groffer Theil von 
| — Ire, nur insgemein bie Pfeffer⸗Kuͤſte, genen? 
net wird. FE En Be Sg 
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urd mehrern abziehen wolten, fo würde man den 
weiſen Pfeffer, häufiger als gefchicht, in Europa 
khen. Die Pfeffer: Stauden geben flarden 
Schatten, und ihre Blätter Tiegen fo häufig auf, 
einander, daß Fein Sonnen : Strahl vermoͤgend 
ift, hindurch zu dringen. Um diefer Urſache mil: 
Ien, ſollen auch die Leute, wie unsSalmon berich- 
tet, bey grofjer Hitze darunter herum fpagieren. 
"Die Kräuter Betel, und die Areck-Baume a) 
werden auf Java fehr häufig gefunden, Es find 
bende fehr beruͤhmt, und finden wir in dem Salmon, 
Happellio, Worm, Vogel, Saar und in an. 


dern Schriftſtellern, fhöne Nachrichten davon. . 


Wir wollen das merckwuͤrdigſte aus diefen heraus: 
nehmen und Fürklich folgendes davon anführen : 
Das Berel läuft wie Pfeffer an den Stangen indie 
Höhe, und fcheinet dieſem daher in der Kerne ſehr 
ahnlich. Happelius ſaget, die Blaͤtterſſind von 
des Winde-Krautes, Coſta aber verglei— 

chet ſie mit den Citronen⸗Laube. Die Frucht, die an 
ben Stengelnmwächfet, wird Siry-Boa genennet, und 
iſt wie langer Pfefjer, oder vielmehr wie ein Maͤu⸗ 
ſe-Schwantz geftaltet, Wegen ihrer Raritaͤt iſt 
fie höher, als das Kraut ſelbſt geachter. Das 
Kraus oder die Blätter ſchmecken fehr bitter, und 
find Daher fehr wiederlich zu eflen, um aber Diefen 
>= : ee) abzu⸗ 


a) Die Speiſe von' Betel Areck iſt in Mala- 
bar ſehr gemein, und finden wir in den Miſſions· 

Geſchichten hin und wieder, daß die Mißionarien zu 
rankenbar, von den vornehmen Malabaren bamit 


7 


find tractiret worden· | 


RT ⸗ 
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- abzuhelfen,befchmieren ſie die Indianer mit einem 
Kalk, der von Aufter-Schalen zugerichtet wird; 
und eflendie Frucht Arecka darzu. Die Blätter, 
haben frefliche Wuͤrckungen, indem fie nicht nut 
einen lieblichen Athen machen, fondern auch das. 
Zahn⸗Fleiſch flärden, und dem Magen überaus 
dienlich find. re 
Was die Arecka-Häume anbelanget, fo wach: 
fen jelbige fo hoch als die Kokos ‚. doch werden ihre. 
Stämme nicht foftark. Der Arecka hat feine 
Aeſte, fondern nur Zweige, die auf allen. Seiten. 
herunter bangen. ‚Die Frucht ift wie eine kleine 
welihe Muß, inwendig hart, und.mit. weifen 
und röfhlichen Aedergen durchzogen, nicht gantz 
und gar rund, fondern ein wenig platt. - Die 
Schalen der Muß find wollicht, und fehen der Far⸗ 
be nad) etivas gelb aus. Die Frucht, ift gleich 
dem betel, wieder mancherley Uebel eine trefliche 
Artzeney. Sie flärdt.einen ſchwachen Magen, 
hilfe vor Blutſpeyen, rothe Ruhr, heftiges Er: 
brechen, und vor den Bauch: Fluß, und beveiti- 
get auch die lodern Zähne. Aus diejem befchrie: 
-  benen Betel und Areck, machen die Javanen 
ein angenehmes $eder :Bißgen, welches ihnen. 
gleihfam an ſtatt des Confects dienet, Die 
Zubereitung gefchicht folgender Geftalt : Man 
fhneidet die Areck-Muß mir einer Scheeren 
von einander, in vier bis acht Stuͤcke, nachdem fie 
geoßift, und wenn man die.Berel- Blätter mit 
nafien Kalck, worzu vermögende Leute ein wenig 
‚Mufcus, Ambra, ober Kampfer ehun , befchmie: 
vet hat, rollet man es auf,alseine Pfeffer-Deute, 
Zu und 
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mnd ſteckt ein Stuͤck Pinang oder Areck, wel— 
che Wörter einerley ſind, hinein. Ob nun. 
gleich Diefes denenienigen, die es nicht gemohnt 
find , ſehr unangenehm anzufehen ift: Fauen 
doch Die Indianer faſt beftändig daran, und menn 
es die Europder einmalgefofter, thun die meiſten 
unter ihnen folches nicht weniger nad. Wann 
das Berel-Blart nicht mit Kalk befchmierer ift, 
macht es den Speichel grün, fonft aber roth. 
Der erſte Speichel, der fi) nad) genommenen 
Pinang in dem Munde fanmlet, muß ausgewors 
fen werden, worzu reiche Seute gemeiniglich einen 
filbernen oder goldenen Topf, fo fie Kwispedor 
nennen, bey fich führen. Sie erfcheinen auch 
felten öffentlich, daß ſie nicht einen Pinang- Trä- 
ger folten bey fich haben, welcher ihnen eine Pi- 
nang-Dofe , Die aus Gold, Silber, Kokos oder 
dergleichen Holg zierlich verferfiget und nett be- 
fhlagenift, nachtraͤget, inwelcher fieeine Spa: 
tel, Gcheere, Pinang Betel, und Kalk auf: 
heben. Ä FG, | 
Der Kokos-Ddaum ift nicht allein auf Java, 
fondern auch in gan Indien einer der nüglichften, 
folglich auch einer.der merckwuͤrdigſten. Diefer 
Baum mächfet fehr hoch und ſtarck, hat feine Aeſte 
andem Stamme, fondern gang oben hängen grof 
fe Blätter. Johann Neuhoff, einer der aller: 
glaubmwürdigften Reiſenden, faget in feiner Ge— 
fandfhaft an den Sinenfifchen Kanfer, p. 34c. 
folgendes davon: Er bat meiftentheils einen 
frummen Stamm, der fünf, fechs, bisweilen 
fiiben Fuß die, und zum oͤftern funfjig Fuß 
mE NM SE Er 
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hoch wird. Dargegen ift feine Wurtzel furg, 
ſchmal, und Faum mit Erde bedecket, daß man 


-  fich billig verwundert, wie diefe ftarden Bäume 


auf fofurken, und ſchwachen Wurtzeln, ſo hoch 
in die Luft ſteigen koͤnnen, und nicht durch ihre, 
und ihrer Fruͤchte Schwere, wie auch durch ge— 
waltige Sturm-Winde, zur Erde geworfen wers 
den ; zumal da basunterfie des Stammes nicht 
Dider, als das oberfte ift, alwo fich doch die Fruͤch— 
te und Blätter befinden, welche nach) Behrs Be: 
‚ richt oft 6. Ehlen lang find. Die Rinde iftafchen- 
farbig, das Holtz hat einen füffen und weifen Saft, 
wornac) die Ameifen, wanıi der Baum umge 
bauen wird, häufig laufen. Oben zmwifchen den 
Blättern kommt eine Scheibe hervor,2. Fuß lang, 
welche am Ende fpigig zuläuft, anfänglich grün 
ift, nachgehens aber roth wird, und fich endlich 
felbft eröfnet. Ehe aber das gefchicht, fieher man in: 
wendig einen gar fehönen Stengel hervor kommen 
1. $ußlang ‚und drey oder vier Finger dicke, der 
aus vielen Zweigen beftehet, welche von ber Natur 
gar fubril zuſammen gefügek, und wie eine groffe 
Korn⸗Aehre anzufehen find. An diefen Zweigen 
fiet ein drenecfigter Knoten, der Gröffe nach wie 
eine Mandel, und von Karbe weiß, woraus Blur 
men und nachgehens Nuͤſſe werden. Wenn 
dieſe Scheibe berftet, breiten fich die Zweige von 
einander , und laffen gelbe Blumen fehen. Aus 
diefen Blumen werden die fo berühmten Kokos- 
Ruͤſſe, welche hart, ſchwer, und oft gröffer als 
Menſchen-Koͤpfe find, und oben bey Haufen an 
dem Stamme bangen. Auswendig um die Nuß, 

| ſitzet 
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fijet eine dicke, muͤrbe, faſelichte und zaͤhe Scha⸗ 
le, worauf eine andere holtzerne folget. Der 
Kern iſt ſuͤſſer, als der. beſte Europaͤiſche Nuß— 
fern; giebt trefliche Nahrung, und erquicket 
auf eine faſt wunderbare Weiſe die abgematte— 
ten Glieder; dahero er von Seefahrenden Leuten, 
fo auf allzulangen Reiſen am) Scharbock, und 
andern Krandheiten niederliegen, vielfältig mit 
grojlen Mutzen gebraucher wird. Wenn die In⸗ 
dianer die Nuͤſſe herunter holen wollen, hauen 
ſie kerben in den Baum, und laufen ſodann wie 
die Katzen daran hinauf, daß man es ohne Grauen 
nicht anſehen kan. Sie wachſen auf Java ſehr 
haͤufig, und beſonders gerne um die Haͤuſer. Bey 
der Pflankung berfelben verhält man fich alfo : 
Man ſteckt eine Nuß in die Erde, und wenn der 
Stamm Mannes—-Laͤnge erlanget hat, wird er wo 


anders hingeſetzt, und wohl gedinget. Wie | 


hoch diefer Baum in Indien gefchäger worden, ift 
daraus abjufehen, daß ınan einen Mienfchen ums 
jubringen, und einen iungen Kokos- Baum zu 
verderben, vor einerley Verbrechen gehalten, 
An dem ganken Baume findet man nichts, wel: _ 
ches nicht folte auf das befte. koͤnnen gebraucher 
werden. Die äufjerfte Schale der Muß iſt, 
wenn fie gedörret wird, wie Hanff, fo baarig, 
weshalben man Strike und Schiffs:Geile daraus 
macht. Man nimme es auc) an flatt des Wer— 
des mie zur See, um die Schiffs:KRigen damit 
auszuſtopfen, weil es in. den See-Waſſer immer 
veſter wird. Von der andern Schaale der Nuß 
machen die Javanen, und. alle andere Indianer 
| | | Ä | mit 
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mit leichter Mühe Trinck-Geſchirr, Naͤpfe, Löfe 
fel, und dergleichen Gefchirre mehr. Man brins 
get auch diefe Schalen zu uns heraus, und ver: 
kaufet fie theuer zu Stod: Knöpfen. Sie wer- 
den auch in Indien verbrannt, und die Koblen 
den Gold: Schmieden verfaufer, welche das Gold 
und Silber an allerbeften dabey arbeiten Fönnen, 
Die Früchte felbft, dienen fo wohl zur Geſundheit, 
als auch zu einer fehr angenehmen Speife, daher 
die Bornehmen felbige befonders zubereiten lafjen, 
und einander darauf fractiren. Inwendig ift ein 
ſehr füfler Saft, welchen die Einwohner heraus 
nehmen, und ihren Reiß damit abfochen. Es wird 
auch aus dem weifen Kern ein Del gemacht, wel: 
ches gut zu eflen und zu brennen, desgleichen in 
der Argenenfehr dienlich ift. Die Javanen fchnei- 
den oft auch die Kokos ab, binden einen Krug 
ſehr veft daran, und verfchmieren alle Deffnun: 
‚gen, damit fein Wind darzu kommen möge. 
Nach etlichen Tagen ifter voll Saft gelaufen, 
deshalben fieihn gegen diefe Zeit abnehmen, und 
eiin ſehr gutes Öetrände daraus zubereiten. Des 
Morgens und des Abends fihneiden fie in die 
Schale der Bäume, woraus denn fo eine Menge 
Saft läuft, daß fie damit etliche Töpfe anfuͤllen 
koͤnnen. . Aus diefem Safte machen fie einen gus 
ten Wein, welcher nur insgemein ber Palmen- 
Mein genennetwird, Sie wiflen auch durch eine 
- andere und befondere Zubereitung, einen Eßig 
und ſtarcken Brandemwein daraus zu machen, wel 
cher Iegtere befonders , ich meine den Brandes 
. wein, ben beften Europäifchen in geringften nichts 
u nach⸗ 
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nachgiebt. Mit den Blättern pflegen ſie ihre 
Häufer zu decken, maſen fie wegen ihrer Gröffe 
und Dicke ven Regen eben fo guf, als unfere 
Ziegel abhalten, besgleichen macht man aud) 
Fünftliche Parefols Davon, welche ſehr commop 
jutragen find, und fo wohl den Regen, als auch 
die Sonnen-Strahlen auffangen. Ueber diefes 
bedienen fie fich felbiger auch an flatt des Pas 
pieres a) worzu fieaber befonberszugerichter,und 
fodannn insgemein Oles genennet werden, - Das 
Holg von diefen Bäumen wird wegen feiner Güte 
ftarck verfuͤhret, und Fan man folhes befonders 
bey dem Schiff: Bau gebrauchen. Den Kern 
wiffen die Indianer gleichfalls treflich zu nugen, 
und muß man überhaupt befennen, daß faft Feine 
Safe an diefem Baume gefunden wird, die nicht 
folte auf eine gang befondere Weife Fönnen ges 

braucher werden. | 
Die Cardomomen b) werden auf. Java c). 
ſehr 


a) Dieſes thun nebſt andere Voͤlckern, ins beſon⸗ 
dere auch die Malabaren. Die Mißionarien haben 
viele dergleichen Oles nach Halle geſchickt, alwo man 
ſich ſelbige auf dem Wayſen⸗Hauſe kan zeigen laſſen. 
Man findet auch daſelbſt die gantze Malabariſche Bi⸗ 
bel auf dergleichen Oles geſchrieben. | 

b) Hier kan man fich mercken, daß Jacobus Bon- 
tius der erſte geweſen, der ung eine fichere Nachricht 
von den Cardomomen geliefert hat, und daß allen. 
benenienigen, die vor ihn gefchrieben haben‘, nicht 
fonderlid) zu glauben ift, indem Feiner unter ihnen 
diefes Gewaͤchſe felbft mit Augen gefehen hat. | 

e) Sie wachſen auf) a. haͤufig in 

u @ 


y) 
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fehr häufig gefunden, und auch von dar zu ung her= 
aus gebracht. Sie wachſen auf einem Strauch 


dodder Stamme, der dem Rohr fehr ähnlich, auch 


wie legteres, in lieder. und Knoten eingetheilet 
ift,inwendig hingegen befindet fich ein ſchwammig⸗ 


tes Mark und einige Hoblung Die Blärter 


kommen dem Rohr gleichfalls fehr nahe, doch find 
fie nicht fo fpißig, fondern vielmehr ein wenig rund. 
Aus der Wurgel fchiefen grüne Stengel bervor,bie 
anfangs den Korn: Xehren nicht ungleich find, 
Penn fich diefe oben aufthun, brechen Blumen 
hervor, die der Bluͤthe des Anagallis gleichen, 
doc) gelbe Streifen und einen lieblichen Ge— 


such haben; find fie aber reif worden, nehmen 


fie die Farbe des Waigens an. Erſt iſt die Frucht 
weiß, und mif purpurfarbenen Flecken gezieret, 
nachdem fie aber getrocnet, bekommt fie Dieienige 


Farbe, diefie beyunsin Europa hat! Wenn die 


Früchte nunreiffind,fo fehneiden fie die Einwohner 
ab, und bringen fie aus den Schalen. Darnach wer; 
ben ſie ineinen Sad gethan, mit runden Prügeln 
gefhlagen, alsdenn gefchwungen, und fo lange 
gefiebet, bisfie reine find. Man kan zwar nicht 
gewiß fagen, mie vielmal fie des Jahres einges 


. endet werden, doch ift fehr glaublich, wie denn auch 


D. rneım in feiner Dilputatio de Cardamomis. 
der Meinung ift, daß folches zweymal gefchebe. 


leicht fort, und zwar wieunsameın berichtet, aus 
zu — | der 


abar , Ceylon, Angola und Guinea, doch find 
e daſelbſt von dieſen sin wenig unterſchieden. 


1XJJ Groß Java. I 83 8*F 


der Urſache, weil ſie die Indianer gleich nach der 
Ernde verderben, damit ſie bey uns nicht moͤgen 
fortgepflantzet werden. Das uͤbrige davon kan 
ſo wohl in dem Wercke des Jacobi Bontii, als auch 
indes D. rueıns Diſſertation de Cardomomis 
nachgeleſen werden. | — 

Es waͤchſet auch hier der Cummi-Baum, wel⸗ 
her nach Bontii Bericht den beſten Gummi a) ges 
ben ſoll. Wo diefer Baum mwächfet, da ift es ges 
meiniglich wegen der Tngerfehr unficher, und fält 
deshalben ſchwer ihn recht genau zu beſehen. Geiz 
ne Aeſte find völlig eines Armes Dice, daher 
fi) der Stamm fehr ftarcd prafenfiret, zwiſchen 
ben Randen bin fan man aber ben Flaren Him— 
melfeben. Anden Dertern, wo die fanden an 
dem Baum gefüger feyn, mwachfen. oft viel andere 
Kräuter, welches verurfacher, daß man viels 
mals verfchiedene Blätter auf dem Baume fieher. 
Wenn man denGummi abziehen will: fo macht 
man ein Loch in die Rinde, und läßt ihn heraus 


y 


tröpfeln,. b) 
| 5207. De 


a) Hier verſtoͤſet der fonft fehr vorfichtige Bontius, 
indem man den beften Gummi nicht aus Java, fons 
dern aus Arabien, und beſonders auch) aug Sanaga 
bringet,allwo fehr ſtarck damit gehandelt wird. Siehe 
den andern Theil der allgemeinen Reifen zu Waſſer 
und zu Lande. | 

b) Da der Gummi-Baum von den Reifenden nicht 
fonderlich befchrieben wird, wieer auf Java waͤchſet: 
ſo wollen wir an deffen ftatt die Gummi-Baume bes 
trachten, wis firin Sanaga und Arabien gefunden = 

en, 


®, 
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Der Piſang⸗Baum iſt mehr ein Schilf als ein 
Baum zu nennen, weil er nichts an ſich hat, daß 
einem Holtze ähnlich ware. Der Stamm waͤch— 
fet unten fo die, wie eine Wafler » Kanne, ift 
aber fehr weich, und fan man ihn mit einem fihar: 
fen Degen auf einem Hiebabhauen, Ohngefehr 
vier bis fünf Ellen von der Erde, wachfen an ftart 
der Nefte Blätter, fo reichlich zwey oder drey Ellen 
lang und eben fo breit find. Zmifchen diefen 
Blaͤttern waͤchſet ein langer und dicker Stiehl 
hervor, an welchem die Bluͤthen find, woraus 
nad) und nach die Srucht wird. Dieſe Frucht, die 
einem Tannenzapffen oder Fichten: Apffel nicht uns 
gleich ift, fiehet grün aus, wenn fie aber mit dem 
Stiehl, an welchem oft 100. bis 200. Früchte 
hangen, abgehauen, und etliche Zage hingeleger wer: 
Ä den, 


den, und dieſes mit fo viel mehrern Nechre, da felbige 
der Betrachtung würbiger als die Javaniſchen find. 
on den erfien, nemlich wie fie inSanaga beſchaffen 
find, finden wir-in dem andern Theile der allgemei⸗ 
nen Reiſen zu Waffer und zu Lande von p. 478 - 483. 
viele Nachrichten; wiraber wollennur etwas weni⸗ 
ges davon herausnehmen. Der Baum der ihn her⸗ 
Hor bringt, ift eine Art von Schlendorn, den man 
Acacia zu nennen pfleget. Es iſt ein Eleiner und immer 
gruͤnender Baum (andere fagen hingegen, er ſey groß, 
"voller Stacheln und Aeſte, mit langen aber ſchmalen 
und rauchen Blättern verfehen,) der eine Eleine meife 
Blume traget, fo voller Körner iſt, durch welche der 
- Baum fortsepflanget wird. Zwiſchen dent Sanaga, 
und dern berühmten Fort Arguin find drey dergleichen 
Wälder, welche Sahel, Lebiarund Afatak genennet 
werden. Der Gummi wird daſelbſt des Jahres 2.mal 

| sefams 
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ben, fo befommen fie eine gelbe Farbe. hr 
Geſchmack ift lieblich und füfje, dabey fie fo weich 
find, daß ınan fie füglich mit der Zunge jerdrüden 
fan. Um diefer Urfache willen pflegen fie die alten 
leute ſtarck zu geniefen, zumahl da fie ein trefliches 
Mittel wieder die Obftrudtiiones find. Man muß 
en biefer Frucht diefes befondere bewundern, daß 
uns GOtt das Leiden und Sterben , unſers 
Heilandes JEſu ChHrifti darinne vor Augen 


ftellet. Denn wenn man fie mit einem Mefier 


gleich (nicht aber die Lange) durchichneider, fa 
präfentiret fidh ein ordentliches Crucifix , anwels 
chem eine Menfchen:Geftalt hanget. Der 
Stamm träger mehr nicht als einmal, alsdenn 


hauet man ihn ab, woraufdann in furger Zeit an. 


3 deſſen 


geſammlet. Die erſte Sammlung geſchieht in Martio, 


zu dieſer geit aber iſt er nicht ſonderlich; die andere zu 
Ausgange bes Jahres, und da iſt er am größten, reifs 
ften und trockneſten. Den Arabiſchen Gummi ſchil⸗ 


dert ung von Neitzſchitz in feiner Welt-Befchreibung. 


p. 152. folgender Geftalt ab: Er ift fogroß ale ein 
Dirn oder Aepfel-Baum, breitet fich mit feinen Ae⸗ 
fen ſehr weit aus, hat dornigte Stacheln eines 
halben Singers lang, und träget Früchte, die von 
Schalen den Bohnen gleich ſehen, inder Gröffe aber 
ihnen nicht beyfommen. Diefe Früchte. fehen 


ſchwartz, unddie Blätter find faſt wie Wickenſtroh 


fo säckigt. Don dieſen Gummi - Bäumen rinnet ein 


rw 


ſolches Gummi dber Hark herab, wie in Europa 


bey den Kirfh Bäumen, doch mit dem Unterfcheide, 
Daß es härter und füffer if. Wie aber der Gummi das 
ſelbſt gefammelt wird, und wenn folches gefchid)t, 
davon hat sr nichts angemerckt 
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deſſen Stelle ein anderer hervor waͤchſet. In dem 
Gipfel ſind die Blätter ſehr zart, und einer duͤn⸗ 
nen Leinwand gleich, weshalben fie auch die Ja⸗ 
vaner zu verfhiedenen Dingen gebrauchen, ; 
Derienige Baum der den purgirenden Cafıa fräs 
get, wächfet in größten Ueberfluß in den Javani⸗ 
fchen Wäldern. Er iftfo groß als ein Javaniſcher 
Birn-Baum, und bat mit Flecken befprengre 
Dlätter, welche der Figur nach, wie d'e kleineſten 
Dlätter eines Pferfihen: Baumes ausfehen, und 
zu dreyenan einem Stengel ſitzen. Die Bluͤthe 
ift gelb und gleicher der Heide-Blüthe, ſiehet 
aber wie die Diägelein. Die Frucht die zuweilen 
faft eine Elfe lang, fieher unreif grün, reif hin; 
gegen ſchwartz aus. a) | u 
ie 


a) Francifcus Ferdinandus von TRoıLo gedendet 
in feiner Drientalifchen Reife p. 772. nachfolgendes 
vonder Caſia: Der Baum darauf fie wachſen, iſt der 
Rinde und Blätter nad), den welfchen Nußs Baus 
men gleich, ohne daß fie mehr Blätter haben, und 
folche alle unter ſich hangen laffen. Die Feucht ift 
wohl drey Spannenlang, eines Daumens die, bat 
eine braunliche Farbe, und liege in Schalen, 
fo wie ein Kern geſtaltet. Wenn fie reif find, und 
fidy ein Wind erhebet, der fie hin und her wehet, 
entfichet ein fo groffes Klapnern, als wenn man mit 
Stöcden darunter ſchluͤge. Diefes Seraffele ift um 
ſo viel heftiger, da auf manchen Baumen viel tau— 
ſend dergleichen Fruͤchte wachſen. Wie haͤufig dieſe 
Fruͤchte in Egypten, und was vor ein groſſer Handel 
damit ſeyn muͤſſe, iſt leicht daraus abzunehmen, daß 
die Venetiauer, ehe fie mit den Tuͤrcken wegen Can- 
dia in Krieg geriechen, dem Sultan vor dieſe Fruͤch⸗ 
te einen iaͤhrlichen Pacht von 110000. Piaſtres et 
| | aben, 


— 
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Die Cubeben follen auf diefer Inſel an dem 
Ufer des Fluſſes Sunda in groffer Menge wild 
wachſen; wie uns ſolches Salmon in feinem 
Staate von Sundaifchen Inſeln p. ı ro. berich: 
tet. Die Randen von diefem Gewaͤchſe fuchen 
bie groffen Bäume, um fich, gleich dem Pfeffer. 


und Hopfen, daran in die Höhe zu winden. Die 


Blätter fehen als Aepfel-Laub aus, die Blüche 
tiechee fehr angenehm, und die Früchte, die an 


einem bejondern Stengel bangen, wachfen in 


Trauben, u 

Die Tomarinden findet man hier auch in Ueber⸗ 
flug. Der Baum ift wie ein Caſtanien-Baum 
fo groß, welcher hellgruͤne, annehmliche, Doch et⸗ 
was fauer ſchmeckende Blätter hat, die der Fir 
gur nach, dem $aube des Weibigens unter dem 


Fahren = Kraut gleichen. Die Blürhe beſtehet 


aus 8. Blättern, und hat die Geſtalt, wie auch 


ben Geruch der Gold = Aepfel- Blüthe: Die vier- 


innerfien Blätter diefer Bluͤthe find dicke und 
weiß, und aus der Mitten derſelben fchiefen vier 
frumm gebogene Stengel hervor. Die Frucht 
ift Bogenweiſe gefrümmer, und hat das Anfehen 
eines Fingers, inwendig aber befinden ſich Kerr 


von Groͤſſe der &upien- Bohnen, welche in der 


rothen Ruhr fehr heilfame und frefliche Dienfte 
hun. | en 
Die Ahebarbar findet man zwar in Java, 


aber nicht fo Häufig und fo gut als in andern Laͤn- 


F 4 dern. 


haben, und daß ſie na ehens antz Europa da⸗ 
mit verſorgen koͤnnen. 08 i ”“ — 


\ 
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dern. .a)-Diefe Wurgel ift überall dicht, und 
voller Knoten, die Blätter gleichen in einigen 
Stuͤcken unfern Kohl: Blättern, fallen aber noch 
etwas gröfler. Durch die Wurgel ſticht man $8- 
cher, und hänget fie an fchartigte Derter auf, Da 
Feine Sonne, auch fonft Feine allzu grofle Hige 
binfommen fan, dann wo fie an der Sonne ge- 
duͤrret wird, fo verliehret fie ihre Kraft. Die 
Dlätter find nach Gelegenheit der Pflangen, län- 
ger oder Fürger, und gleichfam mit wollenen Haar 
gefäumer oder an dem ande beleget, welches 
ober, wenn fie zur völligen Reife gefommen, ver: 
welcket. Mitten aus den Blättern, "wächfet ein 
fubtiler Zweig hervor, der voller Blumen ift, die 
den groflen Violen gleichen. Aus dieſen prefjet 
man einen Saft der wie blaue Milch ausfieher, 
und einen fcharfen und wieberlichen Geruch hat. 
Die Wurzel ift faft eine halbe Elle lang, ſiehet 
bundel aus, und iſt oft wie ein Dianns=Arın fo 

| ſtarck. 


a) Am allerhaͤufigſten und beſten iſt ſolche in 
dent Kayſerthum Sina und in ber Sineſiſchen 
Tartarey anzutreffen. In Weſt⸗Indien wird fie 
zwar aud) gegraben, fie kommt aber biefer an Güs 
te in geringften nicht bey. Alle Rhebarbar bringer 
man von bar entiveder zu Waffer oder über Land 
durch die Neiche Kaskar, Thibet, Indoftan und 
Perſien zu ung heraus nad) Europa. Weil nun eis 
nige Reiſende in diefen Königreichen die Wurtzel 
ſtarck verhandeln gefehen : fo find fie zu fagen vers 
anlaffet worden, fie wuͤchſe in diefen Ländern; e8 
"Haben aber nachgehens genaue und wahrhafte Rei⸗ 
fende wohl gemerkt, daß fulches falſch ſey. 
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uck. Wenn man fie entzwey ſchneidet, zeiger 
ne ein gelbes mit rothen Adern ange: 
fülltes Fleiſch, daraus ein gelb=röthlichter und 
etwas Flebigter Saft fröpfelt. Die Yusgrabung 
der Wurgel, muß nod) zuvor geſchehen, ehe die 
Blätter hervor Fommen, denn zur felbigen Zeit 
ift noch aller Saft und Kraft beyfammen. Die 
alterbefte, rechte und underfälfchte Rhebarber iſt 
dieienige, die nicht wurmſtichig, fondern frifch, 
bitter, am Gewichte ſchwer und eines guten Ge— 
ruches ift, auswendig fhwärgliht, inwendig 
aber rothgelb ausfiehet, und wenn man fie Fäuet, 
eine Saffrangelbe Sarbe giebt. Wenn man die- 
fe Wurgel, in Honig, Hirſen, oder in Pfpllien: 
Saamen einfcharret , oder mit Wachs-und Ter: 
pentin verflebet: fo fan man fie 4. Jahr unver: 

ſehrt erhalten. 
ı Die Annonen find ein, bis zwey Fäufte groß, 
ſehen bräunlicht aus, haben Fleine ſchwartze Kern, 
und find fehr lieblichen Geſchmackes. Die Caffri 
wachfen faft wie bey uns bie Buch-Aeckern, und 
haben faslihe Schalen. Wenn fie reif find, ha⸗ 
ben ſie eine —— Farbe, und ſchmecken ſehr 
Die Carembolen glilchen in ber Groͤſſe ei⸗ 
nem maͤßigem Apfel, ſind achteckigt, gelb von 
Farbe, ſaͤuerlich vom Geſchmack, und werden 
meiſtens als Conſerven, eingemacht. Die Plim- 
bing gleichen den Datteln, ſind eines Daumens 
dicke und lang, ſaͤuerlich am Geſchmacke, und 
wenn man ſie einmacht oder einſaltzet: ſo koͤn⸗ 
nen fie bey dem Czee an ſtatt des Confedts gar 
füglich gebrauches werben, 
855 Den 
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Den Cedern : Baum a) finden wir auch im 
Java. Der Stamm von diefen Bäumen ift fo. 
groß, daß ihn kaum zwey, big drey Mann umar: 
men fönnen. Aufihren Gipfeln werffen fie brei- 
te Aeſte aus, deren Blätter fehr furgk und din— 
Nie, find, ftehen aber überaus. häufig beyfammen. 
Es ift fein Blat, welches uͤberzwerch wachfe, oder 
herunter hange, fondern fie fehen alle ſtracks ber 
fih gen Himmel, Die Gedern bringen Feine 
Fruͤchte, fondern nur gewiſſe Aepfel, die nichts 
als Schalen haben, und an der Groͤſſe, Sänge und 
Materie den Fichten: Xepfeln gleich find, nicht 
7 aber an der Figur, indem fie fehr ungeftaltet aus: 
N. 

Zulegt dürfen wir auc) des Bambus» Kobrs, 
fo durch die ganze Inſel häufig angetroffen wird, 
an diefen Orte nicht mit Stillefehtweigen iberge: 

ber. Es ift diefes ein fehr nüsliches Gewächfe, 
und würde man, to es möglich wäre, das Rohr 
in Indien auszurotten, den Indianern, fo zur 
fagen das halbe $eben nehmen. Es feiget felbi- 
ges auf 8. ro, bis ı2. Ellen hoch, und wird ein, 
zwey, auch mehr Spannen die. Inwendig ift es 
hohl, hat lange fhmahle Blätter wie ein Schilf, 
und findee man insgemein 60, 70. 100. und 
mehr Stangen oder Rohr auf einen Trippel 

‚beyfammen. Wenn diefes Rohr noch gang iung 

| und 


29) Die Eedern werden zwar in verſchiedenen kLändern 
der uͤbrigen drey Welt-Theile gefunden, doch ſiehet 
man ſie nirgens groͤſſer und ſchoͤner als auf dem 
Sebuͤrge Libanon, um deswillen man auch dieſes 
Gebuͤrge vor ihr eigentliches Vaterland haͤlt. 


— 
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md weich it, fo wird es abgefchniften,, in Eßig 
und Salg geleget, und bey gebratenen Eſſen an 
flatt der. Gurden oder Capern geſpeiſet, und 
alsdenn Atfiar genennet. Tit es aber reif, fo 
brauchen es fo wohl Europäer als Indianer ftatt 
ber Gefäffe, Waſſer darinne zu holen. Das 
Holz ift zwar, wo es am flärdften, nicht über 
Fingers dicke, dabey aber fo veft, zumal wenn 
es ein wenig gebrannt wird, daß man ander Holg 
damit durchbohren Fan. Um dieſer Urfache wil- 
len_gebrauchen folches die Indianer in Krieges: 
Zeiten nicht allein flatt der Spieſe, fondern 
machen auch Spanifche Reuter und Fußangeln 
davon, und befegen damit die Zugänge auf we 
chen man zu ihren Dörfern, Städten und 
Sortreflen Eommen fan. Am meiſten aber braun: 
chen fie folches bey ihren Häufern; denn fie un« 
terfcheiden damit ihre Wohnungen, und indem 
fie es etlichmal von einander fpaltert, fönnen fie gar 
füglich mit diefen Bretern ihre Fuß: Böden belegen. 
Ueber: diefes befindet fich eine Menge von groß 
fen Wäldern hier, woraus man abnehmen Fan, _ 
daß es dafelbit weder an Büfchen noch Bäumen . 
gebreche. Dasienige Holtz, fo man Schiffe und 
Haͤuſer zu bauen, brauchet, wird von befonbern 
Plaͤtzen der Inſel gebolet. Sie haben dafelbft 
allerhand Sorten von Bäumen, auch fo gar 
Eichen, welche nad) Salmons Urtheil, den 
Englifhen nichts nachgeben follen. Er zieler 
vermuthlich auf das Diati- Hol, tbelches den 
Eichen einiger machen ähnlich if. Diefer Baum 
ift einer von dem höchften unter allen die auf. 


[2 
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Java wachſen, und viele darunter find auch ſehr 
ſtarck. Er hat ſehr groſſe Blaͤtter die drey Fuß 
lang, und zwey breit, vorne rund und hinten 
ſpitzig ſind. Seine weiſe Bluͤthe traͤget er in 
Trauben, und iſt dabey dieſes ſelſame zu mercken, 
daß die Frucht an einem andern Orte des Bau— 
mes als die Bluͤthe zu ſitzen ſcheinet. Dieſes mag 
nun genug von den Baͤumen, Pflantzen, Garten⸗ 
und Feld-Gewaͤchſen geſagt ſeyn, und wenden wir 
uns deshalben zu den Blumen. 

Bon dieſen ſagt ein Scribent folgendes: 
die Menge der Blumen von ſchoͤnen Farben 
und herrlichen Geruch, melche: java zieren und 
angenehm machen, und fo wohl an Pflangen, als 
an Bäumen und Stauden machien, ift fo 
groß, daß dieienigen, welche diefes fand mit eis 
niger Aufmerfamfeit betrachtet haben, vielfälsig 
bezeugen, man fönne mit der Befchreibung der; 
felbigen ein ganges Buch anfüllen. Wir werden 
uns alfo damit nicht einlaffen, damit wig bie 
Schranden der beliebten Kürge nicht überfehrei: 
ten, und barinne weder zu viel, noch zu wenig 
thun mögen. a). 


Das v. Capitel. 
Don den wilden, und zahmen 
| Thieren. 
Um allen denienigen wilden Beſtien, welche 
wir auf dieſer Inſel antreffen, iſt keins - 
| — 


a) Welcher Schluß. Er hätte wohl gethan, wenn er 
geſtanden, daß die Reiſenden nichts davon gedaͤchten. 
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der Groͤſſe, und beynahe auch von der Merckwuͤr⸗ 
digkeit, als das Naſen⸗Horn. a) Von der 
Behr ſaget, daß es ein ungeheuer Thier und von 
ſehr groſſer Staͤrcke ſey, ſo gar, daß es auch 
ziemlich ſtarcke Baͤume gleichſam ſpielend um— 
reifen koͤnne. Mit dieſem ſtimmet auch Bon- 
Tıvs überein, und erzehlet eine merckwuͤrdige 
Geichichte davon, welche, da fie treflich von der 
Natur = Befchaffenheit diefes Thiers zeiger, wir 
felbige hier anzuführen,, Fein Bedencken tragen, 
Sie lauter alfo: Als ohnlängft der Secretarius 
der Stadt Batavia Ditericus Jemmy mit zwey 
andern Perfonen zur Luſt in dem Wald ritte: traf 
er an einem moraftigften Orte ein Mafen- Horn 

| mit 


a) Viele wollen felbiges vor den Behemoth hals 
ten‘, deſſen in dem goften Cap. des Buchs Hiob ges 
dacht wird. Es iſt nicht zu leugnen, daß fie viele 
Vortheile auf ihrer Seite haben, und fich bey ihr -, 
en nicht ſolche Schwierigkeiten ald bey denen fins 
ben, die den Elephanten davor ausgeben, indem 
die Befchreibung des Behemothes, ziemlich mit des 
Naſen-Hornes friner uͤbereinſtimmet. Allein da 
diefes Thier fo genau befchrieben worden, und bes 
fonders dieienigen Theile, die an ihm merdmür; 
dig find, fo würde auch gewiß feines Horns ſeyn 
gedacht ‚worden, und zu dem wird auch in dem 
gelobten Lande Fein Nafen-Horn angetroffen, in 
welcher Gegend doc) Hiob gleichwohl muß gemer 
fen ſeyn, weil GOtt in dem 18. Verſe faget, das 
Thier Lieffe ih duͤncken, mit feinem Ruͤſſel den Sorz 
dan auszufchöpfen. Es fcheinek bieferwegen zu er; 
weifen etwas ſchwer zu ſeyn, was man eigentlic) 
vor ein Thier unter dem Behemothe verſtehen muͤſſe, 
doch iſt glaublich es fey das Sees Pferd. 
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mit ſeinen Jungen an, welches, als es ſi ankommen 
ſahe, aufſtund, langſam zurück ging, und feine une 
gen vor fich her nad) einen Gebüfche trieb, auch 
diefelben, wo fie bisweilen fliehen blieben, mit 
dem Ruͤſſel fortſtieß. Immittelſt war einer von 
biefen dreyen hinter dem Thiere ber , und gab 
ihm mit einem Sepuifchen Gebel immer von hin 
ten zu einen Sieb nach dentandern in den Rüden ; 
: aber die Haut war fo di, daß auch der ſtaͤrckſte 
Hieb nicht durchgieng , fondern eg liefen fich nur 
etliche weife Streifen davon‘ ſehen. Das Thier 
litte alles fo lange mit Sedult, bis es feine Jun⸗ 
‚gen unter bie Dorn : Büfche verftecfet hatte, 
Hierauf aber fieng es heftig an zu grungen, zu 
Brummen, zu runmren, zu wüten und ju toben, 
flohe hernach auf dem Reuter zu, und ermwifchte 
ihn bey dem Bein: Kleidern, fo bald Fürger 
wurden, Das Pferd ſo Flüger als fein Herr war, 
ſprang eilends zurück, und nahm die Flucht, _ 
Das Mafen: Horn folgte nach möglichen Kräf: 
. ten, und warf gantze Baͤume, und alles was 
im Wege ftund im Eilen zur Erde, Als er wie: 
der dahin fam, wo er die andern zwey gelafien, 
und die Beſtie felbige fahe, verließ es. ihn, und 
ging auf die andern loß, welche fich Hinter zwey 
Bäume, fo nicht weit von einander ſtunden, ver: 
ſteckten. Als es fih nun zwiſchen diefe Baͤu— 
me durchdringen wolte, wurden felbige, wie Zwei: 
ge, gebogen; iedoch aber Fonte es feinem Dicken 
Leibe feinen Durchgang verfchaffen, wodurch Die 
hinter dem Bäumen Zeit befamen, venfelbigen eis 
ne Kugel durch den Kopf zu ingen, mie welcher es 

Rn ge⸗ 
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gelällee tourbe. Won der. Behr berichtet ferner 
bon ihm, daß es nicht fönne gezaͤhmet werden, a) 
wovon er dieſe Geſchichte, welche fich Zeit ſeines 
Aufenthaltes in Batavia zugefragen, zu einen Be: 
weiß anführer. Im Jahr 1647. wurde ein Na— 
fen: Horn, nachdem es drey, wie wohl nicht toͤdt⸗ 
liche Schuͤſſe bekommen, lebendig gefangen, und 
wendete man groſſen Fleiß an, ſelbiges zu zaͤh— 
men, und am Leben zu erhalten. Ob es nım 
zwar gleich erſt drey Spannen hoch war, fofonte 
es.boch weder zahm gemacht, noch am Sehen er: 
halten werden , indem es binnen wenigen Tagen 
farb. b) ae 


Das 


a) Diefem nad) müffen bie Javanifchen weit wils 
der, als die Bengalifchen feyn; dieweil dasienige, 
jo aus Bengala nach Europa iſt gebracht worden, 
ſo zahm war, daß man es gantz ſicher angreifen 
koͤnnen. Er gie, 

b) Da ung biefes Thier von Behren, Saaren, 

und Mercklein nicht weitlaͤuftig genung iſt beſchrie⸗ 
ben worden: ſo wollen wir hier ſolches aus dem 
VNeuhoff thun, der ung ſelbiges in ſeiner Sineſi⸗ 
ſchen Geſandſchaft p. 348. alſo beſchreibet: Das 
Naſen⸗Horn hat Feine Schilder, ſondern nur viele 
Kerben, Streifen und Falten die wie Schilde ans 
zufehen. Sonſt ift die Haut an ihm dundkel, etwas 
afchenfarbig, wie bey dem Elephanten , der Leib 
glat, und ohne alles Haar, auch die Haut voll 
Streifen und Falten und fo. hart, daß man fie kaum 
mie einem guten Gepuiſchen Sebel durchhauen kan. 
Sein Maul iſt dem Sau⸗Ruͤſſel faſt ähnlich, , doch 
nicht fo Rumpf, fendern etwas ſpitziger Ueber a“ 
| | | * 
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Das Tiger iſt ſehr haͤufig auf Java, und rich⸗ 
tet viel Unheil an, zumahl da es ſich oft unge⸗ 


ſcheuet unter die Mauern von Batavia begiebet; 
die⸗ 


Naſe ſtehet ein ſpitziges und ſcharfes Horn (), ſo, 
gemeiniglich ſchwartz, zum öftern aſchenfarbig 
bisweilen aber, wiewohl nur fehr ſelten, weiß von 
Farbe ift. In der Gröffe gleicyet «8 beynahe dem Eles 
phanten, ohne daß es viel Fürgere Beine hat, wel⸗ 
ches fein Anſehen fehr verringert. Sein Sutter iſt 
ſtachlichtes Laub und Dorn⸗Zweige, welches ihm 
ledoch die Zunge, wegen der ungemeinen Haͤrte, 
im geringſten nicht verletzet. Es gruntzet wie ein 
Schwein; Sein Fleiſch aber iſt ſo zaͤhe, daß es 
ſtaͤhlerne Zähne ſeyn muͤſſen, die es zerbeiſſen wol⸗ 
len. Die Natur dieſes Thieres iſt, daß es nie 
manden Schaden thut, es fen denn von ihm beleis 
Diget und zum Zorne gereiget worden, und wo das 
geichehen, wuͤtet und tobet es greulich, nicht allein 
wieder feine Beleidiger, fondern wieder alles, was 
auf dent Wege gehet, fo gar, daß es aud) grofie 
Baͤume mit Gewalt zur Erden wirft. Wenn es eis 
nen Menfchen erhafchet, lecket es ihn mit feiner 
rauhen und feharfen Zunge gu todte, darnach friſ⸗ 
fet es Haut und Fleiſch und läffet die. Knochen lies 
gen. Wie genau hier dieſes Thier Neuhoff be 
fchrieben, fan id) ihm felbft bezeugen, und ed wer⸗ 
den folches auch) alle übrige thun müffen, die felbis 
ges mit Aufmerckſamkeit betrachtet Haben; Indeſ⸗ 
fen aber wolte diefes nur noch kuͤrtzlich mie anführ 
ren, daß bie Augen vor bie &röffe des Thieres 
ſehr klein ſind, daß es in der Schnautze, wo nicht 
irre, nur acht Zaͤhne hat, und vorne ſeinen ri 
ehr 


(" Man muß wiſſen, daß bie Einefifchen Naſen⸗ 
| — don den Bengaliſchen hierinnen etwas ab⸗ 


— 
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dieſerwegen bekommt auch derienige der eins an 
dieſer Stelle erſchieſet, 40. Hollaͤndiſche Guͤlden 
zum Recompenſe. BonTivs ſaget von ihm, daß 
es nicht ſchnell auf den Fuͤſſen'ſey, und keinen 
Menſchen im Laufen einholen koͤnne. a) Dieſer— 
wegen erlauren ſie auch ihren Raub viel oͤfterer, 


als ſie ihm mit Laufen nachſetzen, und legen 


ſich zu ſolchem Ende an den Baͤchen und Stroͤh⸗ 


men unter das Laub, und lauren daſelſt. Wenn 


nun Menſchen oder Thiere dahin kommen, und 


ſehr lang und uͤber die maſſen ſpitzig machen kan. = 


Der Miflionarius P. le comrE giebt ung einefehr 
feltfame Befchreibung von diefem Thiere, wenn er 
fpriche : es habe auf beyden Seiten ‚ordentliche 


Schilde , fen über und über mit Fifch Schuppen 


bedecket, und was er vor andere abgefihmacte 


Dinge mehr hat, die.einem Lefer nimmermehr eine _ | 


Idee von einem Nafen; Horne beybringen werben. - 


a) Es iſt alfo falfh wenn ung pLrınıvs den 


Tiger als ein fihnelled und behendes Thier bes 
fchreibt , wie "denn überhaupf zu merden, daß 
Plinius mit feinen: Befchreibungen ber Thiere gar 
ſchlechte Ehre. eingeleget hat. Boßmann, welcher 
Anfangs in dem Plinio wichtige Sachen und Ans 
mercfungen von den Thieren anzutreffen vermeines 


te, wurde, als er fich betrögen fand, gang unges 


dultig , und. drücket fich deshalben in feiner Bes 
ſchreibung von Guinea p. 290. aljo aus: Ich wol⸗ 


# 


te mich zwar wegen der Tiger bey dem Plinio 


Raths erholen , er ſchreibet aber fo undeutlich, iq 
unverfländig davon, daß er vielmahl offenbahre 
Lügen mit einmifchet,, deshalben mir aud) feſt vors 
genommen, ihn von ‚nun an über Fein Thier mehr 
ju befragen. ee | N 
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ihren Durſt flillen wollen , fo fpringen fie ihnen 
mit einem Quer-Sprung auf den Seib, und rei- 
fen fie zue Erden, Im Fall ihnen aber der Sprung 
mißlinget, ziehen fie die Schwänge zwifchen die 
‚Reine, und.laufen brüllend davon. Wenn das 
Tiger merckt, daß ihn ein Menfch entdeckt hat, 
macht es fich gleich auf die Flucht, hat es aber erſt 
benfelbigen in feinen Klauen, fo fauget es ihm al- 
les Blut aus, und verzehret fodann den Coͤrper. 
Man bat bey diefem Thiere, diefes als etwas felt- 
fames bemercfet, daß woferne folches die Wahl 
hat, lieber einen Javanen als einen Europäer 
weghaſchet. Saar giebt in feinem Buche p. 79. 
Diefes zur Urfache an, daß der Javaner Fleifch 
viel füfler a) als der Europäer ihres fey. An 
eben dieſem Orte führet er auch zu mehrer. Bes 
fräftigung der Wahrheit diefes Erempel davon 
an: Als ich, fpricht:er, in dem Walde bey Bata- 
via commandirte, und zuſammen geftoflene Voͤl—⸗ 
cker von Holländern und Indianern bey mir hat: 
te, Fam in der Nacht ein Tiger, und holte zwi— 
fihen zweyen Holländern einen Indianer heraus, 
| wel⸗ 
a) &3 ſoll dieſes daher kommen, daß die India⸗ 
ner faſt gar Fein Salt eſſen, und dargegen bie Eus 
ropaͤer darinnen deſto mehr thun, als weiche im 
Indien wegen ber groffen Hitze das Fleiſch unges 
nein ſtarck einzufalgen pflegen. Indeſſen aber flehet 
es noch dahin, ob dieſes würdlich die wahrhafte Urs 
Sache fey ; zu gefehweigen, daß es wohl nicht gewiß 
kan gefagt werden, welches Menſchen⸗-Fleiſch vor 
dieſen beyden Nationen am beften fehmecket, indem 


e5 wohl ſchwerlich ein Menſch gegen; sinander gez 
Ko eg Di Beach, ge⸗ 


vn. 
ur 
Wr 
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welchen es auch, weilwir um des Feindes willen 
nicht fchiefen durften, zn Davon fchleppere.a) 
J | 62 Die 


a) Neuboff fagef, es fen das Tiger weit draus 
famer als ber Löwe, und flelle dem Menfchen hef⸗ 
tig nad), ia verfolge ihn bis in die Haͤuſer, und 
to es die Thuͤren nicht veſt verfchloffen finde, 
fchleiche e8 heimlich hinein, und fchleppe den erſten, 
den es bekommen koͤnne, wie eine Rage die Mau 
hinweg. Auch koͤnnen fie auf. die Bäume ſteigen, 
und bie darauf geflohene herunter holen. Ob mar 
gleich) fie zahm zu machen geſuchet, fo häfte es doch 
allezeit mislungen. Neußoff redet bier die pu⸗ 
re Wahrheit; denn obgleich manche ſagen, das Ti⸗ 
ger koͤnne zahm gemacht werden, fo müffen fie doch 

allezeie am Ende noch das Gegentheil eingeftchen. 
Beßmannen gehet es felbften fo; denner faget: Ans 
fangs würden die Beftien fo zahm, bag man mit ih⸗ 
nen, wie mit Hunden und Katzen, ſpielen koͤnne: img 
Verfolg feiner Erzehlung aber ſetzet er hinzu, habe 
ich auch geſehen, daß ſie bey ihrer Zahmheit den⸗ 
noch ihre Grauſamkeit blicken laſfen, nd barf 
man ſich auch dem allerfrömften ohne die gröffe 
Vorfichtigfeit- nicht ſonderlich anverfrauen. Mir 
koͤnnen bey diefer Gelegenheit. nicht umhin, eine 
merckivurdige NHifforie aug bed Mandelslo feinen 
Reifen anzuführen, welche ung zur einen völliger 
Beweiſe dienet, daß die Tiger beftändig falfch und 
grauſam bleiben. Diefer erzeblee, Haß ein Praefi= 
dent von feinem Tiger, der ihn vorher treu geweſen, 
dermaſſen haͤtte koͤnnen in die Hand gebiſſen werden, 
daß woferne er, Mandelslo, und andere ihm nicht 
bald waͤren zu Huͤlfe gekommen, er ſelbige ver⸗ 
muthlich wuͤrde eingebuͤſſet haben. Nicht lange 
darauf hat er einen alten Schiffsmann von drey 
und ſechzig Jahren, der ſonſt wohl mie ihm hat zů 
rechte kommen können, heftig angefallen, und -.— 
Ä j 2 


100° Hiſtorie der Inſel 
Die Büffel laufen in der größten Menge in 
den Wäldern und auf den Aeckern herum, und 
thun den Seuten groſſen Schaden. Wie Elias 
Seffe in feiner Reife nach Tindien p.268. berich- 
tet, fo find fie hier von gewaltiger Gröffe, und ha— 
ben die Art an ſich, daß fie die Europäer nicht 
wohl leiden koͤnnen. Gie gleihen den Ochfen, 
und haben auch folche Hörner, aufler daß fie viel 
gröffer und ſtaͤrcker, alsiener ihre find. An ſtatt 
ber Haare findet ſich beyihnen einefehr feine Wol—⸗ 
Je, welche iedoch bey ven Kuͤhen weit länger und 


befs 
des linden Beines faſt gang hinweg geriffen. 


Es find zwar gleich fech8 Perfonen herzu gelaufen, 


und haben den Mann zu retten gefüchet , welches aber 


nicht eher gefchehen fönnen, als bis man den Tigerim 


Die Kehle geftochen, und ba er dem ohngeacht noch 
grauſam getobet, gar todt gefchlagen hat. - Dies 


fe8 Fan in dem Auftore p.165. weitlauftiger nachgeles - 


fen werden. Wie und Bomann berichtet, fo find 
in Guinea die Tiger an Gröffe den Büffeln gleich ; auf 
der Inſel Summatra aber, alda fie überaus häufig 
und graufam angetroffen werden, gleichen fie nur den 
Englifchen. Doggen.. In dieſer Inſel haben fie eine 
gelbe Sarbe, mit ſchwartzen unterlauffenden Striehs 
men, zuweilen aber auch eine röthlichte,, mir ſchwar⸗ 
gen Flecken beiprenget: Der Kopf, die Klauen, 
Schnurren und fein ganzes Wefen, ift den Katzen fehr 

leich, ed hat aber daben erflaunlidhe Staͤrcke. 

er Bergmeiſter Vogel erzehlet ung, daß als in der 
Negerey Moero Tambangh etliche Sclaven einen 
Buͤffel⸗Ochſen, der wenigſten am Gewicht acht bis 
gehn Gentner ſchwer war ıdiefes ift gang wohl möge 


ich, indem P. Hennepin faget , daß allein dieSelle- 


130. Pfund wägen) singebandelt, und ihn darauf 
Ä 2 m it 
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beſſer, als bey ven Ochſen angetroffen wird. Sie 
haben zivar- einen kurtzen aber fehr dicken und 
fetten Hals. Auf dem Ruͤcken, oder vielmehr 
zwiſchen ihrenbeyden Schultern, fragen fie einen 
Fleinen Buckel, welcher höher als der Kopf fte 
bet. Die Beine find dicke und fur, und gleich- 
fals mit langer Wolle bewachfen. Zwifchen ven 
Hörnern befinden fich ſchwartze Haare, die ihnen 
über die Augen bangen, welches fie überaus ver- 
ſtellt. Weil ihr Fleifch fehrfaftig, und mithohen - 
Fette bewachſen iſt, fo hat eseinenannehmlichen 

| GG 3 Ge 


mie einem Seile an einen flardken Baum angebunden - 
hatten, um ihn des folgenden Tages zu ſchlachten: 
famin ber Nacht ein Tiger, riß ihn loß, fchlepteihn 
den Berg hinunter, und trug felbigen auf einen anz 
dern Berg. Die Sclaven wolten zwar, fpricht er 
ferner, dem Tiger nachgehen , weil es aber fo dbunz 
ckel war: fo lief ich ihnen ſolches nichtzu. Des ans 
dern Morgens aber gingen fie dem Schweiſſe nad), 
und fanden dem Büffel auf gedachten Berge liegen, 

Kurtz vor ihrer Ankunft hatte der Tiger benfelbigen, 
nachdem er zuvor faſt eingankes HintersVirtel vers 
gehret, ficher verlaffen. S. Johann Wilhelm Vo⸗ 
gels Oſt-Indianiſche Neife + Befchreibung II. Theil 
p.358. Uebrigens ift zu wiffen, bag man vier bis 
fünferley Gattungen von Tigern hat, welche theild 
durch ihre Gröffe und NarursBefchaffenheit, theils 
durch andere Merckmale, von einander unterjchies 
den werben. Diefen Unterfcheid aber recht zu finden, 
ift fehwer, und man wird fehen, daß diefe Species. 
von Thieren gar oft mit einander vermengee werden, 
welches aud) Scaliger in der CCVIII. Exercitation 
thut, indem er den Indianiſchen Tiger und ben Leo⸗ 
parden vor einerley Thier haͤlt. 


102 Siftörie der Inſe 


Geſchmack. Woferne ſie nicht in der Jugend 
wohl gezaͤhmet werden, fo find fie wild und ſtoͤrrig, 
and mag Fein Zwang hernach etwas helfen, Wo 
aber diefes geichicht , fo wird ein Büffel derge- 
ſtalt gezogen und gewöhner, daß man ihn an die 
Wagen fpannet, undzu harter Arbeit gebraucher 
indem er eine überaus groſſe Saft tragen Fan. a) 
Gonft haben auch die Javaniſchen Fürften im Ge: 
brauch, daß fie die Büffel rechtprachtig anpugen, 
and damit in groffen Staate aufgezogen Fom: 
‚men. b) | | 
Nun: 


a) Scaligers BHefchreibung des Buͤffels, wie 
auch verſchiedener anderer Thiere iſt nicht algu richtig. 
Weil er aber Bey manchen Gelehrten im Anſehen Res 
het: fo wollen wir nicht8 davon gedenden. 
b) Die Illinoier, die eine überaus zahlreiche Nation 
An Nord⸗Indien ausmachen, und in deren Lande eine 
stoffe Anzahl von Buffeln iſt, pflegen felbigeauf eine 
merckwuͤrdige Weife zu iagen. Go bald fie einen 
Haufen von dieſen Dchfen beyfammen erbliden, kom⸗ 
men fie eileng herzu gelaufen, und legen in das duͤrre 
Graf, vonallen Seiten um die Thiere Feuer an, et 
liche wenige Paflagen ausgenommen, dte fie ihnen 
mit Fleiß offenlaffen. An diefe ftellen fie fich fodann 
mit ihren Bogen und Pfeilen ; und wennnundie Büfs 
fel um dem Feuer zu entfliehen, vor ihnen vorbey lau; 
fen , fo ſchicken fie einen groffen Pfeil-Hagel unter fie, 
durch welche Rift diefe Wilden eine ſolche Menge toͤd— 

. Zen,daß fie oft nach vollendeter Jagd, über 100. erlegte 
Stuͤck zuſammen tragen fönnen. S. P.Louis Hen- 
nepin neue Entdecfung vieler und groffer andfchaften 
in Anierica I Theil p. 130. In Oſt⸗Indien iaget man 
dargegen die Büffel gan anders, welches auffolgen; 
de Weiſe geſchicht: der Jaͤger, welcher anf — 

| er⸗ 
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- Nunmehr kommen wir zu einem gar befondern 


und Höchft Bewunderns würdigen Gefchöpfe, wel⸗ 
ches wieLEGv.AT berichtet, nur allein auf Java 


anzutreffen ift, a) und faft ganglich menfchlihe 
| 4 Ges 


Pferde fit, fo darzu abgerichtee ift, verfolget das 
Thier mit einer Lange, und wenn er es eingeholet, 
ſticht er e8 in die Hufte und durchfchneider ihm die 
Schnen. Wenn fic) der Büffel verwundet fichet,rens 
net er mit voller Macht hinter dem Jäger her, wo 
er folchen aber nicht einholen kan, läuft er wieder zus 
rich; worauf ihn diefee noch mehr verwundet, und 
nachdem er den Büffel gelaͤhmet bat, haueter ihm den 
Kopf herunter, und verfolge darauf feine Jagd wei⸗ 
ter. ©. de Admiral Anfons Reife um die Welt p-569. 
a) LEGvarirrethier, denn man findet derer auch 
auf der groffen Inſel Borneo, desgleicdyen in Sina, 
Angola, und Guinea. VNeuhof berichtet ung vom 
ihm, mannenne es in Gannan, Feſe, ſey an Geſtalt 
den Menſchen ſehr gleich, und fange oft an uͤber 
laut zu lachen. Salmon gedencket, daß der Capitain 
Beekmann ein dergleichen Geſchoͤpf in Borneo ge⸗ 
kauft habe. Diefeg lichte das Getrände fo fehr, daß 
wenn es in der Cajüte allein war, niemals verfaus 
mete, einen guten Trund aus der Pundch-Ranne zu 
cthun. Des Eapitains Flaſchen⸗Futter wufte e8 tref⸗ 
Lich zu oͤfnen, trund vielen Brandtemwein Daraus, und 
feßte darauf die Bouteillen allegeit wieder an feis 
nen gehörigen Ort. Wenn der Capitain Beekmann 
dieſerwegen auf felbiges böfe wurde, fieng ed an zu ſeuf⸗ 
en und gu weinen, und hörete nicht chr auf, als 
is er völlig wieder befänftiget war, und wenn es des 
Abends fchlafen wolte, fo legte es feinen Kopf, gleich 
den Menfchen, auf den Arm. Als es unterwegens 
auf dem Schiffeftarb, war es nur erft ein Jahr alt, 
und diefem ohngeachtet, doc) weit ſtaͤrcker, als einer 
von allen Menfchen,die ſich aufdem Schiffe befanden. 


2104 »iſtorie der Inſel 
Geftält hat, Hamilton meldet, daß man die- 
fes Geſchoͤpf Oran-Ootang oder auf Teutſch 
Wald⸗Mann nennet. . Leguat haf zu verſchiede⸗ 
nen malen, eines von biefen Geſch pfen, weiches: 
ein eiblein war, auf einem Bollwercke des Ca-i 
ftells zu Batavia gefeden. Es hatte daſelbſt ſein 
Haus, und ging' niemals anders als auf zwey 
Deinen. Seine Geftalt war lang und dicke, und 
wenn es ausging, ober fonft zu iemanden kam, 
bedeckte es immer die Scham mit der einem and, : 
In dem Angefichte, und auf den Händen oder . 
Vorder: Pfoden hatte es Feine Haare, daher ſei⸗ 
ne Pofitur wenig von der Hottenrotten ihrer unters /' 
ſchieden war. Dieſe Creatur machte taͤglich ihr 
Bectte recht zierlich, legte ſich des Abends hinein, 
und deckte ſich mit einer Dede von Wat zu. Un-⸗ 
termweilen band fie ein Tuch ums Haupt, und leg⸗ 
te ſich nieder, gleichfam als wiirde fie mit Kopf⸗ 
fchmergen geplaget. Sie nahm auch fonft noch ' 
viel feltfame und befondere Dinge vor, welche 
aber alle hier anzuführen, zu weitlaͤuftig fallen | 
würde. Nachgehens wurde diefes Geſchoͤpf mit | 
eben der Flotte, auf welcher Leguat heraus rei⸗ 
ſete, nach Europa geſand. Als es aber in Ealte 
Luft Fam, ſo ſtarb es. Leguar bildet fi ein, a) ., 
daß man groffe Muͤhe gehabt habe, der Creatur | 
etwas beyzubringen, als welches allein bey folchen || 
Gefchöpfen, die ein wenig fähig find, une || 





— — 
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ei⸗ 

Es wuͤrde ine bey diefer Sache angenehmer | 

wem er ung ſtatt ber Meinung, was gewiſſes 
orlegte. J | | 
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ſcheinet. Salmon ſaget, manche meineten, daß 
esvon einem Affen und einer Indianiſchen Scla⸗ 
vin ſey gezeuget worden. Es darf aber diefes nicht 
nur gemeinet, fpricht er ferner, fondern fan auch 
bon einem mäßigen Judicio als gewiß befiffen | 
werden, zumal da es ſehr rahr iſt. Denn wenn. 
die Sclavinnen etwas verjehen haben, und fich 
deshalben nicht wieder zu ihren unbarmbergigen 
Srauengetrauen: folaufen fie oft indie Wälder, 
da denn nicht ohnmöglich, daß fie in Ermangelung 
menfchlicher Geſellſchaft, fih mie Affen einlaffen, 
Das ein foldes Gefhöpf würdlic in Batavia ges 
weſen, redet: Salmon ferner, ſtehet gar nicht zu 
jweifeln, diemweil es Leguat, ein überaus glaubs 
wuͤrdiger Neifender, verfichert; und feßet er noch 
hinzu, daß man nicht eigentlich wiſſe, wie diefe 
Creatur in die Welt gefommen fey. Wer die 
Anmerkungen des Amfterdamifchen Buͤrgemei— 
flers Hrn, Tulpiigelefen, und was fonft von dieſem 
merkwürdigen Gefchöpf gefhrieben worden, wird 
gar nicht zweifeln, daß eine dergleichene Art von . 
Creaturen fen,mwelche man durch GOttes Verhäng: 
nis allein in Oſt-⸗Indien finder. a) Weil Hamilton 
vieles davon angemercket hat, welches von dem . 
Leguat nich® ift beruͤhret worden, fo wollen wir es 
bier nochmals mic feinen Worten befchreiben. 
Unter. allen Creaturen ift es ber Geſtalt und dem 
Verftande nach dem Menfchen am ähnlischften, 
0 eo G 5 Das⸗ 
2) Daß fich dieſes nicht alſo verhalte, und man 
der en auch in Africa antreffe, iſt bereits ſchon ange⸗ 
fuͤhret worden. a 


306 Siſtorie der Infel 

Dasienige fo erfahe, war vier Fuß lang, etwas 
‚groß vom $eibe und lang von Armen, Daher es 
-mit den Fingern die Knie erreichen Fonte. Die 
Senden und Beine find ſtarck, und nach Propor- 
cion des Leibes, etwas zu Elein, die Küffe an 
den Zaͤhen breit, bey den Ferſen aber fchmal. 
Der Bauch ftehet ein wenig heraus, und ift mit 
einem hellfarbenen Haar bedeckt. Der Kopf ift 
etwas groß, das Ungeficht breit und völlig, die 
- Augen flein und grau, die Naſe Flein und platt, 
bie Oberlefzen und Unterfien-Baden aber groß. 
Das Gefchöpf fchneuger feine Naſe felbft,und wirft 
$£. v. den Unflat mit den Fingern weg. Es Ean 
auch Feuer anzuͤnden, und mit dem Munde auf: 
blajen. Hamilton hat eines geſehen, ſo ſich Fifche 
ſiedete, und hernach mit gekochten Reiſſe verzehrete. 
Die Weibgen haben ihre ordentliche Zeiten, alle 
keinen Schwantz, ſind von traurigen Tempera⸗ 
ment, und ihr gantzes Weſen ſiehet recht darnach 
aus; wenn ſie auch gleich iung ſind, moͤgen ſie 
doch nicht gerne ſpielen, wie ſolches andere Thiere, 
und beſonders iunge Affen zu thun pflegen. — 


a) Mit dieſem Oran - Ootang ſcheinet mir dasieni⸗ 
ge Meer: IBunder, oder berienige Waſſer⸗Mann, wel; 
cher ſich zu Anfange des 1716. Jahres auf der Dalmas 
tiſchen Küfte hat fehen laffen, nicht nur eine Aehnlich⸗ 
keit zu haben, fondernihn auch bey weiten zu übers 
treffen. Da es eine überaug merkwürdige Begeben⸗ 
heit, die ſtarck ift confirmiret worden, fo wird eg 
hoffendlich dem hochgeneigten Lefer nicht entgegen 
ſeyn, wenn ich hier diefer-Gefchichte mit mehreren Er; 
wehnung thue. Im Januario bes oben ar 
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Auf Java befinden fich auch fehr viele Affen, 
ie nach ihrer Art hin und wieder groſſen Muth: 
willen ausüben. Giefommen manchmal zu ein, 
bis zwey hundert gezogen, und wo fie ihren Marſch 
hinnehmen, da richten ſie ſowohl auf den Aeckern, 
als auch.in den Gaͤrten groſſen Schaden an. 
Wenn fie die Einwohner veriagen wollen, fo müf 
fen fie mit Schieß-Gewehr wohl‘ bewaffnet fenn, 
fiedrigenfalls fie fonft von den Affen übel mit 
Steinen jugerichtet werden. Man bat gar ver: 
ſchiedene Arten von ihnen, darunter. befonders 
zwey merkwürdig find, nemlich die Bavianen 
und die fliegenden Affen. Wenn die Bavianen 
"aufgerichter flehen, fo find fie am Gröffe den 
Menſchen gleich, an Stärde aber ihnen weit über: 
legen, fintemal ein Baviane zwey. bis drey Per- 
ſonen auffich nehmen fan. Die Weibigen haben 
oben zwey groſſe Brüfte, an welchen fie ihre Jun⸗ 
‘gen ordentlich auf menfchliche Weife fäugen. Die 
fliegenden Affen werden hin und wieder von den 
Reiſenden, als was befonders angemerckt, wie 
‚fie aber ausfehen, und was es vor eine Befchaffen- 
ar | | heit 
Jahres geſchahe es, daß ſich auf der Kuͤſte von Ragu- 
fa, einer kleinen Chriſtlichen Republic am Golfo di 
Venetia in Dalmatien, ohngefehr vier oder fünf 
Meilen von der Stadf Ragufa in menfchlicher Geſtalt 
ein Meer⸗Wunder fehen ließ, welches beynahe eine 
Höhe von funfzsehn Fuß haben mochte. Sein Kopf 
war ungemeiner Gröffe, die Fuͤſſe aber, nebft den 
Armen und Beinen waren mit den übrigen Theilen 
des Leibes fehr wohl proportioniret. Diefeg alles 
aber muſte man Durch lange Perſpective oder Tubos 
in 
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heit mit ihren Flügeln hat, davon habe viele: 
Nachſchlagens ohngeacht, nirgens was finder 
koͤnnen. 

Die 


in ber Ferne beobachten, indem ſich fein Menſch fand, 
der fich ihm nähren wolte. . Diefer Meer⸗Menſch kam 
gegen Mittagaus dem Waffer hervor, und ging mit 
groſſen Schritten auf der Erbe fpagieren. Er ſtreckte 
feine Handeoft in die Höhe, gleich als wolte er fie 
gegen den Himmel aufheben , und wenn er fie denn 
wieder finden ließ, erhuber ein fo ſtarckes Geſchrey 
und durchdringendes Geheul, daß man — mebr 
als eine halbe Sransöfifche Meile davon hören konte. 
Hierdurch wurden. nun die Einwohner dergeftalt ers 
ſchreckt, daß feiner zu ihm zu gehen, und mit ihm 
zu reden fid) unterflund. Inzwiſchen Fehrete diefer 
Wunder⸗Menſch gegen brey Uhr gemeiniglich wieder 
nach dem Meere zuruͤck, und kam bald an diefem, bald 
an einem andern Drte zu feiner gewöhnlichen Zeit 
wieder heraus, nachdem es ihm einfiel, da oder 
dort frifche Luft zu fchöpfen, und ſich durch ſpazieren 
gehen, auf dem veften Lande ein Vergnügen zu mas 
chen. Nachdem er aber etliche Tage nad) einander 
ausgeftiegen war, fofamer nicht wieder. Ob er ſol⸗ 
ches aus Verdruß getban, daß er mit den Einwoh⸗ 
nern nicht hat Fönnen in Bekanntſchaft Fommen, 
oder ob ihm im Waſſer ein Unglück begegnet, ober 
was er ſonſt vor einelirfache des Auffenbleibeng ge 
habt, fan mannichewiffen. Diefe Begebenheit hat 
einen Gelehrten in Franckreich Nahmens Durandum 
Theol. & Med,D,, beivogen, feine Meinung in eis 
nen Briefe darüber an ben Tag zulegen. In diefens 
behaupteter, daß alle Thiere aus foldyen Eyern ent; 
fprungen, welche GOtt von Anfange der Welt ge 
macht hätte, unddaß fich folche nicht ehr öffneten, 
als bis fie durch eine Specificam Fermentationem 
ausgebrüfet würden, Nachgehens glaubt ” in | 
j | oͤnne 
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Die Ziebeth⸗Katzen a) ſind wie die Fuͤchſe ge⸗ 
ſtaltet, haben aber Schwaͤntze wie die Katzen, 
und ſind am Leibe wie die Leoparden mit Flecken be⸗ 

| fprenge. 


koͤnne ſolches aud) gar wohl aus dem plöglichen 
Schrecken einer ſchwangern Sirene vor einem Mens 
ſchen gefommen ſeyn, indem ia befannt wäre, wag 
die Einbildung und das unvermuthete Erfchrecken 
ſchwangerer Weiber vor Monftra hervor gebracht 
hätte. Indem ich dieſes fehreibe, erſehe ich aus den 
Zeitungen, daß man in der Wertheimiſchen Gegend 
einen Haaſen mit Schweins-Zaͤhnen geſchoſſen hat, 
wobey der Autor vonder letzten Meinung des Duran- 
di nicht abgeneigt fcheinet. Allein Paullini hält von 
allen diefen nichts, und will befonderg diefeg letztere, 
nemlic) daß das Erjchreifen eines trächtigen Thires 
fo vielen Eindruck in die Frucht hätte, nicht eingeftes 
ben; dargegen ift er der Meinung, daß dergleichen 
Wunder von Erfehaffung der Welt gleich mit wären 
von GOtt gemacht worden. Die Gefchichte felbft, als 
- auch die Meinungen davon, melde ievoch etwas 
confus vorgetragen find‘, Fan in des Antonii Paul« 
lini Eurieufen Cabinet ausländifcher Merckwuͤrdig⸗ 
feiten p. 144 - 157. ‚meitläuftiger - nachgelefen wer⸗ 
den; allwo man aud) diefes feltfame Gefchöpf in 
groffer Figur vorgeftellee ſiehet. | 


a) Michael Aemmerfam faget in feiner Reife 
nad) Weſt⸗Indien p. 28.: daß man diefelben in Zals 
len fange, fo in zwey Theile getheilee wären. "Su den 
Hintertheil fege man einen Hahn, damit wenn bie 
Kate auf fein Geſchrey berbey Fame, und ihn 

freſſen wolte, fich darinne fange. Nach diefes Rei⸗ 
fenden Auffage werden die Ziebeth⸗Katzen mit 10. bis 
20. Gulden bezahlet; dargegen Boßmann p.298. 
gedencket, daß man in Guinea, ein oder zwey Thaler 
vor cine geben bürffe. Ä 
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ſprengt. So wohl der General: Gouverneur, 
als auch andere vornehme Leute in Batavia, hals 
ten ihnen eigne Wild-Meiſter, welche ſie warten, 
mit guten Futter verſehen, und ihnen Vie Woche 
zweymal den Ziebeth, welcher an einer Blafe liegt; 
abnehmenmüffen. Diefer Zieberh fieher wie Ey⸗ 
ter fo weiß aus, und hat einen fehr ſtarcken Geruch. 
Den deflen Einfaufung, muß man fi) wohl vor» 
fehen, daß man ihn nicht verfälfcht befommt, 
meil der Betrug damit in Indien fehr großift. 
Der Leer oder Saullenzer ift faft wie eine 
Affe geftaltet, aber fehr mager, und ſiehet mie 
den Augen fürchterlich aus. Er friße, ſſaͤuft 
und gehet fehr faul und langſam, welches eben 
zu feiner" Benennung Anlaß gegeben. Ob er 
gleich von einem Hunde oder andern Thiere ver: 
folget wird, feet er doch feinen Fuß ſchneller 
fort, fondern wenn fie nahe an ihn kommen, 
Fehret er fih. um, und meinet, fie durch fein 
fürchterliches AUnfehen abwendig zu maden. .; 
Ueber diefes findet man noch Klende, Hirfche, 
die aber unfern nicht an Gröfje gleichen, eine Art 
Fleiner Hafen, Steinböde, wilde Pferde, Katzen 
und Schweine, welche legtern fehr häufig find. 
‚Die Europäer haben zwar bier die freye Jagd, 
iedoch wird feinem erlaubt: tiber drey oder vier 
Stunden von der. Stadt zur geben. eher aber 
einer weiter, bringen ihn die Einwohner gefäng» 
lich in die Stadt, und erhalten davor ı0. Rthl. 
Ein folder wird darauf als ein Deferteur ges 
firafet, nemlich er muß ein halbes Jahr an einer 
gehn Schub langen Kette laufen, woran alle: 
| | zeit 
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zeit zwey geſchloſſen werden, und Sontags ſowohl 


als Wercktags Holtz hauen. 

Was die hieſigen zahmen Thiere anlanget, ſo 
ſind ſolche: gezaͤhmte Buͤffel, Schweine, Boͤcke, 
Ziegen, Schafe, Rind-Vieh und Pferde; die 
Pferde aber, welche in Java fallen, ſind klein 


und unanſehnlich, daher ſich reiche und vorneh⸗ 
me Leute welche aus Perſien kommen laſſen, 


die ſie aber ſehr theuer bezahlen muͤſſen. Älle 
Thiere die man aus Europa hieher gebracht hat, 


haben ſich gut vermehret, ausgenommen die 


Schafe, welche bis dato noch feinen groſſen Hau: 


fen ausmachen, und um deswillen auch ſehr theuer 


verkaufet werden. u 


Das VI. Kapitel, 
Don den Inſecten, die ſowohl im Wafs 
fer, als auf dem Lande gefunden werden. 


De Crocodille nennen hier die Einwohner 
Caiman und ſind etliche, nach Merckleins 
Bericht, 16. bis 18. Schub lang und 3, bis 4. 
breit. Wer dergleichen Thier bey Batavia ers 
lege, und bringt es dem General: Gouverneur, 
befomme 40. Gulden jur Verehrung; denn die 


Holländer bemühen ſich auf alle Weife, ihrSand 


von dergleichen [hädlichen Thieren zu reinigen, 
Saft alle Neifende, wie auch Neuhof ſelbſten, 
kommen hierinne mit einander uͤberein, daß es 


wie eine Eydexe geſtaltet, und Safran-faͤrbig 


ſey, auſſer daß der Bauch etwas weiſer ausfähe. 
Die Stirn ift breit, der Ruͤſſel wie bey einer 


Saue | 


— 
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Saue geftaltet, und der Rachen ſtehet bis an 


die Ohren offen. Die Zähne find groß und ſtarck, 
ſtehen weit von einander, und figen ihm wie 
Kaͤmme in dem Nahen, Es hat Feine Zunge; 
fondern an ſtatt derfelbigen eine haarichte Haut, 
welche wie eine Zunge geftaltet, an die Kinnbas 
cken aber veft angewachfen ift: daher man fie nicht 
‚in die Höhe heben Fan. Seine Augen find groß, 

und mit ſchwartzen Aug-Aepfeln verfehen. Das 


Ruͤckrad hat 60. fteife Gelencke, die Beine find 
mit fcharfen Nägeln bewaffnet, und der Schwang 


ift wieder gange Leib fo lang, wiewohl man nicht 
gewiß fagen fan, an welchen Orte fich derſelbe 
eigentlich anfange, Gie legen bey 30, ia wie 


Lreuhof faget, bey 60. Eyern in den Sand, 
und brüten fie entweder felbften aus, oder ver- 


fharren fiein den Sand, und laflenfie durch die 


Sonnen-Hitze darinne ausbruͤten. Ob gleich 
diefes Thier den Menfchen fehr gefährlich ift; fo 


Fan fid) doch fchon, ein Vorſichtiger vor ihm bis 


‚sen, indem GEoOtt dafjelbe fo weislich gefchaffen, 
daß es fich dem Menfchen, durch feinen übeln Ge- 
ruch, womit es Die ganke Gegend anfüller, des 
Verſteckens ohngeacht, alfo bald verraͤth. Selt— 
ſam iſt es, daß man im Königreich Japara , wel: 
ches auf dieſer Inſel liege, und von demmir un: 
. ten ein mehreres reden werden, diefe Thiere an 
ſtatt der Henker gebrauchet. "Jürgen An— 
derfen erzehlet: Es hatte der daſige König 
in einen verfchloflenen Garten einen groffen 
Zeich, und in demfelben einen Crocodill, mit 
welchen er die Mifferhäter abzuftrafen — 
— — 


N 
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Mdieſen ſahe er von einem Pfaffen einen Dieb ges 
retbringen, welcher Pfaffe auf ein Theatrum 
fieg, und.mit feinem Leſen fo viel zu wege brachte, 
daß der Erocodill tie ein iunger Teufel aus dem 
Waſſer hervor kam, den Uebelthaͤter mie feinem 
Rachen ergrief, und ſodann mit ihm wieder unter 
das Waſſer lief. Sonſt pflegen auch die India— 
ner zu der Zeit der Belagerung, ihre Waſſergraͤ⸗ 


ben mit dieſen Thieren haͤufig anzufuͤllen, damit E 


fih die Feinde, der Stade nicht alzu febe na= 

hen dürfen. Pe —— 
Die Alligatores find Amphibia, und fommen 
mit den Erocodillen in vielen Stuͤcken überein, 
daher fie auch von den meiſten voreine Art Ders 
felben ausgegeben werden. Diefes Thier ift 16. 
17.20. und mehr Fuß lang. Der Kopf, Rüden 
ind Schwang find gleichfam, als mit einen 
Panzer verwahret, unten am Bauche aber fan 
man ihm fehon mit einer Kugelbeyfommen. Die 
Augen liegen etwas tief in dem Kopfe, und über 
felbigen find zwey Knoten. Die 4. Steine, wel: 
che dieſes Thier hat, und die ftarc® nach Muſcus 
riechen, pfleget man zu pulverifiren, und bey der 
Waſſerſucht als eine- Medicin zu gebrauchen. 
Weil das Fleiſch Hart, zaͤhe und auchvonfchlech: 
ten Geſchmack ift, fo laͤßt es fich nicht wohl genie— 
fen. Auf deim Sande thut es Eeinem Menfchen 
Schaden, vielmehr fürchter es fich vor ihm, in 
den Waſſer aber ift es dargegen deſto ſchlim— 
mer, In dem Merbit foll es viel Nuͤſſe einfchlus 
Een, und ſich lange davon erhalten Finnen. 
J H Die 
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Die Schlangen find auf Java von gar’ un⸗ 
geheurer Groͤſſe, und thun Menſchen und Vieh 
ſehr groſſen Schaden; daher derienige, der eine 
toͤdtet, gleich wie bey andern ſchaͤdlichen Thieren 
geſchicht, von dem General-Gouverneur eine 
anſehnliche Belohnung bekommt. Ihre Zaͤhne 
find nicht im Stande den Raub zu zermalmen, da⸗ 
her ſte alles gantz hinein ſchlucken, und es ſo dann 
an einem verſteckten Orte verdauen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht umhin, etliche hoͤchſt merckwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte hiervon anzufuͤhren, welche ſich alle auf 
dieſer Inſel zugetragen haben, und von glaub 
würdigen Männern erzeblet werden. Im ver: 
‚ gangenen Seculo frug es ſich zu, daß ein Wilds 
Schuͤtze, nebſt feiner Frau, welche ein Flein ſaͤu⸗ 
endes Kind bey ſich hatte, ein Wildſchwein zu 
chieſen ausging. „Da fie in den Wald kamen, 
fahe der Dann auf einem Baume einen Affen, 
welcher, da er ihn herunter ſchoß, in ein Dickes 
Gebüfche fiel. Weil er aber folchen nicht allein 
finden konte, rufete er feine Srau berbey. Auf 
des Mannes Rufen num feste fie das Kind 
bey einem Baum, und ging alfo fort mit dem 
anne indas Gebuͤſche. Als fie wieder zuruͤck 
famen, war das Kind unter dem Baume weg, 
weshalben fie folches mit grofien Aengſten in dem 
Walde ſuchten. Nach vieler vergebener Muͤhe 
jahen fie endlich eine groſſe und dicke Schlange, 
welche ſich etlichemal um einen Baum berum 
geſchlungen hatte. Aus dieſer fonderbahren 
Dicke ſchloß der Mann, daß diefe Schlange 
vermuthlich der Kinder Dieb ſeyn muͤſſe. = 
va 


* 
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egen hieb er fie von einander, da er benn das 

Mmonoc) lebendig in ihrem Baucheantraf, und 
Piches zu aller Verwunderung wieder gefund nach 
Batavia zurüc brachte. Diefes findet man indes 
D. Olitzſchens feiner Reife nach Oſt⸗Indien, die 
von Hefjen ift aufgefeget worden p:95 - 97. Daß 
wir aber in diefen Erzehlungen fortfahren; for 
find nach des Behrs Bericht p. 21. einsmal 
zwey Gchlangen nach Bantam gebracht wor— 






den, Davon die eine, eine Indianiſche Frau und . 


einen Stein: Bodim Leibe hatte, in der andern 
aber , eine andere Schlange, undeingrofles mil- 


des Schwein lag. Von diefer legtern ift die 


Haut ausgeftopfer, und in den Pallaft des Ge= 
nerals gefegt worden. Die allermerkwürdigfte 


» 


Gefchichte finden mir in des glaubwürdigen 


Merckleins feiner Reife p. 353. Zu meiner Zeit, 


fpricht er, wurde eine groffe Schlange in das 


Caftell zu Baravia gebracht, welche eine Indiani⸗ 
ſche Srau, eine. andere Schlange, die 36. Schub 
lang war ‚und ein ziemlich grofjes wildes Schwein 
gang eingeſchluckt hatte, | 
Ferner befindee fich hier ein fehr ſchaͤdlicher 
Wurm , welcher Centope oder Tauſendbein 
genennet ‚wird, der eine Spanne lang ift, bräuns 
lichte Farbe und unzahlich viel mweife Beine 
hat. Er ift über die mafen giftig ; daher wenn 


er einen zwicket, folches nicht nur alfobald aufs . 


läufet, fondern ver Geftochene auch vor Schmerg 
fojt gant toll und.rafend werden möchte, Wie⸗ 
der Diefen giftigen und gefährlichen Stich iſt fein 


Ohren⸗ 


beſſeres Mittel zu Rn ‚ als wenn man gleich 
| 4 
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Ohren-Schmaltz darauf ſchmieret. Anderſen 
ſaget von dieſer Inſecte, daß fie ſehr ſchmal ſey, 
und ſich gemeiniglich in alten Mauern aufhalte. 

Unter die hoͤchſt ſchaͤdlichen Thiere, iſt auſſer al⸗ 
len Streit auch der Jacco zu rechnen. Dieſes 
Thiergen, welches einer Eidexe ſehr aͤhnlich iſt, 
benetzet faſt alles, was ihm nur vorkoͤmmt mit 
ſeinem Urin, und wo etwas auf den Leib eines 
Menſchen faͤlt, friſt es gleich wie der Krebs 

um ſich. Wo man nicht, gleich dahinter her iſt, 
und es mit einem Schab-Eiſen abfchaber, oder 
in Ermangelung defien, bas Fleiſch mit einem 


Maeiſſer 'herausichneider, fo läuft eine Blatter 


auf, und wenn einmal diefes gefchehen, fo ift der 
Schade gan unheilbar. Dieſemnach würdedie 
fer Wurm groffes Unheil’ anrichten, wenn nicht 
der weife und gütige Schöpfer, ihm indie Na— 
tur geleger, daß er fih mit feinem beftändigen 
Jacco-Rufen dem Menſchen entdeckete, und vor 
ber bevorjtehenden Gefahr felbſt warnete. 
Die Eleinen Scorpionen fehen weiß aus, die: 
ienigen aber, die an Öröffe einem Krebſe beyfom- 
men, haben eine fhwärglichte Farbe. Bey: 
- bes Ungeziefer, halt fid) in alten Waällen und 
Mauern auf, und wenn es regnet, fo Friegen fie 
aus felbigen herfuͤr. Die Hüner frachten ihnen. 
mächtignach, und ift Höchft zu verwundern, daß 
fie ihnen, wie Saar berichtet, nicht nur nichts 
fchaden, fondern fie auch fo gar groß und fett 
davon werden. Die hiefigen Scorpionen haben 
nicht fo ſtarcken Gift, als in andern. $Sändern: 
denn, wenn man von ihnen geftochen wird, 
| macht 
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micht es zwar groſſen Schmertz und ſtarcke Ge: 
ſchwulſt, im Fall man aber binnen 24. Stun⸗ 
den Mittel brauchet , fo Fan der Stich gar Teiche 
getheilee werden. Es ijt merckwuͤrdig, daß fich 
die inngen Scorpionen, in groffer Menge an ih: 
te Mutter hängen, und jo lange an ihr faugen, 
und figen bleiben, bis fie daruͤber crepiret 
Die Bacher » Lachen gleichen in den meiften 
Stüden einem Käfer, find aber gröfler, roͤthlich 
von Farbe, und haben fehr dünne Shigel. Die: 
fe Thiere werden vornemlich- in alten: Häufern 
und Schiffen gefunden, dafeibft fie. die Buͤcher 
und Leinwand burchfreflen, und fich infonderheit 
über fühle sind gute Speifen hermachen; dahero fie 
die Einwohner mit unter die gröften Sand-Plagen 
tehnen, Mit ihrem Beiffen und Stechen wer: 
den. des Nachts die Schlafenden auch gar heftig 
beunruhiget, und wenn fie ihnen zur Strafe die 
Köpfe abreifen, fo verurfacher folches einen gar 
unleidlichen Geftand. = 
Nicht geringe Verdrießlichkeiten verurfachen 
auch den Einwohnern die Muſtieten, fo eine 
Gattung Fleiner Sliegen find, und ſich gemeinig- 
li bey ver Sonnen Untergang in grofler Anzahl 
einzuftellen pflegen. ie haben lange Beine, 
und weil fie fehr giftiger Natur find, fo läuft das 
Fleiſch nicht nur heftig von ihren Stechen auf, 
ſondern es pfleget insgemein auch Blut aus der 
Wunde zu gehen. Herport fpricht: daß er und 
feine Mitreifenden den Schmert gar nicht wir: 
den haben vergefien koͤnnen, daferne fie ſich nicht 
einen Rauſch in Arad hätten, ”. 
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che Stiche find auch von dieſen Thieren fo giftig, 
daß die Leute nicht felten dadurch um Arm und 
Bein gekommen find. Das befte Mittel wieder 
diefes Uebel ift, wenn man den Stich nicht mit 
Maͤgeln kratzet, Dargegen ein wenig Kokos: Del 
Darauf. ftreichet. | 
Es findet fich auch eine gemiffe Art von Came- 
leons hier, die fo groß als Fleine Wiefeln find, fel- 
bigen aber an Schönheit in geringften nicht bey: 
fommen. Gie haben eine haarreiche Haut, Die 
ein wenig ſchwartzfahl ift, und wegen ihrer Glaͤt⸗ 
ze durchſichtig zu ſeyn ſcheinet. Es thun dieſe 
Thiergen niemand fchaden, und pflegen, wie Sal; 
non berichtet, die Haut niche wie die übrigen zu 
veraͤndern. a) Der 


a) Da das Camelon eins mit ber merckwuͤrdig— 
ſten — und doch ſolches von den Reiſenden 
in ihren Beſchreibungen von Java wenig gedacht 
wird, auch des Salmons hiefige Abbildung ww 
ber zulänglich noch) allgurichtig iſt, fo wollen wir 
ſolchen Mangel aus andern Reifen erfeßen; und da 
jelbiges nad) des Boßmanns Werficherung nie 
mand beffer, als Cornelius de Bruin befchrieben hat, 
führen wir hier billig feine Nachricht vor andern 
am erfien an. Als ih in Smirna, lauten feine 
Worte, Eeine fonderlichen Verrichtungen Batte, 
—ſchafte ich mir bey Gelegenheit etliche Cameleons 
an, um zu fehen, wie lange body diefe Thiergen Ic 
ben würden. Insgemein hatte ich ihrer 4. in eis 
nem groffen Bauer, welche ich) zu gewiſſer Zeit über 
eine Kammer heraus laufen ließ. Manchmal trug 
ih fie auch auf den Hinter:Saal, alwo fiesidie 
SeesLuft anwehete, bey derfelben Empfindung fie 

. Sich überaus luſtig ergeigten, und die Luft mit auf 
geſperteten Rachen in’ fich zogen. Die Naturkuͤn⸗ 
3 diger 
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Der Salamander iſt auch eine ſehr ſchlimme 


Inſecte auf dieſer Inſel, und haͤlt in der Laͤnge 


ohngefehr eine Viertel-Elle. Die Phyfici fagen 
zwar von ihm, daß er im Feuer nicht Fönne ver: 


brennet werden, Herport verfichere aber in ſei⸗ 
ner Reife: Befchreibung p. 20. daß man in der. 


24 | That 
diger Halten veſt davor , daf fie von ber Luft 


leben, und dieſes gewiß nicht ohne Urſache,/ 


indem ich die meinigen niemals weder freffen noch 
ſaufen geſehen, es fen denn einige Muͤcken, davon 
ich unten reden will... Nicht weniger. ift eg eine 
Wahrheit, daß fie öfters ihre Sarben verändern, 
und habe ich ſolches in einer halben Stunde drey 
bis viermal deutlich bemercken können. Ihre meifte 
Farbe, die fie anzunehmen pflegen, iſt treflich grün 
und mit fleinen gelben Flecken fo ſchoͤn durchmis 
ſchet, daß man fie ſchwerlich beffer fchildern wär; 
de. Bißweilen haben fie auch braune Flecke, oder 
ſehen gang fchwarkbläulicht , wie die Maulmürfe 
aus. Natürlich fehen fie gran oder maufefahl, und 


ihre Fell iſt ſehr dinne und durchſcheinend. Daß. 


man behaupten will, ob nahmen fie die Sarbe 


von allen gegenftehenden Sachen an, iſt gantz falfch, 


und babe ich) fie niemals roth, vder in einer ans 
dern Farbe gefehen. Sie müffen meiftens bey Enz 
digung des 4. Monate flerben, alldieweilen ich fie 


niemals 5. Monathe erhalten koͤnnen. Um zu fes 


heu, wie fie inwendig befchaffen, ſchnitte ich eins 
auf, und fand 31. Eyer, fo groß wie Eleine Vogel 
Eyer, dicht beyſammen, und die wie mit einem Faden 
auf einander vet gemachet waren, nichts aber von 
Eingeweide, oder andern dergleichen Sachen. ihre 
Zunge, welches zu verwundern, iſt fo lang, wie 
ihr ganger Keib , und bedienen fid) derfelben img 
Fliegenfangen, welches von ben —— 
* | e 
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That befunden, daß felb'ger gleich'andern Thie⸗ 
ren von ber Flamme verzehret wuͤrde. Merck⸗ 
dein behauptet p. 370. eben Ddiefes, wenn er 
ſpricht: als wir etliche in ein groffes Feuer wurf⸗ 
fen, löfchten fie zwar folches, fo weit fie es be: 
rübreten, aus, wurden aber.doch endlich noch von 
den umliegenden Kohlen völlig verzehret. End— 
lich bezeuget es auch der alte Diofiorides L. II. 
67. alwo er weiſet, worzu deſſen Aſche dien- 
| 0 lich 


beftätiget , und. auf biefe Weife befchrieben wird: 

. Daß Cameleon beweget fid) nicht von der Stelle, 
ſondern ſtrecket feine Zunge, fo bald es die liege 
ſiehet, mit unglaublicher Gefchwindigfeit aus, er; 
. greift fie mit derfelben Spige, und ſchluckt fie durch 
| > aufgefperreten Nachen hinunter. Wenn fie 
rgends von einer Höhe herunter Elettern, fireden 
fie einen Vorder Fuß gang fachte voraus, darauf 
den andern, und eben fo machen ſie es mit den hin; 
terſten Fuͤſſen. Mit dem Schwan halten fie ſich 
an einem ober dem andern Drte an, und laffen 
Ach aledenn fo weit herunter, als moͤglich ift; im 
Faͤll fie aber die Erde nicht erreichen fönnen, fo 
. » Jaffen fie fid) burch einen Fall auf felbige hinunter. 
Es behaupten zwar einige Scribenten, daß fie den 
Rachen meiſtentheils offen hätten; allein ich habe 


es ſelten, oder niemals gefehen, es fe denn, wenn 


ich felbige an einen Ort getragen, wo fie die freye 
Luft empfanden, und felbige in fich ziehen Fonten, 
da fie den Schlund offen hielten, und durch viel 
fältige Bewegungen , ihr fonderlihes Vergnügen 
$püren liefen. Die Augen find gang rund, ſchwartz 


> und fehr flein, und was am feltfamften, koͤnnen 


> fie einsfanf diefe, das. andere auf iene Seite Fehr 
ten, folglich oben, und unten alles auf einmal bus 


I 


| 


mer⸗ 


| 


Groß⸗ Java. 121 


lich ſey; woraus aljo ficher folget, daß dieſe 
Erzehlung eben fo eine Kabel iſt, als wenn mar 
von’ dem Crocodille faget , daß es bey Eublikung 
eines Menfchens: Ihränen vergiefe, Uebrigens 
iſt von dem Salamander noch zu merden, baß 
er jehr aiffig ift, und Daß von ſeinem Urin, wo 
er das Fleiſch berühref , alſobald die Haut her— 
unter gehet, welches denn unfägliche Schmertzen 
verurſachet. 

= - H 5 Was 


mercken. Die Guineaniſchen ſind von dieſen in 
manchen Stuͤcken unterſchieden; denn ſie leben 
auf 4. Jahr lang, und hat man ſie fuͤglich lebendig 
nach Europa bringen koͤnnen: desgleichen koͤnnen ſie 
die Zunge nicht ſo heraus ſtecken, vielweniger Fliegen 
fangen, und zuletzt find ihre Eyer nicht. fo geftals 
. tet, wie den überhaupt Bomann dem Bruin hiers 
inne eines Fehlers befchuldiget. Die Befchreibung, 
welche der Miflionarius, P. Antonius Zucchellius, 
in feiner Reiſe p. 147. von Cagonifchen giebt, ift 
in vielen Stuͤcken von diefen unterfchieden, daher 
wir dasienige , worinne.er von dem Bruin und 
Boßmann abgehet , ober was er fonft noch 
hinzufuͤget, Fürglich anführen wollen. Sie gleia 
- Ken, ſpricht er, in vielen Stücen den. Eyderen, 
find aber weit gröffer, und ‚haben einen weit hoͤ⸗ 
bern und fnofigtern Rücken, vesgleichen einen weit 
breitern Schwang und noch einmal fo hohe Süffe. 
Ihre Farben find helle ſchimmernd, deshalben fie 
allerhand Arten von Farben an ſich nehmen. Wie; 
der ihren Gift dienet der Tabacks-Rauch, und wenn 
man folchen nur wieder fie blafet, fangen fie gleich 
mit vielen Zarben an zu fpielen. Bald werden fie 
gelb, bald ſchwartz, bald roth, bald grün, und 
Wwenn ſie ſich alfo vielmal verändert haben, fo a 
. .. uw — en nur ae : - 16» 
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Was die uͤbrigen Inſecten, und anderes 


ſchaͤdliches Ungeziefer anbelangt: ſo iſt zu wiſſen, 
daß die Heuſchrecken auf dieſer Inſel nichts ſel— 
tenes ſind. Sie werden von den Nord-Winden 


aus Borneo gebracht, oder wie andere wollen, ſo 


werden ſie ſelbſt auf Java generiret, welches 


denn auch gar wohl ſeyn koͤnte. Sie ſind zwar 


| nicht fonderlich groß von Coͤrpern, richten aber 
deſto geöflern Schaden an. Groſſe Raupen, beßli: 
the und ſehr giffige Spinnen, vesgleichen grof: 
en und Aatten find hier fehr häufig. 

on den Matten melder Anderfen, daß fie nicht 
viel Eleiner, als die Bratferckel wären, und dee: 
halben nichts nad) den Katzen fragten, auch ge: 


meiniglich den Sieg über fie erhielten; wie er 


denn in der Fadtorey gefehen, daß "eine Ratte 


der Rage, fo nach ihr biffe, an die Naſe fuhr, 


und fo vet hielt, daß fie laut zu ſchreyen anfteng, 
| und 


fie. Wenn die Weibigen gebahren wollen, ſo ſtei⸗ 
gen fie auf einen Baum, und flürgen fi) von 
dannen herunter, daß fie aufblagen, und auf die 
fe Weife,_durd) ihren Tod, den iungen das Leben 
geben. Diefe gantze Befchreibung, ſcheinet mir 
ziemlich verdachtig, indem fie von anderer Leuten 


ihrer alzuweit abgehet, und was insbefondere dag 


Iestere die Geburth ded Camelons anbelanget , fü 


halte ich: ſolche ganglicd) vor ein Gedichte dieſes 


Miffienarii, welcher ung nach Are einiger Papiften 
vermuthlich ein Gleichniß von unjerm Heilande hat 


> sorlegen. wollen , fo aber von Verſtaͤndigen eben 
fo wenig ‚, als die Erzehlung von dem Pelican, 
 woird geglaubee werden. Ueberhaupt tft diefeg Mil 


ſionarii feine Reife vol von offenbaren Unwahrheiten. 
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und froh wurde, als man fie von ber Ratte er: 
rettet. Endlich finden ſich auch fliegende Rat⸗ 
ten und Mauſe, und eine groſſe Are von Amei⸗ 
fen in diefer Inſel, welche legtere die Eintwohner 
auch dergeftalt beifen, baß ihnen das Blur oft 
an den $eibern herunter läuft. a) Bon den 
Kroͤten, Froͤſchen und Igeln, wird nad) Sal: 
mons Machricht das Sand aud) gar fehr geplas 
get, und ob folches gleich in feinem andern Au- 
&ore beftätigee gefunden, fo läft es fich doch gar 
leicht aus den vielen Suͤmpfen ſchlieſſen. 

Es Das 


2) So ſchlimm auch diefe AAmeiſen find, fo will 
doch dieſes gegen dem, wie ſich ſolche in Guinea 
verhalten, gantz und gar nichts ſagen, und da ſel— 
biges faft ohne Erftaunen nicht Fan gelefen werben, 
fo ift e8 wohl der Mühe werth, daß wir ed aug 
dem Boßmann mit mehreren gedencen. Gie kom⸗ 
men, ſpricht er p. 327. in gar unbefchreiblicher 
Menge in unfere Veſtungen, ia ſelbſt in bie Zim: 
mer, deöhalben wir des Nachts zuweilen genöthis 
get werden, das Bette zu verlaffen. Gie verhee; 
zen und verwuüften alles mit einander, und fan 
fich ihrer Fein Thier erwehren. Des Nachts übers 
fallen fie zu verfchichenen ! malen einige meiner 
Schaafe, und nagen diefelben fo reine ab, daß auf 
dem Morgen ein blofes Gerippe davon übrig ift, 
and hierinnen e8 einem Anatomico weit zuvor thun; 
wie e8 denn überhaupt Menfchen obnmöglid) tft, fo 
‚Lünftlich damit umzugehen. Nicht-beffer machenfie 
es mit den Hünern, Tauben und andern Geflügel; 
da die Rate, aller ihrer Gefchmwindigfeit ohngeadye 
koͤnnen ihnen nicht entgehen. Es ift nicht ohne 
Vergnuͤgen anzuſehen, daß, wenn auch nur. eine 
Ameiſe über ein Nat herkommt, felbiges boden 
wi 
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Das VII. Capitel. 


Von den Voͤgeln, zahmen Feder: Dich, 
wie auch von den Fiſchen, die in den hiefigen 
Gewaͤſſern gefunden werden. 


gi Pfauen und allerhand wildes Gevöggel 
| sieren den Tifch der Javanen im gröften 
Ueberfluß. Die Buſchhüner werden haufig von 
den Einwohnern mit Schlingen in den Wäldern 
gefangen, und in Baravia auf den Miärdten = 

| au⸗ 


wiß verlohren iſt; dieweil ſich die Ameiſen gleich 


verſammlen, und das Ratz an einen ſichern Ort 
mit ſich fortſchleppen. Man muß in Wahrheit 
dieſe Thiere mit Verwunderung betrachten, indem 

es ſcheinet, ob hätten fie eine Sprache unter ein 
‚ander; dieweil ich oft bemerifet, daß, wenn id 
nur einigen einen Wurm hingeworfen, biefe alſo⸗ 


bald etliche 100. von den ihrigen zur Huͤlfe bs 


lete, welche dann felbigen an einen fihern Ort 


ſchaften. Man hat groffe, Eleine, weiße, ſchwartze 


und rothe, welche letztern gewaltig ſtechen, und 
einen recht brennenden Schmertz verurſachen. Die 
Weiſen ſind wie Glaß ſo durchſichtig, und koͤnnen 


ſo entſetzlich nagen, daß ſie in einer Nacht, einen 
dicken hoͤltzernen und mit allerhand Sachen ange 


fuͤlten Coffre nicht ander durchfreffen, als ob 


man durch und durch mit Schrot geſchoſſen — | 


Bis hierher gedachter Boßmann. Der Auttor 
des Suineiſchen Staates meldet über alle 
diefes noch, daß fie die Mauern in weniger Zeil 
dergeftalt durchwühlen, daß ſolche davon über den 


2 


Haufen fielen , daher fie auch den Hollandiſchen 
F no ER T un , 


- Groß: Java. - 125 
kauſet. Die biefigen Sahne find fehr groß, und 
haben rothe Hälfe und Leiber, aber ſchwartze Fluͤ— 
gel und Schwäne , dargegen die Hüner an 
Gröffe den Rebhuͤnern gleihen. Wenn diefes \ 
Seder Vieh in die Höhe flieget, macher es ein 
fo grofjes Geräufch, daß man es eine halbe Stun: 
de weit hören fan. Ihr Fleiſch ift von guten Ge- 
ſchmacke und jebr Jaftig; man hat aber aud) an- 
dere Süner, welche ein fihwarkes und trocke— 
nes Fleiſch haben, "Die -hiefigen Galatiecks 
fönnen gleich den Staaren wohl abgerichtet wer- 
den, haben aber auch eben die uͤble Gewohnheit, 
daß ſi ie haͤufig auf Die Aecker fliegen, und daſelbſt 
groffen Schaden anrichten. Die Fleder-Mäu— 
fe, welche fehr groß find, werden mit dem groͤ— 
ften Appetit von den Javanern gegeffen wie fie 
denn auch behaupten, daß ihr Fleiſch fehöner als 
Huͤner-Fleiſch ſchmecke. Sliegende Eichhoörner 
finder man gleichfals auch hier, desgleichen Stör 
che, und fonft noch viel'andere Vögel, von des 
nen Salmon, wie auch andere Neifende mehr 
fügen, daß fie mit ihren ſchoͤnen und bunten Ser 
dern mehr in ber Kerne, als mit ihrem Geſange 
in der Naͤhe prangeten. 

Endlich muͤſſen wir auch noch etwas von derr 
ienigen Indianiſchen Schwalbe ie 
wel⸗ 
und andern Sreraſchen Veflungen überaus. for- 
midäbel wären. Diefer Autor gedencket auch, daß 
die Leute ihre Berren weit von der Wand abziehen, 
und fie in Gefaͤſſe fegen, die mit Waſſer angefüllet 
find, damit fie vor dieſem Ungezieſer moͤchten 

PREER koͤnnen. 
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welche die Weltberufenen Neſter bauet, und 
gleichfals auch auf Java gefunden wird. Weil 
dieſe Voͤgel, wie auch die Neſter von feinen, Rei— 
ſenden anders angeführer, und befchrieben: wer: 
den, .als wie fie in Tunquin befchaffen + fo tra⸗ 
gen wir Fein Bedenden, ihre Befchreibung aus 
bdem Martiniere zu entlehnen. Die Vogel feynd, 
wie ſchon gedacht, nicht gröfer denn unſere 
Schwalben, und weil fie auch fonft mir diejen eis 
nige Achnlichfeit haben, ſo pflegee man fie nur 
insgemein die Indianiſchen Schwalben zu nennen, 
Diefe. machen nun aus einer gewiſſen Art von 
Gummi, Zimmer und vielen andern Gewuͤrtzen 
überaus ſchmackhafte Mefter, welchen man fehr 
‚geofle Eigenfchaften .beyleger. Sie follen unter 
andern den verlohrnen Appetit wieder herftel- 
len, und bie entgangenen Kräfte erfeßen, auch bes 
fonders die Natur, wenn fie auch gleich fo zu fa- 
gen halb erfrohren zu feyn ſcheinet, von neuen 
reigend machen. Man Fan fie gleich efjen, wie 
fie.gefgufer werden, und ein Glas Canari⸗Sect, 
Frontignac oder andere Föltliche Weine darzu 
trinden, da fie denn gang fonderbare Wuͤrckung 
thun. Will man aber Brühen davon machen, 
oder Fleiſch und Fiſche damit wirken, fo haben 
fie ebenfals einen fehr angenehmen Geſchmack. 
Ob das Pfund von diefen Vogel⸗Neſtern gleid) 
10, 12. und ei Thaler Eoftee : fo haben ſich 
doch unter wöllüftigen Seuten, fchon —— 
haber gefunden, welche Haus und Hof darinne 
verſchlucket haben. | “ 

Arn zahmen Geflügel finden wir auf diefer ur 

| 2 | 2 ſe 
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Kl Hüner, Bänfe, Enten und Tauben, in 
der gröften Dienge: Die Javanen haben die 
Gewohnheit, daß fie die Hähne abzurichten und 
gegen einander zu verhegen pflegen, an welchen 
Hahnen⸗Gefechte fie ſich gar ungemein vergnuͤ⸗ 
gen fönnen. Um des Leſers Suriofität ein Önüge 
zu leiften, wollen wir bier deflelbigen etwas weit 
läuftigee aedenden. Die zum Kampf beftimme 
ten Hähne, werden erftlich in engen Behaltnif 
fen zu Haufe aufbehalten und wohlgewartet, Bor 
das Vehaͤltniß bringen fie einen andern Hahn, und 
laſſen den eingefperreten auf felbigen loshaden, 
bis der freye. die Sucht nimt. Wird aber die— 
fer ienem fo ſtarck, fo nehmen fie ihn weg, Das 
mit iener immer hertzhafter werden möge. Sol— 
ches treiben fie faft räglich mit dem Hahne und 
weil er fich durch folchen Kampf fehr erhiger, fo 
pflegen fie ihn allezeit darnach zu baden, Iſt nun 
der Hahn auf folche Weiſe abgerichter: fo nehmen 
fie ihn mie auf dem Pazaar, und fuchen fich eis 
nen Gegen: Kämpfer aus, Hierauf flellen fie 
eine Werte auf 3. 4. 5. und mehr Thaler, auh 
wohl gar auf etliche Tail Goldes an. - Wenn das 
Gefechte ſcharf feyn foll, fo wird den Fämpfenden 
Hähnen an iedes Bein, ein fcharfes und fo krumm 
als eine. Eichel geftalteres Tinftrument, angebuns - 
ben, und darauf alfo zufammen gelaſſen. Oef⸗ 
ters gefchieht es nun, daß, wenn man meiner, 
der Kampf ſey erft angegangen, der eine Hahn 
fhon todt da liegt; manchmal mehrer aber 
auch das Gefechte. lange, ehe einer davon entwe—⸗ 
der getoͤdtet wird, oder die. Flucht ergreift. So 
| | lan⸗ 


# 
\ 


28° Biſtorie der Inſel 

lange die Haͤhne gegen einander kaͤmpfen, fteber 
ihre Herren dabey, und animiren fie ohn Unter: 
laß durch Zurufen. Ob nun gleich einer von den 
Haͤhnen entlaufen, oder todt geblieben ift: fo hat der 
andere darum doc) noch nicht gewonnen; fondern 
es wird der entweder geröbtere oder flüchtig gewor⸗ 

dene Hahn dem obfiegenden mit gefchrenckten Fluͤ⸗ 

geln vorgelegt. Wenn nun der letztere wieder auf 
felbigen loßgebet, amal auf ihn fpringee mic dem 
krummen Inſtrument nach ihm ſchlaͤget, und 
endlich kraͤhet, alsdenn iſt erſt die darauf ge 
feste Werte gewonnen. ©. Barchewitzens Oſt—⸗ 
Indianiſcher Neife II. Buch p. 168-169. 

Die Anzahl von Sifchen ift bier ungemein 
groß, und weil folche alle zu befchreiben, etwas 
weitläuftig fallen wirde, wollen wir davon nur 
r anführen, 

Der Segel: Fiſch iſt zuweilen 1. bis 2, Cent⸗ 
ner ſchwer, hat ein langes ſpitziges Maul, und 
auf den Ruͤcken eine grofie Floß-Feder, telche 
nach Beſchafſenheit des Fiſches wohl 3. bis 4. 
Ellen lang iſt. Dieſe Floß-Feder lieget auf 
dem Ruͤcken in einer Hoͤhle, ſo, daß man ſie 
kaum gewahr wird; wenn er aber in der hoben 
See ift, und ber Wind wehet, fo recket er fie 
in die Höhe, und fegelt damit, als wie ein Flein 
Fahrzeug einher, wie man ihn denn auch in der 
Kerne gewiß vor folches halten folte. Sie wer: 
ben.an einem von 100. auch 190, Klaffer langen 
Geile, an welchen fich am Ende ein Ingel- Ha: 
den befindet, auf folgende Art gefangen: Man 


— einem kleinen Fiſch an den Hacken, wel: 
| chem 
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chem. der. Bauch aufgefchnitten und der Haden 
mein geleget wird , daß er am Schwange des 
Ehen ein wenig heraus gehet, und damit der 
Haken nicht heraus fallen möge, wird der Sifh 
mit Zwirnfaden ummwunden. An dem Hacken 
it ein ſtarckes Kupferdrat, und an dieſem 
die Schnure vefte gemacht. Wenn nun die 
Indianer an den Ort fommen, wo fie fifchen 
wollen : fo nehmen fie einen Stein, und binden’ 
ihn in ein Kokos-Blat, hengen felbiges an dem 
Angel-Hacken, und fenden folcher geftalt felbi- 
gen auf den Grund. Hierauf fhun fie einen 
Zug mit der Schnure, da denn der Angel: Has 
den das Blat hindurch fehneidet, und der Stein 
auf dem Grunde bleibt. Sodann fpielen fie im— 
mer mit der Schnure, bis ein Fiſch anbeifer. 
Wenn diefes der Fiſcher merckt, fucht er ihn in 
der See matt zu machen, und darauf ziehet er 
ihn geſchwinde in die Hoͤhe, damit er ſich nicht er= 
holen, und etwa das Geil entzwey reifen möge. 
Hierauf wird ihm aljobald eine Harpune in den 
Leib geworfen , und wenn fie ihn auf biefe Weife 
gefangen, ſo ſuchen fieihm den volligen Reſt zu ges 
ben. Hat ein folcher Fiſch ohngefehr einen halz 
ben Centner am Gewicht, fo pfleget er insgemein 
mit 2, felten aber mit 3. Ihalern bezahlet zu wer⸗ 
den. Das Fleiſch davon ift gut zu eflen, und 
dienet zum Kinfalgen; das allerdelicatefte aber 
daran ift die Milch und Leber. 

Der Sonnen» Sifcy ift faft mit dem Gegels 
Fiſche von gleicher Gröffe, hat auch einen folchen 
ſpitzigen Machen , aber nur ein Auge mitten in 
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dem Kopfe. Man fpiiret ihn zwar in dieſen 
Gepgwaͤſſern häufiger als den Segel-Fiſch aus] 
wird auch öfterer -gefangen, ift aber doch allezeit 
von theurerem ‘Preife, 

Man findet auch hier zuweilen den Basen: 
Fiſch, aus welchen die Indianer in Anfehung: 
des Geſchmacks fehr viel machen, dem Europaͤern ; 
aber will er nicht fonderlich fehmecken. Sein Kopf: 
ift groß,und einem KagenKopfe nicht unähnlich, 
und weil ſich auch an der Schnauge Schnurren 
befinden: fo hat man ihm gewiß dieſen Nahmen 
nicht mit Unrecht beygeleget. Sie find 4. 5- 
bis 6, Fuß lang, und haben alle. mit einander, 
welches merckwuͤrdig iſt, feine Schupen. 
Der Jacob⸗ Eberfe iſt ein ziemlich groſſer 
Fiſch, und findet man derer die wohl einen Cent— 

ner wiegen. Der Kopf ift wie an einen Halb: 
Fiſche, der Leib fieher —2 — wie die Aal- Rau⸗ 
pen aus, und ſein Fleiſch iſt faſt wie der Barben 
ihres ſo weich. Wenn man ſie eſſen will, muß 
man ſie zuvor mit Saltze wohl abfchleimen ‚fen 
kan man gar leicht hitzige Sieber ,- oder andere 
Krandheiten davon bekommen; dern der Schleim 
iſt bisig, giftig, und hoͤchſt ungefund. — 
Der Ikan⸗Mohr wieget hoͤchſtens 10. bis 
12. Pfund ‚ bat faſt die Geſtalt der Karpen, 
vesgleichen auch ſolche Schupen, welche aber ſo 
roth, als der ſchoͤnſte Zinober, ſind. Seine Au- 
gen ſind ſehr groß, und das delicateſte am gantzen 

Fiſthe. Die Milch und Leber, die uͤber ein 
Pfund ſchwer find, haben gleichfals auch einen 

herrlichen Geſhmoc. — der Fiſch acht 
J | Drum 


* 
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Mund wieget, fo koſtet er drey Schillinge, manch⸗ 

ml aber auch nur zwey, darnach ihrer viele auf 

dem Pazaar find. 
Die uͤbrigen Fiſche ſind Rochen, Meer—⸗ 


Schweine, Horn⸗Fiſche, Schwein⸗Fiſche, 


Schild⸗BKroten, Cackadua, See⸗-Caper, 
Dalydaly, Courreten, Brabben, Storfi⸗ 
ſche, Scherd - Sifhe, Requiems, Sard: 


wellen, und andere mehr. | 


Das VIII. Kapitel. 
Don den Einwohnern dieſer Inſel, be 


— 


ſonders den Javanen. Von ihrem Urſprunge, 


Leibes- Geſtalt, Kleidung, Heurathen, 
Kinder-Zucht, Verhalten der Deren gegen 


ihre Schaven , Gemüths s Befchaffenheit, 


Sitten, Euftbarkeiten, Leichen: Begänanif 
fen, Gerichts -Befchaffenheit, Dandiwers 


- dern, Sprache und Wiffenfchaften. 


ie eigentlichen Einwohner diefer Inſel wer⸗ | 


VNden von den Nahmen der Inſel Javanen 
genennet. Sie ffammen ihren eigenem Borges 


ben nach von den Ginefern ab, und molien de⸗ 


ren Nachkommen ſeyn, welche vor vielen Jah— 


ten aus ihrem Sande vertrieben, und in ben 


Exilio herum vagiren müfjen, bis fie ſich endlihauf 


diefer fchönen. und fruchtbaren Inſel niedergelaf 
fen , und angebauer hätten. Ob man gleich 
diefe Erzehlung, welche wir im Vogel finden, 
u | 52 nicht 
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nicht behaupten, auch nicht gewis fagen fait, zu 
welcher Zeit die Bevoͤlckerung dieſer Inſel ge⸗ 
ſchehen ſey: fo will man doch -foldhe durch die 
Uebereinftimmung der Javaniſchen, mit den Si⸗ 


nefiichen Sitten wahrſcheinlich machen, zumal da 
uns nicht unbewuſt ift, daß bey den graufamen 


Tartariſchen Einfällen in das Kayſerthum Sina 


mancher Sineſer, theils freywillig theils gezwun— 


. gen, fein Vaterland. verlaffen, und ſich in eine 


andere Gegend begeben muͤſſen. | 

Was ihre Statur anbelangt, fo find fie von 
mittelmäßiger Laͤnge, wohl gebildet, doc) ge: 
ſetzt, gedrungen von Gliedern und ſchwartz gelb 


von Farbe. Sie haben breite Geſichter, platte 


Hafen, runde und Fleine Augen, bingegen 


groſſe Angen-Sieder, hohe herausſtehende Kinn: 


badfen und aufgeblafene Baden. Ihre Haare 
ſind lang, und wie bey den meiften andern In⸗ 
dianern, glängend fihwarg.. Die Javaniſchen 
Peibes:Perfonen fehen wohl aus, haben eine hel 


lere Farbe, als die Männer, zarte Glieder und 


debhafte Augen. 


Ihre Kleidung Foftet nicht viel, indem folhe 
nur aus wenigen Stuͤcken beſtehet. Um die Mit- 


te des Leibes winden fie ein Stuͤck Cattun-Lein— 


wand, oder wenn ſie beguͤterte Leute, ſeidenen 
Stoff, mit Blumen oder Gold gezieret, ein, | 


zwey, brey bis viermal, dergeſtalt herum, daß 


es bis an die Sinie oder furg über jelbige herunter 


hanget, und knuͤpfen es alsdenn dur) Einſte⸗ 

‚chen veft über den Gürtel, alfo, daß das Ende. 
u“ J din 
) 
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ein wenig vorne Liefer, als das Zeug herunter 
gehet. Hiexinne beftehet nun alle ihre Klei— 
dung, die. fie durchgängig fragen, aufjer dem 
Turban, mit welchem fie das Haupt bede: 
den, denn mie dem Dberleibe gehen fie alle na— 
det. Ihr Turban beftehet nur aus emem Stuͤck 
Leinwand oder Bengalifchen Tuch, welches bis: 
weilen mit Gold durchwuͤrcket iſt. Dieſes win; 
den fie ein, oder zweymal um den Kopf, doch 
fo, daß der oberfte Wirbel unbedeckt bleiber, 
Sonft pflegen auch Leute von Stande, oder ans 
fesnliche und ehrbare Männer, wie auch alte 
feute, mit einer Eleinen, Cattunen Müke das 
Haupt zu bedecken. Der gemeine Mann ziehet 
nur ein Stuͤck Tuch zwifchen den Beinen her- 
durch, und winder es zwey oder dreymal umden 
Leib, um feine Scham damit zu bedecken, und 
diefes iſt feine eingige Kleidung. Um der grofjen 
Hige willen fräget niemand, auch ber reichfte, 
weder Schuh noch Strümpfe, Des Frauenzim: 
mers Kleidung ift wenig von der Männer ib: 
ver unterfchieden, auffer daß das Gewand, fo 
fie mitten um den $eib winden, ihnen etwas tie-⸗ 
fer, bis an die Knoͤchel hinunter Hänger, und 
daß fie noch ein Gewand ber dem Buſen unter 
‚die Arme fchlagen, und in der Seite vefte ma— 
chen, welches ihnen bis mitten auf die Hüffte rei- 
het; denn mit dem Rüden und den Schultern 
gehen fie gang blos. Einige fragen auch wohl 
ein Kleid, welches. einem Bruft:fag ziemlich 
gleich fomt. Ihr Haupt bededen fie gang und 
gar nicht, dargegen kaͤmmen fie ihre Haare nach 
"3 i dein 
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dem Hintertheile des Hauptes in die Höhe, ſo, 
daß fie auf dem Rücken in krauſe Lo fen herab 
bangen. Unterweilen pflegen fie felbige auch 
mit Blumen und andern dergleichen Zierrathen 


auszuſchmuͤcken. | 


Wenn eine Javaniſche Weibes - Perfon, oder 
vielmehr ein Kind das fiebende oder achte Jahr 
erlanger bat: fo Fan folches alle Tage in den ehe: 
lichen Stand frefen, und find die Kinder weibs 


lichen Gefchlechts über diefe Fahre hinaus, und 


gehen irgens in das vierzehende oder funfzehende 


Jahr, , fo rechner man felbige ſchon unter die al 
ten Jungfern. Wie feltfam auch diefes manchem 
vorfommen möchte: fo nöthig ift es. doch nad) 


daſiger Sandes, Berfaffung, Wenn ein Vater 


* 


ſtirbt, und verlaͤßt verheurathete Kinder, ſo 
werden ſelbige von feinen verlaſſenen Guͤtern Et⸗ 


"ben: find fie aber noch in ledigem Stande, fo fällt 


nicht nur das gantze Vermögen an den Landes— 
Herrn, fondern die Mütter und Kinder müffen 
auch noch tiber dieſes feine Sclaven werden; 
und diefes ift die Urfache, warum die Eltern 
ihre Kinder fo iung heurathen laſſen, und warum 
manches vierzehniährigtes Kind ſchon Mutter 
genennet wird, ai... | 
Die Hochzeiten werden bey den Javanen mit 
groffer Prachr begangen, und dauren nicht einen, 


fordern verfihiedene Tage nach) einander. Gie 


beftehen gröftentheils in prächtigen Proceßionen, 
und werden theils zu Sande, theils zu Waſſer in 


Fahrzeugen nach allen Vermögen mit grofler 


Pracht gehalten. Der Beſchluß geſchicht mit 


einer 
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einer koͤſtlichen Mahlzeit, wobey des Braͤuti— 
gams Haus mit allerley Blumen ausgeputzet 
wird.» Schulze beſchreibt in feiner Reiſe eine 
folche Hochzeit und fager, daß er in Baravia ges _ 
ſehen, wie bey folchen Procefionen, eine Menge 
Zänger, Spiel-$eute, Tambours und andere lu: 
ftige Poffenmacher vorangegangen,. die. fich auf 
Schalmeyen und FüpfernenBecden hätten artig 
hören lafjlen. Diefe Muficanten gingen voraus, _ 
hinter ihnen kamen zwey Mohrifche Priefter- in 
weifer Kleidung, darauf die Bluts-Freunde des 
Bräutigams, und hinter felbigen, der Braͤuti— 
gam felbft ,. welcher auf einem Perfinnifchen 
Pferde faß, das wohl ausſtaffirt, und von zwey 
Mohren begleitet „ward, über feinem Haupte 
aber wurde ein Föftlicher. Sonnen-Schirm, mit 
langen Frantzen getragen. Zwey andere Mohr 
ren gingen beyher,. und befprengeten den Bräuti- 
gam mit Roſen-Waſſer, wobey fie vielerley finn- 
reihe "Minen, Geberden‘, und artige Compli- 
menfen machten;. auch: fuchten fie ihm. mit feinen 
Cattunen Tuͤchern, die mit Weyrauch und wohl: 
riechenden Specereyen beraͤuchert waren, eine 
angenehme und kuͤhle Luft zuzuwehen. Zuletzt 
folgten zwey Mohriſche Geſpielen des Bräuti- 
gams, welche den Aufzug beſchloſſen, der ſchon 
bey eingebrochenem Abende, mit einer groſſen 
Menge: Fackeln einherzog. In ſolcher Ordnung 
ging dieſer anſehnliche Aufzug, durch vielem: 
wege, von des Braͤutigams Wohnung aus, bis 
an der Braut Haus. Alhier flieg der Braͤuti—⸗ 
gam, unter dem Beyſtand feiner beyden Gefpie: 


136 BSiſtorie der Inſel 
len, von dem Pferde herunter, und'wurde von 
feinem Gefolg mit befondern Geremonien, in 
ein groſſes Zelt, welches zu dem Ende vor der 
Thuͤr des Haufes aufgefchlagen war, bineinges 
führer. In diefem waren Perfianifhe Tiſch-Ta— 
poten ausgebreitet, und vor den Braͤutigam 
und feine Gefpielen Kuͤſſen bingelegee, worauf 
fie fich festen. Hierauf trugen erlihe Mohrin- 
nen Curry und Huͤner in bölgernen Schüffeln 
auf, welches fie unter dem Schall der Muſick 
verzehreten, und dabey einen Schluck Wafler trun⸗ 
fen; doch ging bey etlichen, nicht gar zw reli— 
gieuſen Muhammedanern, aud) ein Trunck Arack 
mit heimlich herum. Die Weiber ‚waren nicht 
mit unter. diefem Zelte, fondern wurden in dem 
Hauſe bewirthet. - Mach: der "Mahlzeit wurde 
‚eine Band mitten in das Zelt hingefegt, vor 
welcher fih der Bräutigam mit feinen Gefpielen 
ftellete, um daſelbſt die Trauung . abzuwarten. 
Darauf kamen $eute herbey, und hielten vor den 
Bräutigam ein Kleid, mit welchem.er, als mit 
einer Garbine bedeckt wurde, und gleich dar: 
‚auf brachte der Hochzeiss Vater die Braut vor 
den Vraͤutigam, welche. fich dergeſtalt in. einen 
Schleyer eingehüllee, daß niemand ihr Geficht 
fehen Eonte. Indeſſen fingen die Mohriſchen Prie- 
fer an ihre Stimmen luſtig hören zu laflen;- und 
ſprachen, mit bedecktem Haupte, vor die iungen 
verlobten Leute ein kurtzes Gebet. Darauf war 
der Braͤutigam von den Prieſtern gefraget: ob 
er dieſe feine alhier gegenwärtige Braut, vor 
ſeine rechtmaͤßige Hauß: Frau u 
win Ä | O1: 
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ſonnen fey.? und als er dieſes mir Ja beantwor⸗ 
tete, wurde die Braut auf gleiche Weiſe gefragt, 
welche denn eben dieſelbige Antwort von ſich hoͤ⸗ 
ren ließ. Als dieſes geſchehen, fieng die gantze 
Geſellſchaft an zu iauchzen und zu ſingen, die 
Braut wurde entdeckt, das Kleid, ſo zwiſchen 
Braut und Bräutigam, gehalten wurde, viel: 
mal niedergelafien, und der Bräutigam bewarf 
die Braut mit weifen Blumen; endlich zogen fie 
das Kleid wieder auf, und fungen dabey ohne 
Unterlaß.. Kin wenig darnach war diefe Dede 
oder Kleid wiederum niedergelaflen, damit auch 
die Braut dem Bräutigam Blumen zumerfen 
fünte. Als fie nun darauf diefe Dede eine furge 
zeit wieder empor gehalten hatten, wurde 
fie abermals niedergelaffen , und der Bräutigam 
nahm einen, mit Diamanten. befegten Ming, 
von feinem Finger, und ftedte felbigen an der 
Braut ihren Singer, welches fie ihres Orts, 
mit einem Gegen-Geſchencke und mit Vezeu: 
gung aller Hochachtung erwiederee. Die Dede 
wurde abermals aufgezogen umd einmal geſungen. 
Als man diefelbe aber zwifchen ihnen wieder fin- 
den ließ, nahm der Bräutigam feinen Krang 
und warf ihn der Braut über den Hals, welche 
Careſſe fie. auf gleiche Weife wieder erfeßte.. 
Nach diefem wurde die Dede ganz weggenom— 
men, und der Bräutigam ließ fi) auf eine ſchoͤ— 
ne Ruhe: Band nieder, nahm die Braut aus 
des Vaters Armen in feine, und feste fie auf 
feinen Schoß. Als diefes gefchehen, gab man 
ihm ein Geſchirr mie Mil, aus welchem beybe, 

DE: 5 Ge 772 
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wechſelsweiſe, einander zutruncken, und ihrer 
Mund hernach mit Waſſer ausſpuͤlten. Dar: 
auf ging der Braͤutigam mit ſeiner Braut aus 
dem Zelt heraus, ſtieg zu Pferde, und marſchirte 
in aller Eil mit oben beſchriebenen Staate nach 
feinem Haufe hin. Alles diefes wurde mit der 
größten Sittſamkeit und Stille volljogen, daß 
man fihfolche unter Chriften nicht fo Jeicht Fan 
vermuthend feyn. In des Braͤutigams Haufe 
festen ſich diefe iungen Eheleute auf einen So— 
pha;, und aßen Betel und Pinang mit einander. 
Nach diefen nahın des Bräufigams Mutter eine 
$ampe, und leuchtete einem iedem von den iun- 
gen $euten viermal über der Hand ins Gefichte, 
und fprach mie Murmeln den Segenüberfie. Zu— 
lest Enöpfte fie des. Bräutigams Ober - Kleid an 
der Braut Linterfleid; worauf felbiger feine 
Braut in die Arme nahm und mit ihr. in eine 
Kammer ging, um bafelbft allen rau: Gere: 
monien ein Ende zu machen. - — 
Weil ſie Muhammedaner ſind, ſo pflege 
manche 3. big’ 4. oder wohl gar noch mehr Wei: 
ber zu nehmen, fo viel es ihr Vermögen leiden 
will: Weber diefe alle aber bedienen fie fich doch 
dem ohngeachtet noch ihre Sclavinnen zu Con: 
eubinen. Die Weiber find ihren Männern, was 
die Haushaltung anbelangt, fehr getreu, ftellen 
fich allezeit gegen fie fehr demuͤthig, ia fallen ih— 
nen wohl gar zu Fuͤſſen; ob fie fich fonft gleich 
Fein Gewiſſen machen, felbigen das berufene 
Kraut Dutroa zu geben, und fie fodann mit 
Hoͤrnern zu Erönen, Wenn man die Körner 
s von 
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von dieſem Kraute im Waſſer, Wein oder an: 
dern Getränken trincket, oder auch in Spei— 
fen zu fih nimmt: fo verändert man fich alfo 
bald, ftellet fich gants Findifch, thut nichts, als - 
daß man lacht, und Fan gar nichts weder erfen- 
nen, noch verftehen, wenn man auch gleich bey 
alle dem, was. vorgehet, dabey fit: bey manchen 
Naturen erweckt es. einen itberaus beften Schlaf, 
welcher insgemein über 24. Stunden anhält, wo: 
ferne man. nicht einem ſolchem Menſchen die 
Fuͤſſe mit recht Ealtem Waſſer mwäfcher, als in 
welchem Falle er, noch vor Verlauf der 24. 
Stunden, wieder zu fi komt. Diefes Kraut 
pflegen fich nun die Javaniſchen Weiber ſtarck zu 
bedienen, indem fie es ihren Männern eingeben, 
und nach diefem ihre fchändlichen Bosheiten aus: 
üben, Denn wenn fie es dem Manne beyge: 
bracht: fo fcheuen fie füch nicht ihren geilen 
Luͤſten auch in feiner Gegenwart ein völliges Gnuͤ— 
ge zu thun; ia ſie ziehen und reifen ihn wohl 
bey dem. Kinn herum, nennen ihn einen Hahn: 
reyen, und freiben fonft noch groſſen Muthwil—⸗ 
len mit ihm, und.ob der arme Mann gleich alles 
mit anſiehet, verſtehet er doch nichts, fondern 
figet gan ftumm, lachet und.verftellet feine Ge: 
berden. Nachdem die 24. Stunden vorbey find, 
ftellee ſich der Verſtand wieder ein, unddendt ver 
unglücfelige Mann nicht anders, er habe diefe 
Zeit uͤber gefchlafen. Diefes Uebel ift defto ſchlim⸗ 
mer ie weniger Verdacht auf die Weiber megen 
des Ehebruchs fommen Fan, dieweil fie den 

dann allezeit mie in Das Zimmer einfchliefen. 
en u Mofer: 
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Wopferne bie Männer die geringſte Untreu an 
‚ihren Weibern merden, oder nur dahinter kom—⸗ 
“men, daß fie ihnen wollen Dutroa beybringen ! 

fo tractiven fie folde nicht nur auf eine gar bar⸗ 
bariſche Weife, fondern ſchicken fie fo gar ihren 
Eltern mit Schimpf und Schande wieder nach 
Hauſe, welches legtere ihnen weitempfindlicher, 
als alles harte Tractament ift. Ueberhaupt find 


die Che-Scheidungen in Java was fehr gebraͤuch⸗ 
liches , und wenn den Maͤnnern nur im geringſten 
die Weiber nicht nach ihren Köpfen find; fo fchi= 
cken fie felbige oft wenige Tage nach der Hochzeit: 


wieder von fi. Kin Advocat in Batavia har 
dem Capitain Roger verfichert,. daß von 58. 


Meceſſen, Die vor dem Rath wären, 52. die 


Ehe Scheidung angingen. 


Ob gleich faſt bey allen Indianiſchen und aus 
laͤndiſchen Voͤlckern der Gebrauch iſt, daß ſie ihre 


Weiber einſchlieſen, und ſcharf bewachen: a): fo 


geſchicht doch ſolches bey den Javanern Feines: 
weges. Die Weibes-Perſonen haben da die Frey⸗ 
heit wie die Männer, nad) ihren Belieben aus: 


‚zugehen, und. wenn fie folches nicht thun, ge: 


fchicht es Feinesweges aus Zwang, fondern bloß 


‚aus Faulheit oder um von der Sonne nicht all: 
zu fehr gebrenner ju werden. Vor Zeiten ma; 


ven 


a) Wie der Herr Baron Tæverniev, della Valle, 


Frezier und andere mehr berichten: fo haben auch 


foldyes die Portugiefen und Spanier flarc in Ge 
wohnheit, ia, fie follen die Mohren und Indianer ſo 
gar nodydarinne übertreffen. Bad 
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ven zwar, wie wir aus der erften Neife dev Hol 
länder nach Java erfehen, die Javaner eben fo 


eiferfichtig, wie andere Völder, fehloffen ihre  - 


Weiber in die verborgenften Zimmer des Haufes 
ein, liefen fie von den Berfchnittenen bemachen, 
und. verftatteren Feiner Mannes: Perfon, auch 
fo gar ihren eignen Söhnen nicht einmal, zu ib: 
nen zu geben; allein heut zu Tage haben fie, nach 
aller Reiſenden Bericht, diefe Gewohnheit mei. 
ſtens verlaflen, weil fie wohl eingefehen,. daß 
doch alles Bewachen und Einſchlieſſen umfonjt 
fey, und daß fie nurnoch dadurch viel unbendi— 
ger werden. Indeſſen Fan auch wohl feyn, daß 
te folches ven Europäern nachgerhan haben. 
Die Kinder Zuch ift bey den Javanen fehr übel 
befchaffen, indem. die Eltern, wie. wir oben. 
ſchon gedacht haben, vielmal felbft noch pure Kin— 
der, und Daher weder Verſtand noch Gefchick 
lihfeit haben, fie zu ziehen, und ihnen etwas bey 
zu bringen. Weil fie nun die Kinder ohne alle 
Zucht aufwachfen lajjen, und ihnen auch mif fei- 
nen Tugenden vorgehen, fondern fie wohl gar 
noch zum Stehlen, zur Saulbeit, zum Hochmu— 
the, and zu andern Saftern anhalten; fofönnen ° 
Feine anderen, als rohe Seufe aus ihnen werden, 
die mif nichts anders, als mit dem Schwerd in 
Zaum zu halten find. Dieſes thun ſie zwar, daß 
ſie die Kinder in die Schule ſchicken, und alda in 
der Religion, im Rechnen und Schreiben unter— 
richten laſſen. Da aber die Kinder alzu fruͤh— 
zeitig heurathen, und ſich darauf des Unterrich— 
tes meiſtentheils ſchaͤmen: ſo will ſolches wenig 
ſagen. Wer 
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Wer nur auf Java halwege eine anfehnliche 
Perſon vorftellen will, der hat etliche Sclaven 
und Sclavinnen. Diefen liegt die ganke Haus⸗ 
haltungs⸗Laſt auf den Rücken, denn der Mann 
geher den gantzen Tag Über müßig, und wenn 
die Frauen viel thun, fo befehlen fie die Arbeit at, 
Manche haben auch im Gebrauch, daß fie felbige 
zivingen, aufler ihre eigne Gefchäfte zu verrichten, 
noch bey andern $eutenzu arbeiten, und das Geld 
ihnen Davon zuzuftellen. Geſchicht es nun, daß 
ſolches wegen vieler haͤuslichen Arbeit nicht ange⸗ 
het, pruͤgeln ſie ſelbige gar unbarmhertzig, und 
ziehen ihnen ſolches nach und nach an ihrer ſchlech⸗ 
ten Koſt ab, wobey die elenden Leute faſt verhune 
gern moͤchten. Weil auch der Sclaven Leben 
und Tod in der Herrn Gewalt ſtehet: ſo pflegen 
fie dieſe manchmal auf eine gar barbarifche Weiſe 
an ihnen auszuuͤben. Wegen dieſer ihrer uͤbeln 
Aufführung aber bringen fie es auch dahin, daß 
die Sclaven nach Moͤglichkeit zu entlaufen fi 
den, oder fie gar in die andere Welt zu fchaf- 
fen‘, trachten. Indeſſen bat. diefes üble Wer: 
Halten der Herrn gegen ihre Sclaven nicht durch: 
gängig ſtatt, und findet man fchon auch welche, 
bey denen die Sclaven gufe Zeit haben, undnur 
um des Muficivens und anderer. Suftbarfeiten wi 
len gehalten werben. | 
Wir wenden uns nunmehro zu ber eigentlichen 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit der Javaner, dabey 
aber niemand dencken muß, als ob dieſe generelle 
Beſchreibung, als eine ſichere Nachricht von ie— 
dem insbeſondere anzunehmen ſey, indem einige 
were 
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wenigern, andere gröffern Antheilan den Fehlern 
oder Tugenden ihrer Marion nehmen: .fondern 
daß man Das Naturel in felche Eigenfchafften fe= 
fe, welche bey dem größten Haufen der Nation 
angetroffen werden, und fich nur bey einigen das 
Begentbeil davon befindet. - Hier muß ic) nun. 
gleih voraus melden, daß diefe Völker mit weit 
mehreren Saftern, als Tugenden behafter. find. 
Denn fie find hochmuͤthig, graufam, vachgierig, 
hartnäcfigt ,. geißig, treuloß, verlogen, wollüs 
fig, faul, aber tapfer und mäßig. Ob diefe 
geute gleich von ihren Megenten und andern 
Herren ſehr ſchlecht und niederträchtig tractiret 
werden : fo führen fie ſich doch bey aller Gelegen- 
heit ſehr hochmuͤthig auf, und wifjen gegenandere 
Nationen fo frey und großmuͤthig zu reden, daß 
dieienigen,, denen die ‚biefigen Staats: Berfafs 
jungen nicht befannt find, auf die Gedancken ges 
rathen folten, ob hätten fie ein groifes Wort in 
den Staat zu fprechen, und fönten Könige ein- 
und Könıge wieder abſetzen. Wenn ein Ginefer 
oder. ein Europaͤer von der Vortreflichfeit ihrer 
Sänder mit ihnen. redet, wie frey da die Einmwohe 
ner lebten, und was fie darinne vor vielen ana 
bern Nationen vor Borzüge haften: werden fie: 
jolches niemals beiahen, fondern entweder ihr. 
sand und fich, diefen weit vorziehen, oder wenn 
fi diefes nicht wohl will thun laſſen, ſehr ges 
tingfchäsig davon urtheilen. Ueberhaupt haben 
fie faft durchgängig Die fehändliche Weife an fich, 
dag fie ausländische Sachen verachten, undihre 
dargegen allein mit Lobe berausftreichen. Ihre 

ı z | Pracht 


148 Siſtorie der Inſel 
Pracht ſuchen ſie unter andern Dingen beſonders 
mit darinne, daß ſie in einem Gefolg ausgehen, 
und ſich auf den Gaſſen recht zeigen. Dieſes zu 
bewerckſtellen, leben ſie zu Hauſe elendiglich, 
und ſchaffen ſich nur Sclaven und Leute an, die 
mit ihnen ausgehen muͤſſen. Was insbeſondere 
die reichen und vornehmen Leute anbelangt, ſo 
wuͤrden fie fi) es vor eine groſſe Schande halten, 
_ anders als mit einem groflem Gefolg zir erfchei: 
rien, welcher gröftentheils in folgenden zu beftes 
ben pfleget: Auſſer der Seibwache, welche fehöne 
lange mit Silber befchlagene Piques führer, ba: 
ben fie eine Staats-Pique, welche mit Gold bes 





 fhlngen, und, ven einem eignen Ctaats-Pigue: 


nier vor ihnen hergefragen wird. Hinter ihnen 
fräget einer einen Topf, der andere, eine Matte, 
darauf zu fißen, ein anderer einen Sonnen: 
Schirm, wieder ein anderer ein Rohr, Tabad 
daraus zu. rauchen, noch ein anderer eine Elap: 
pus= Schale mit goldenem oder filbernem Be: 
flag, in welcher fie ven Taback auffeben. Ans 
dere fragen Brenn-Holtz, Pinang: Dofen, den 
Schild, das Schwerd, eine Flaſche mit golde: 
nen oder filbernen Befchlag zum Trinck-⸗Waſſer, 
und einige haben auch-fo gar einen eignen Kerl, 
der ihnen Die Pantoffeln nadhtragenmuß. Wenn | 
diefe auf ſolche Weiſe einher getreten fommen, 
müflen die ‚geringen niche nur ausweichen, 
fondern Auch gar von den Wegen abgeben, und 
die allergeringften ihre Hochachtung fo lange Fnies 
end bezeigen, bis das gange Gefolg vorbey pa 
ſiret iſt. Durch Gaſtereyen fuchen ſich viele 
auch 
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auch bey andern in Anſehen zu ſetzen, und ihnen 
von ihrem Reichthum, Ehre und Verſchwendung 
eine groſſe Meinung bey zu bringen; daher ſie 
auch von nichts, als von ſich und ihrem Ver—⸗ 
mögen, über Tifche zu reden pflegen. Wenn 
man zu allen ihren Prahlereyen und Thore 
heiten nicht ia ſpricht und- felbige nicht billiger, 
oder ihnen. irgens in einer Compagnie wie— 
derfpricht, werden fie dadurch heftig aufger 


bracht, und fuchen fie fi) auf das äuferfte zu 


rächen , und ba iſt gar Fein Mittel fie wieder 
zu verföhnen, a) es miüfte denn feyn, daß man 
fein Verbrechen öffentlich befennere, und in als 
ler Gegenwart um Vergebung bäte, Von Barme _ 
hertzigkeit wiſſen fie fehr wenig, daher fie auch in - 
Schlachten meiftens die Ueberwundenen über 
die Klingen fpringen laſſen. Es wollen zwar 

K mans 


a) Hierinne haben ſie mit der Gepuiſchen Nation 
was ſehr gemeines, ob man gleich geſtehen muß, 
daß ſie ihnen an Groͤſſe der Rachgierigkeit nicht bey⸗ 
kommen. Wenn iemand dieſe Leüte, ich meine die 
Gepuineſer, beleidiget, ſagen ſie nicht das gering⸗ 
ſte darzu, und ſtellen ſich an, als ob fie ſolches 
gar nicht achteten, nehmen aber die erſte Gelegen— 
heit an die Haud, es davor aus der Welt zu fchafz 
fen. Wenn fie fich nicht gleich rächen koͤnnen, tras 
gen fie «8 ihren Beleidigern etliche Fahre lang nach. 
Sinden fie in_diefer Zeit Feine bequeme Gelegenz 
heit ihre Rache auszuuͤben, fo bringen fie fich oft 
aus Verdruß felbften ums Leben, befeblen aber vorz 

er den Kindern auf daß nachdrüdlichfte an, ihr 

lut zu rächen. Es fan hiervon Esrons Befchreis 
bung von Gepuin nachgelefen werben ,. der von ders 
gleichen hier und da gedencket. Ze 
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manche dieſes Verfahren nicht der Javaner Gmir- 
ſamkeit, fondern dem Opio beymeſſen, fo fie 
gemeiniglich vor dem Anfange der Schlacht 
zu eſſen pflegen, und welches ihnen nad) einiger 
u Seit faft den halben Verftand benimt. Allein 
diefe Vertheidigung will gar nichts fügen. Denn 
waͤren fie nicht zur „Graufamfeic geneigt, und 
"fanden fie nicht ihr Vergnügen daran: fo wür- 
den fie dB Opium gewiß auch nicht vor der 
Schlacht zu fi ‚nehmen, als von welchem fie 
lange geronft haben, daß folhes wild und un: 
bendig machet. Es ift.ein gar überaus hartnaͤ— 
ckigtes Volck, und fiehee man ihrer viele durch 
die abfcheulichften und ſchmertzlichſten Sebens- 
Strafen umkommen, ohne Zaͤhren dabey zw 
vergiefen, oder ſich im geringjten über die Schmerz 
ßen zu beklagen. Cine gar befondere Gefchichte 
befindet fid) bavon in den allgemeinen Keifen, 
die wir wegen ihrer Merckwuͤrdigkeit dem Leſer 
nicht vorenthalten koͤnnen. 

Zu der Zeit der Minorennitaͤt bes Bantami- 
fchen Königes, von welcher wir unten etwas mehr 
fagen wollen, befamen die Engländer einen Java: 
nifchen Goldſchmid gefangen,. der ihnen die Fa: 
ctorey angeftecft batte. Ob dieſes Verbrechen 
nun gleich mehr allzu bekannt war, er aud) ver: 
fchiedenes gegen den Admiral ausſagte: fo wolte er 
doch den Singländern nichts davon geftehen. We— 
gen diejes Kigenfinnes, und weil er an dem Ungluͤck 
meiftens Schuld war, ließ ihm der Factor Scot 
ſcharfe _beife Eifen unter die Mägel feiner Dau— 

men, Singer und Zaͤhen floffen, und die a 
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ſohann herunter reifen, welches gewaltige Verfaha 


ten der Goldfehmid aushiele. Hierdurch gerie= - 


then die Engländer auf die Gedanden , feine 
Hände und Füfle wären vom Binden unems 
pfindlich warden, und brerineten ihn deswegen in 
die ande, Arme, Schuldern und Nacken; es war 


ihm aber alleseinerley. Darauf brannten ſie ihm 
durch die Hände, und riffen ihm das Sleifch une 


die Sehnen mit eifernen Feilen auf. . Mach dies 
fen, faget der Verfaſſer, lies ich ihm das äuferfte 
der Schienbeine mit heifen Brenn: Eifen ſchla— 
gen, darauf Falte eiferne Schrauben in die Knoa 
chen feiner Arme bineintreiben, und fchnell hera 
ausziehen, und ferner alle Knochen feiner Kira 
ger und Zahen mit Zangen zerbrechen, Indeſa 
fen vergoß er bey allen diefen Feine Thräne, Fehre 
te nur das Haupt auf die Geite und zuckte wen 


der Hand noch Fuß. Wenn wir ihn was frage . 
ten, fo nahm er die. Zunge zwiſchen die Zähne, 


und-fegte das Kinn. auf die Knie, um felbige 
abzubeifen. Als alle Grauſamkeit, der man fich 
bedienen fonte, umfonft war: fo ließ ihn der Sa 
ctor wieder in Eifen fchlagen , und ins Gefäng« 
niß bringen. - Hier kamen ihm die. Ameiſen, wel⸗ 
he, wie wir oben fchon gedacht haben, auf Java 
in fehr groſſer Menge find, in feine Wunden, und 
quäleten ihn, wie aus feinem Vezeigen zu ſehen 
war, weit ärger als die Engländer thun koͤnnen. 
Des Koͤniges Bediente verlangten von Scoten 
man folte ihn erfchieffen, weil es der ſchmertzhafteſte 
und graufamfte Tod in Java wäre Ob num 


gleich Die Engländer diefen Tod vor ſo ruͤhmlich 
De 82 | hiel⸗ 
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hielten: fo führeten fie ihn doch auf. ſtarckes Ant: 
halten, gegen Abend auf das Feld, und banden 
Aihn an einen Pfahl. Die erfte Kugel nahm ihm 
ein Stück von feinem Arme, mit Bein und allen 
hinweg, die andere ging ihm durch die Bruft nahe 
oben bey ver Schulter. Als der Schuß gefchehen, 
neigete er das Haupt, und fahe nach der Wunde, 
Der dritte Schuß gefchahe mit einer, in drey 
Theile getheilten Kugel, die ihm in einen Dreyeck 
auf die Bruft Fam, davon er, fo tief als es der 
Pfahl zuließ, hinunter fand, ©. Der allge 
meinen Reifen zu Wafler und zu Sande erftern 
Band p. 500. sor. | 
Des Geitzes werden die Javaner fehr ſtarck, und 
zwar mit Recht beſchuldiget, find aber dieſerwegen 
ſo ſehr nicht zu verdencken, weil ſie das ihrige, we— 
gen alzugroſſer Armuth wohl Urſache zu ſparen 
haben. Sie ſind auch wegen ihrer Treuloſigkeit 
‚in üblen Ruf, und irret der ſonſt beruͤhmte Sca-_ 
iger , wenn er felbige in der CLXVII. Exercita- 
tion p. 553. homines optimae ſpectatiſſimaeque 
fidei nennet. Alle Reifende, auch die aflerälte- 
ſten koͤnnen die Treulofigfeit dieſer Mation nicht 
gnug befrhreiben, um wesiwillen ich auch nicht 
wohl einfehen Fan, mwoher-Scaliger diefe Nachricht 
muͤſſe bekommen haben. Gie machen fich ein ge- 
ringes Gewiſſen, den gröften Eid zu brechen, und 
ihre Obrigkeit zu verrathen und zu verfaufen, 
wenn fie fich einiges Vortheils davon zu verfpres 
chen haben. ‚Sie haben jelbft den Holländern oft. 
lofe Streiche gefpieler, oder vielmehr zu fpielen 
geſuchet, welche gewiß vor- felbige wuͤrden übel 
—. aus⸗ 
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ausgefchlagen feyn, woferne ihre Regierung nicht, | 


fo gar weife und Flug eingerichtet wäre. Da fie 
nun die Kide fo ſchlecht objerviren, fo läft fich auch 
gar leicht fehliefen, daß fie von ihren Worten viel 
mwenigere Sclaven feynd. Wer im geringften das 
Vermoͤgen hat, feine Arbeit durch Sclaven ver: 
richten zu laſſen, der thut es, und ferer fich zu 
feinen Weibern und Concubinen , oder bringet 
fonft feine Zeit mit Betelkauen in beftändigen 
Muͤßiggange zu. 

Diefes möchten ohngefehr die. gemeinften Safter 


diefer Nation feyn, und wollen wir nun deshal- 


ben auch etwas von ihren Tugenden gedenden. 
Deren Anzahl aber iſt ſehr gering, indem wir ihrer 
nicht mehr als 3. finden — 5 

tapfer, hoͤflich und maͤßig ſind, welches letztere 
ſie mit den meiſten Aſiatiſchen Indianern — 
haben. Salmon, oder vielmehr D. Goch 
ſcheinet mit den Javanern Mitleiden zu haben, 


daß man ihrer Laſter nur erwehne. Wir finden, 


ſpricht er: nur von ihren Gebrechen Nachricht: 


man darf aber nicht meinen, daß ſie nicht auch 


ihre Tugenden an ſich haben ſolten, von welchen 
mir aber feine Nachricht in die Haͤnde gefom- 
men ift; welches ic) dahin geſtellt feyn laſſe. 


Die Javanen bedienen fich nicht, wie wir, der 
Baͤncke, ſondern pflegen mit gecreutzten Bei—⸗ 
nen auf Matten oder Tapeten auf der Erde zu 


figen , nachdem ſich es ein ieglicher anzufchaffen 


vermag. Bey dem Eſſen ſitzen fie eben auf dieſe 


Weiſe, und Damit fie recht bequem zulangen moͤ⸗ 


gen, fo legen fie die — gleichfals auf Pc 


r⸗ 


daß ſie nemlich 


.. 


150 Biſtorie der Inſel | 
Erde. Sie brauchen weder Meſſer, Gabeln 
noch Söffel, fondern greifen alle Speifen mit den 
bloſen Händen an, und führen fie fo zum Mun— 
be. Zuerst effen die Männer. und die Kinder, 
und die Weiber tragen auf und bedienen fie: 
find fie fatt, fo fetsen fi die Weiber zu Tifche. und 
eſſen ihre Lebelbleibfel, dabey fie von den Sela- 
‚ven bedienef werden: Was aber nun endlich die- 
"fe übrig laſſen, gehöret den Sclaven, welche aber 
Ansgemein dabey zu kurtz kommen, und gar off 
mit nur halbgefättigten Mägen die Tafelaufheben 
muͤſſen. Wenn fie einander griffen wollen, heben 
fie eine oder auchbeyde Haͤnde bis an das Haupt in 
Die Höhe, nachdem dieienige Perfon, die fie gräf 
fen, von Anfehen iſt. Wenn es ein Fürfte if, 
fallen fie auf ihre Knie, und neigen ihr Haupt 
bis an die Erde, Die Vornehmen, und auch | 
folche Seute, die es in zierlichen Neverengen an 
bern zuvor thun wollen, berühren erftlich fehr ge: 
ſchwind ihren linden Fuß, und fahren fodann 
über das Angeficht und dem gangen Kopf herüber. 
Der gemeine Mann ift gegen die Vornehmen 
ſeehr felavifch. Er naher fi) nur auf den Knien 
- zu felbigen, höret gnau auf ihre Befehle und 
‚beantwortet fie allezeit mit ven Worten: Kakoe- 
bo Sampeian; das ift: Sclave unter euren Süf 
fen; und führer felbige fobann gefchwind aus. 
Neil fie aber ihre Herren ohne Befehl nicht an⸗ 
reben dürfen, feßen fie fi) vor ihren Augen im⸗ 
mer auf die Knie nieder, und warten bis fie von 
felbigen angereder werden. Sonſt ift überhaupt 
unter ihnen der Gebrauch, daß der Geringete 
| a | 7 nie⸗ 
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niemals den Vornehmern eher anrebet, als bis: 
er von felbigen gefragt wird, oder Befehl be⸗ 
koͤmmt, daß er reden ſoll. Wie fie den Taback zur 
tauchen pflegen, ift bereits fehon oben gedacht: 
worden. Sb gleich die meiſten Indianer ihre 
Todten zu verbrennen in Gewohnheit haben: fo 
geihicht doc) folches von ben Javanern keines— 
weges, als melche felbige begraben, und dabey ver- 
fhiedene Geremonien beobachten, deren fich bie 
Sineſer in dergleichen Fallen zu bedienen pflegen. 
Bon fleifigem Wachen und Reinigen halten fie 
fehr viel, und begeben fich veshalben täglich zu . 
verjchiedenen malen in das Wafler. Die Weiber 
thun es bierinnn noch den Männern zuvor, und- - 
fheuen ſich nicht, gang nasfet in die Stroͤhme 
binein zu laufen, und fich darinnen oͤffentlich zu 
baden. An dem Hahnen-Gefechte, Charten-und. 
Bret-Spiel, Komödien, Ball-Schlagen, Zan- 
Ken und Jeuer- Werden Fönnen fie fic) befonders 
ergegen. Gie haben auch an dem Büffel - und 
Stier = Gefechte groffen Gefallen. Weil aber 
diefe Spiele nich an einem umzäunfen und wohl 
verwahrten Dre angeftellet werden: fo verwan- 
dein fich folche gar oft in blutige Tragödien. Die 
Tiger-Jagd, welche auch unter ihre Beluftigun: 
gen gehöret, iſt noch gefährlicher. Wenn fie ei- 
ne foldye Jagd Halten wollen, machen fie an dem— 
ienigen Orte, wo fich das Thier aufzuhalten pfle— 
get, verfchiedene Fallen zurechte. Wenn diefes | 
geſchehen, umringen fie den Plag mit gewaffne- 
ten Seuten, und bemühen fich den Tiger mit ſtar— 
den Schreien und Rufen in felbige zu iagen, wel⸗ 

| 84 | ches 
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ches ihnen auch insgemein gelinget. Manchmal 
aber verſtehet der Tiger unrecht, erwaͤhlet einen 
andern Weg, und bricht durch die Leute Durch, 
Darunter endenn gar groſſes Ungluͤck anzurichten 
pflege. | | 
Jedes Dorf und iede Stadt hat, wie bey ung, 
ihre Berichte, vor welchen alle Gerichts: Sa- 
chen felbigen Ortes abgehandelt werden. Wenn 
Die Unterthanen meinen, daß ihnen diefe Obrig- 
keit unrecht thue, Fünnen fie an ein höheres Ge— 
richte appelliren, und wenn es eine Sache von 
Wichtigkeit ift, fo ftehec es ihnen, gleich den Eur 
ropacen frey, an den Landes-Herrn zu gehen. 
Ob fie fich in dergleichen Gerichts Handeln auch 
ber Advocaten bedienen, davon habe ich Feine 
Nachricht gefunden. Die Weife erwas eidlich 
zu verfichern, ift bey dieſer Nation auch im Ge: 
brauch, und gefchieht auf folgende Art: Gie fte- 
Ken ihre Dolche ins Waſſer, laſſen darnad) von 
felbigen einen Tropfen auf die Zunge fallen, und 
betheuren, daß fie fi) der Strafe Miuhammeds, 
oder wenn es Heyden find, der Goͤtter, willig un- 
terwerfen wolten, im Fall fie nihr die Wahrheit 
redeten. Obgleich Feine fo entſetzliche Todes-Stra⸗ 
fe fan erdacht werden , damit man nicht zumeilen, 
die von. den Javaniſchen Fuͤrſten verurtheilte 
Perſonen, folte beleget haben: fo find doch die 
gewöhnlichen Strafen nach Art der Miſſethaten, 
oder nach Veſchaffenheit der Perfonen eingerid) 
tet, Dergleichen find nun Steinigen, Enthaupten, 
Schinden, Critſen oder mit Dolchen durchſte⸗ 
chen, von Crocodillen, Tigern, Naſen-Hoͤrnern 
und 


* 
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und Elephanten zertreten oder verfchlungen zu 
werden. Nas übrigens die hohen Gerichte und 
Staats-Ordnungen anbelanger, wollen wir, fo- 
viel als man davon in den Neifen finder, bey 
einem ieglichen Reiche unten ins befondere 
anführen. — 

Es bat unter den Javanen viele Kupfer-Ei— 
fen = Metall - und Goldſchmiede, Zimmerleute,. 
Geſchuͤtz- Giefer , Leute die Criten und Affe: 
gayen machen, Geiler, Mesger, Tifcher, Schiffe: 
Bauleute, Uhrmacher , und dergleichen mehr, 
welche Handwercke und Künfte fie feit der Eu: 
ropder Daſeyn um ein merckliches verbeffert has 
ben. Mit der Uhrmacher: Kunft legen fie zwar 
ſchlechte Ehre ein, worinne doch niche fo wohl 
ihnen, als dem Climati die Schuld beyzumeſſen 
iſt, indem felbft der geſchickteſte Europaͤiſche Uhr: 
macher, eine richtige Uhr in Indien zu machen, 
nicht im Stande ift. | | u 

Obgleich verfshiedene Sprachen, als Portu— 
gieſiſch und Malaͤyiſch bey dieſem Volcke im Ge— 
brauch ſind, ſo bedienen ſie ſich doch ihrer Mut— 
ter⸗Sprache an allermeiſten. Dieſe lauter gantz 
lieblich und angenehm, und ſoll nach einiger Be— 
richt, mit der ſuͤſſen und in gantz Indien be: . 
rühmten Maläyifhen Sprache, manches ge- 
meinfchaftlich haben. Der Valentyn behaupter, 
es gebe zweyerley Javaniſch, nehmlich hoch und 
nieder Javaniſch, deren ienes bey Hofe, diefes 
unfer den gemeinen Seuten geredee werde. Sie 
fprechen alle Buchjtaben fo aus, wie fie gefchrie- 
ben werden, das eingige A. ausgenommen, wel-. 
| 23 Ks ches 
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ches fie als ein Holländifches OO. oder Teutſches U. 
hervor bringen. Bey dem Schreiben bedienen 


fie fich, ftatt der. Federn eiferner oder ftählerner 
Griffel, und ftatt des Papiers, Oles- Blätter; 


Der erfahrene Vatavianifche Medicus Bontius 


giebt ihnen das Zeugnis, daß fie im kuͤnſtli— 
chen Schreiben unfere fertigiten Schreiber tibers 
treffen. Die Indianer, fagt er, mwifjen die Ara 


hifcyen Buchftaben, als welche fie allein gebran= 


hen, fo nett auf die Blätter zu entwerfen, F 
er ſich uͤber ſeine Landes-Leute geaͤrgert habe, weil 
ſie fi) über nichts als ihre eigne Sachen ver— 
wunderten, und diefe Seute Barbaren nenneten, 
Da ſich felbige doch, gleich den Sacedämoniern, 
Die deswegen berühmt find, weit nachdrüdlicher 


mit wenigen als wir mit vielen Worten, ansjus ' 


“ Brücken miffen. 


Bon ihren Wiflenfdaffen ift eben niche viel zw. 


fagen , wie fie fich denn derfelbigen auch nicht fon= 
derlich zu rühmen pflegen, und es ſcheinet, daß 
fie auffer dem Schreiben, wenig mehr wiſſen; 
worinnen fie alfofehr von den Sinefern unterfrhie- 
den find. In der Medicin haben fie zwar einige 
Wiſſenſchaft, es gründer fich folche aber auf Fei- 


ne Theorie, ſondern fie haben felbige blog aus 


ber Erfahrung gelernet. Ihre Rechnung und 
befönders auch ihre Zeitrechnung if ziemlich uns 
gewiß. Mach diefer foll die Tinfel 1676. Jahr 
ohngefehr bewohner ſeyn. Wennfich diefes alfo 
. befände,, fo fiel die Bevölkerung von Java 
unfer die Megierung des Sineſiſchen Kanfers 
Cham - Ti, welches aber nicht wohl angehen 

will, 
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will, weil diefer als ein verftindiger und loͤbli⸗ 

her Fuͤrſt viel lieber fabe, daß das Sand bevdl- 

dert und angebaugt wiirde, als daß er die Ein— 

wohner hätte veriagen follen ; zu gefchmeigen, daß 
mir unter dieſes Kayfers Negierung nicht dag ge: 
tingfte Davon mit angemercket finden. Die Hol: 
länder haben fich bemüher die Wifjenfchaften auf 
dieſer Inſel empor zu bringen, und defhalben in 
und auſſer Batavia erlihe Schulen angeleger, 
es ik aber diefer gute Anfchlag nicht fonderlich. 
von fintten gegangen. 2 > 


Das IX. Kapitel 
Don den Sinefern, deren Reibes:Ge- 
ftalt, Gemüth8:Befchaffenheit, Sitten, als 
Kleidung, Artzu eſſen, Taback zu rauchen, - 
von den Hochzeiten, Verhalten gegen ihre 
Weiber, Leichenbegangniflen; von ihren 
£uftbarfeiten, als Schaufpielen, Comoͤ— 
dien und andern Spielen, und endlich von 

der. Gericht: Befchaffenheit, Künften, 

Wiſſenſchaften und Religion. 
Hi meiften Keifenden verfichernung, daß nur 
auf der Holländifchen Compagnie Grunde 
70000, und wie Salmon fagef, 80000. Ginefer 
wohnen, und da auch in den übrigen Städten und 
Gegenden diefer Inſel eine nicht geringere An- 
zahl gefunden wird, folglich felbige einen groffen 
Theil von Einwohnern ausmachen: fo haben wir 
fein Bedencken getragen, ihrer ineinem a 
| api⸗ 
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Capitel etwas ausführlicher zu gedenken, als der= 
felben nur in dem XI. fürglich zu erwehnen. Gie 
haben zur Aufnahme Bataviens ungemein viel 
beygetragen, und man verfichert , daß es nicht 
halb würde zu den Flohr gefommen feyn, dar— 
inne wir esießt erblicken: woferne fie nicht da⸗ 
‚felbft geweſen waren, Ob man ihnen nun gleich 
gar gerne diefen Ruhm läßt, fo muß man doch 
auch geftehen, daß fie fich vielmals übel aufführen. 
Sie find von Janger Statur, iedoch wohl 
proporfionirten Seibes, haben flache Angefichter, 
Fleine Mugen, und etwas’ ſtumpfe Naſen; wel- 
che legtern fie vielleicht. hicht haben würden, wo: 
ferne ihnen die Kindweiber felbige nicht nach der 
Geburth eindruͤckten. In den Gefichtern find 
fie zwar ziemlich von der Sonne gebrannt, doch 
haben fie Feinesweges fo eine ſchwartze Farbe, wie 
Die andern “Indianer. | 
Man befchuldiger fie einer groſſen Geilheit, 
und find die Keife-Befchreibungen mit Erempeln 
hiervon ziemlich angefüllee, welche man-aber an 
dieſem Orte billig mit Stillfehmweigen übergehbet. 
Die meiften unter ihnen find Sanguinei, und 
halten daher ein luſtiges und vergnuͤgtes Ge: 
muͤth vor die groͤßte Gluͤckſeligkeit. Sie werden 
ſelten von den Leuten Uebels reden, oder ieman⸗ 
den aus Bosheit beleidigen, wiederfaͤhret ihnen 
aber ſolches von andern, tragen ſie es in Gedult. 
Viele wollen ihnen dieſes vor keine Tugend aus- 
legen und es ihrer Sanftmuͤthigkeit zuſchreiben; 
ſondern behaupten, es komme von ihrer Zaghaf— 
tigkeit her; welches fie aber beweiſen ee ' 
ufs 


. \ 
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Aufs Stehlen find fie wohl abgericht, und ma— 
dien fich ein befonderes Vergnügen daraus, wenn 
fie einen auf recht liſtige Weiſe beftoßlen haben. 
Uiebrigens muß man ihnen zum Ruhme nachſagen, 
daß ſie in der Hoͤflichkeit und Freygebigkeit we⸗ 
nige ihres gleichen haben. 
Was ihre Kleidung anbelangt, fragen etli— 
che weiſſe, andere rothe oder blaue Roͤcke, wel: 
he nach dem Stande der Perfon von Gartun 
oder Seite find, daran die Ermel fo weir hervor 
gehen, daß die Hände völlig damit bedecket wer 
den. Aus dergleichen zeugen beftehen ‚auch die- 
Unterhoſen, welche fie gerne weit tragen, und 
um den $eib zufchnüren. Manche fragen auch 
Unterröde, die bey den Knien zugebunden wer⸗ 
den, und ziehen ein ander Kleid darüber ber. - 
Um die Mitte des Seibes binden fie einen Beutel, 
in welchem fie ihr Seid verwahren. An den 
Fuͤſſen tragen fie einföhlichte Pantoffeln ‚ die 
mit Dberleder verfehen find, Damit fie nicht vom 
Deinen fallen. Was vornehme und vermögende 
Leute find, haben feidene Strümpfe und ſammet— 
ne Schub, welches iedoch nur bey guten Werter 
geſchicht; denn wenn es regnet oder übler Weg 
it, pflegen fie fich nach Art der Capuciner hoͤl— 
‚gerner Schub zu bedienen. Ihre Haare kaͤmmen 
fie zierlich, und befeuchten fie fleißig mie frifchem 
Kofos-Del, in welches fie eine Are von mohlries 
chenden Jeſmin werfen. Aller 8. Zage laſſen fie 
felbige durch die Barbier wohl: reinigen, und 
auf Weiber: Manier entweder in Zöpfe ichlagen, 
oder BR ſchneckenweiſe en Durch die 
Mitte . 
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Mitte ziehen fie einefilberne, auch oft goldene, mir 
Diamanten befegte Haar-Nadel, und am Ende 
der Haare machen fie einen Kamm von Schild: 
kroͤte vefte, über welches fie, ein von Pferde: 
Haaren fehr fauber ‚geftricktes Netz ziehen, bas 
aber hinten offen ift, damit der Haar: Flocken möge 
gefehen werden. Lieber ihre Haare-und befon- 
"ders über diefen Flocken halten fie ungemein, und 
wenn ihn einer aus Muthwillen beriihret, neh— 
men fie folches vor die größte Beleidigung auf.a) 
In dieſer Haar: Tracht feben fie dem Frauen— 
zimmer fehr ähnlih, und folte man daher bey 
einem iungen Ginefer, der fein Gefchlecht noch 
nicht durch feinen Bart verraͤth, veftiglich bes 
haupten, er fen ‚eine Weibes,Perfon, Die 


Haa⸗ 


a) Der ſchon gu verſchiedenen malen in Ehren ge; 
Dachte Neuhof erzehlet in der Einefifchen Geſand⸗ 
schaft, daß fich die Stadt Xooking bald an die Tar; 


tarn übergeben, wäre auch vielleicht gar wohl dabey 


geblieben, und würden ihr alle Suͤder⸗Staͤdte ge 
folget ſeyn: woferne nicht die Tartarn fo fehleunig 

und hart auf die Abfchneivung des Haares gedrungen 
hätten. Denn als fie einen ernftlichen Befehl publi; 
eirten, daß iedermann die Haare, bey Verluft ſei— 
nes Kopfes, auf Tartariſche Weiſe folte fchebren 
laffen : fo griffen fo wohl Soldaten als Bürger zum 
Maffen, und flritten fo lange vorihr Haar ,.bigfie 
bie friumphirenden Tartarn nicht nur wieder zur 
Stadt hinaus, fondern aud) über den Fluß zurud 
geſchlagen hatten. Als endlich die Zartarn von Sina 
noch find Meifter geworden, haben fie von neuen anf 
bie Abſchneidung der Haare gedrungen, und dba dieſes 
diele nicht gethan haben, bat folrhes manchen um 
fein Sebengebrache. 


| 
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Haare an deth Barte pflegen ſie alle auszurau⸗ 
fen, nur dieienigen ausgenommen, welche un⸗ 
fer. der Naſe über dem Maule wachfen, und die 
fie fo hoch als ihr Leben felbft halten. Leute 
die es haben fönnen, unter andern befonders 
Kaufleute, laſſen die Naͤgel an der linden Hand 
ſehr lang wachfen, und bedienen fich ihrer. bey 
Waͤgung des Holdes, Silbers und anderer der- 
gleihen Sachen an flatt. der Söffel, welches 
wahrhaftig fehr ſelſam iſt. 

Sie find groſſe Liebhaber vom Tabak, ber aber 
einer gang andern Art als der hier zu Sande iſt. 
Er ſiehet ins gelbe wie gantzer Safran, it fo 
jubeil wie ein Saar geſchnitten, und mit Aphion | 
angemacht. Bon diefem nehmen fie ein klein we⸗ 
nig, vollen ein Küchlein einer Erbſe groß da: 
von zufammen, und fiopffen folches in Die Pfeife, 
Darauf nehmen fie etwas Waſſer famt der 
Pfeife in den Mund, zuͤnden den Tabaf an, 
und ziehen fü lange, bis er verbrannt iſt; ‚als: 
denn laſſen ſie das Wafler, mit dem zu fich ge: 
zogenen Nauche ausdem Munde, und fpülen ſel⸗ 
bigen mit friſchem Waſſer wieder aus. | 

Der hieſigen Sineſiſchen Weiber ihre Art Kin 
der zu fäugen, dürfen wir wegen ihrer Selſam⸗ 
keit, nicht gaͤntzlich mit Stillſchweigen übergeben, 
Ehe fie das Kind anlegen, nehmen fie von eis 
nem kleinen Safjeeinen Reif, oder in Ermange⸗ 
lung deſſen flardes Baum » Baft, und jwens 
gen damit die Brüfte in die Hoͤhe vet zuſam⸗ 
men, damit ſich die Milch, weil ſie die Kinder 
lange trincken laſſen, nicht wiederum verlaufen 
möger Die 
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Die Manns: Perſonen ſpeiſen gleich den Ja⸗ 
vanen nicht mit ihren Weibern, ſondern alleine, 
und lafjen ſich ben Tifche von ihnen aufivarten. 
Beym Eſſen bedienen fie fich weder der Meſſer 
noch der Löffel, ſondern gebrauchen an —*8 
ben ſtatt zwey Stäbigen, davon iedes eine hal- 


be Elle lang ift, mit welchen fie das-Fleifch und 


ein, und laffen fie feinen Manns : Perfonen fer 


andere Koft, foin würflichte Stuͤckgen zerfchnit: 
ten, artig zu faflen und zum Munde zu fübren | 
wiſſen. 

Sie nehmen ſo viel Weiber als ſie ernaͤhren 
koͤnnen, und bedienen ſich doch noch uͤber dieſe 
auch der Sclavinnen. Die Weiber ſperren ſie 





hen. Wenn fie aus ihrem Sande kommen, und nur 
1. 2.oder 3. Jahr hier zu bleiben gedenden, Fau: 
. fen fi? fich erliche Weibes:Perfonen, und zeugen 
inder mit ihnen. Iſt nun die Zeit vorbey, und 
ſie wollen wieder in ihr Vaterland gehen, ver— 
kaufen ſie die Weiber wieder, weil ſie ſolche nicht 
mit nach Sina bringen duͤrfen, die Kinder aber 
nehmen ſie mit ſich. Das Sineſiſche Frauen- 
zimmer iſt auf Java ungemein rahr, und vers 
ſichert Vogel, daß zu ſeiner Zeit nur zwey würd: 
liche Sinefinnen in Batavia geweſen wären. Um 
dieſer Urfache willen, holen fie ihre ‚meisten Weiber 
aus Balyund Macaflar, und wenn fie ihrer uͤber⸗ 
drießig find, fo pflegen fi fie felbige zu verkaufen. 
Ihren Kinbern find fie ungemein gewogen, und | 
‚ erziehen fie mit groſſer Eorgfalt, werden auch 
Kur von ihnen auf das innigfte geliebt. 
enn die NE: eine Frau aus ll Ge: 


er 
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ſchlechte nehmen, ſind die Hochzeiten nicht geringer 
als in ihrein Vaterlande. Wenn das Verloͤbnis 
geſchloſſen iſt, koͤmt der Braͤutigam bey Abend 
in einer Saͤnfte ſeiner Braut zuzuſprechen, und 
hat einen Gefolg von etlichen 100. Perſonen, 
davon ein ieder eine Laterne auf einem Stocke 
traͤget. Hinter dem Braͤutigam folgt die Muſick, 
dann kommen die Bonzes zu Pferde in violet— 
braunen Roͤcken und mit viereckigten Muͤtzen auf 
den Koͤpfen: dieſen folgen etliche Bluts-Ver— 
wannte des Braͤutigams, welche im Gehen im⸗ 
merfort ihre Racketen, die allerhand Pflantzen und 
Thiere vorſtellen, in die Luft werfen. Wann 
der Braͤutigam alſo ſeine Viſite bey der Braut 
abgeleget, und fie bey der Gelegenheit felbft zum - 
erftenmal gejehen hat, kehret er mit demfelbigen 
Train ‚wieder nach) Haufe, wie er kommen ift. 
Bald darauf wird die Hochzeit mit aller Prachs 
vollzogen. Der Bräutigam ziehet alsdenn zum 
andernmal mit gleicher Pracht, nach der Braut 
Haufe, und holet ſie in einer Sanfte ab, melde . 
alfo zugerichter ift, daß fie zwar alles fehen fan, 
ſelbſt aber von niemanden gefehen wird. Wenn 
dieſer Aufzug vorbey, werden. die Männer und 
Weiber von dem Braufigam in:befondern Zimz 
mern Tractiret. Des Abends fpeifer die Sram 
mit. ihrem Manne, welche Ehre ihr hernach niche 
mehr wieberfähret. Weil hier Salmon ein 
wenig kurtz gehet: fo wollen wir um mehrerer 
Deurlichfeit willen dasienige anführen, was 
. uns Barchewitz davon erzehlet. Seine Worte — 
find p. 560. folgende: Ich fabe einsmals eine 
een 8 Sine⸗ 


14 
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Sineſiſche Hochzeit, dabey die Hochzeit-Gaͤſte in 
Proceßion durch die Stadt Batavia gingen. 
Zuerſt kamen vier Männer deren ieder eine, an ein 
langes Bambus» Rohr, gemachte Sahne trug. 
Die Fahnen waren mit goldenen Srangen und Qua⸗ 
ſtten gezieret, undihr GOtt darein geſtuͤcket. Mach 
den Fahnen trugen zwey andere eine groſſe Gom⸗ 
gom an einem dicken Bambus-Rohre, darauf eis 
ner mit einem bölgernen Kloͤppel ſchlug. Dieſe 
Gomgom hatte einen Klang wie eine groſſe Glo— 
de, und. man konte diefelbe über eine Stunde 
weit hören. Hierauf. folgten ihrer viere mit eis 
ner Parparre, auf welcher 8. Fleinere Gomgoms 
lagen, darauf mit zwey SKlöppeln gefchlagen 
wurde, welches wie ein Glocken-Spiel anzubö- 
‚ren war. : Hinter diefen wurde wieder eine grofs | 
fe Gomgem getragen „ Die aber. etivas Eleiner als 
die erfte geoffe war. Diefe beyden groffen Gom: 
goms pflegten eiriander zu: antworten, als wie 
. an manchen Orten gefchicht, da bey zwey Glocken 
bie Betz Ölode mwechfelsweife geläuret wird, 
Hierauf kamen wieder 2, mit einer Parparre.voll 
dllerhand Sineſiſchen feidenen Stoffen; fodann 
eine mit Foftbaren Porcellain, und endlich Die 
dritte Parparre mit Sineſiſchen Schuhen. Hin 
ter dieſen fuhr ein alter Ginefer in einer Ffeinen 
Kutſche, welcher der Braut Vater war, der die 
vorher getragenen Sachen feiner Tochter zur Auss 
ftattung gab. Als fievor des Braͤutigams Haus 
Famen, wurden die Geſchencke hinein getragen, 
bie Spiel-Seute aber blieben vor des Haufe ft 
den, und lieſſen fich teflich auf ihren Gomgous | 
hören, | 


Groß ⸗Java. 163 
hören. Haufen vor der Thür ſtunb eine groffe 
Menge Volks, welche diefem Handel zufahe, 
Es hielt nicht lange an, fo traten zwey Sinefer 
mit Schuͤſſeln heraus, darinne viel ausgefchnita 
sene Blumen und befonders Holländifche Dupe - 
pelgen waren, und warfen dieſe unter das Vol 
In das Haus durfte niemand anders, als wer, 
hinein gehörte, ich fahe aber durch ein Tenfter, 
daß fie einen Thron gebauet hatten, welcher fehe 
foftbar aufgepuger war. Auf diefem ſaſſen Braut 
und Braͤutigam, wie ein paar geſchnitzte Goͤtzen, 
ohne die geringſte Bewegung zu machen. Sie hat⸗ 
ten beyde gar vortrefliche Kleider an, und fun⸗ 
kelte alles wie lauter Diamante um fie berumz 
ob es aber nur gefchliffenes Glas oder mürdfis' 
de Diamante geweſen, kan ich nich fügen. 
Weiter erjehlet uns dieſer Auctor nichts Davon, 
weil er aus Ungedult die gantze Mochzeir nicht voͤl⸗ 
lig ausgewartet hat. Was die obigen Geſchen⸗ 
cke anbelangt, welche der Vater ſeiner Tochter 
giebt, ſo iſt zu wiſſen, daß ſolche in dergleichen 
Sachen nicht nothwendig beſtehen muͤſſen: ſon⸗ 
dern es koͤnnen auch ſelbige/ wie Saar anmer- 
det, Geſchmeide, Geld, goldene oder filberne 
Ketten, Ringe und dergleichen mehr feyn. 

Bir haben oben angemerdt, daß die gebohr⸗ 
nen Sineſinnen was ſehr ſeltſames in Batavia: 
ſeynd. Verſchiedene Reiſende haben ſich dar⸗ 
uͤber ſehr verwundert, und gar nicht begreifen 
koͤnnen, wie nur ſolches bey einer ſo groſſen An⸗ 
jap verheuratheter Sinefer möglich fen? Ob fie 
Ih aber gleich diefes auszuforſchen, viel Mühe 

. 42 gege⸗ 
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gegeben: fo haben fie doch nichts gemwifles davon 
erfahren fönnen, bis es endlich den Hr. von der 
Behr geglüder hat, das Geheimnis von einem 
Sinefer auszufundfchaften. Diefer entdeckte ihm 
auf fein inftändiges Anhalten, daß fie Die ſchwan⸗ 
gern Weiber 3. Monathe vor der Miederfunft, 
feinem Menfchen ſehen liefen, damit niemand 
wiſſen möchte, daß fie fehtwanger wären. Wür- 
‚de nun von ihnen ein Mädgen auf die Welt ge- 
bohren, fo pflegten fie folches gemeiniglic) zu er: 
würgen, die Knäblein aber liefen fie am $eben. 
Diefes ihr gortlofes Vornehmen aber halten fie 
fo. geheim, als immer möglich iſt, indem es ih- 
nen, wenn es bey der hohen. Regierung heraus 
Fame, entweder wieder das Leben, oder Doch zum 
‚ wenigften eine anſehnliche Geld-Summe foften. 
würde. Diefes hat er alfo von ihm erfahren, 
was aber ihre Urfache feyn muͤſſe, dergleichen 
Graufamfeit an den unfchuldigen Kindern aus: 
zuüben, bat ernichtausforfchen koͤnnen. 

Wenn bey einem Sineſiſchen Kranden alle 
Hofnung zur Öenefung. aus ift, under anfängt, 
mie dent Zode zu ringen, werden feine Freunde 
hinein gerufen, welche: feinen herannahenden 
Abſchied mit heulender Stimme beweinen, und. 

ihn immerfort fragen, warum er fie verlaflen 
wolle, und was ihm: fehle? daben fie auch zuſa— 
gen,. alles dasienige zu thun, was er begebrete, 
wenner feinen Abſchied ein wenig einftellen wolte. 

Wenn er verfchieden ift, wird der Körper alfobald 
gewafchen, nad) diefen am gantzen Leibe gefchos 

ven, Darauf in einweiß Gewand gefleider, om die 
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beten Kleider angezogen, auf ein Parade: Berte 
geleget, und vor felbiges brennende Kerken ges 
fellet. Die Weiber und Kinder muͤſſen indefjen 
an ieder Seite der $eiche ftehen, und den groflen 
DBerluft mit bittern Thraͤnen bemeinen. Uns 
ter den Kopf legen fie Geld, damit der Vers 
fhiedene in der andern Welt nicht gänglich ohne 
Mittel erfcheinen möge; besgleichen aud) einen 
neuen Topf, auf daß er fich feine Speife darin⸗ 
ne Fochen Fönne, - Nachdem alles diefes verans 
ſtaltet, machen fie Anordnung die Leiche zu beer- 
digen. 2) Was die Proceßion anbelangt, fin: 
den mir folche gleichfals in dem Barchewitz be: 
fhrieben, welcher fie ben einer verftorbenen Sfung= 
frau mitangefehen. AlsdieTodtenod) im Hau: 
fe und in dem Sarge offen ftunde, war der Seich: 
nam fo mit Blumen überfireuer, daß man ihn 
davor nicht ſehen konte. Die Bahre, welche aus 
Bambus-Rohr gemacht, beſtreueten fie auch 
mit Blumen, deckten hernach den Sarg zu, fe: 
ten ihn auf die Bahre, und legten gleichfals. 
oben Blumen darauf. Hierauf trugen 10. Per: 
fonen diefelbe fort. Zwey Sineſiſche kungen, 
deren ieder eine groffe Schalmeye im Munde: 
hatte, und gantz —— darauf bließ, gingen 

| | 3. vor⸗ 


a) Salmon gebencket von der Beerdigung, daß 
ſie erſt nach etlichen Tagen geſchehe; welches aber 
wohl nicht ſeyn kan, wenn ſie die Leichen auch gleich 
balſamiren, indem bekannt iſt, daß ſelbige in der⸗ 
gleichen warmen Ländern ſchwerlich laͤnger, als 24. 
Stunden, über der Erde koͤnnen erhalten werben: 
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vorher. Nach der Leiche folgten die Maͤnner, 
und hinter dieſen die Weiber, welche mit einer 
Spaniſchen Wand von weiſer Sineſiſchen Lein⸗ 
wand umgeben waren, daß man fie alſo davor 
nicht fehen konte. Auf diefe Weiſe gingen fie 
Die Dieue- Pforte hinaus, und nach den Sine— 
ſiſchen Graͤbern zu, welche nicht weit von der 
Fortreſſe Jacarra liegen. Wenn fie.dafelbft ans 
‚gelanget, wird bie Seiche gleich zur Erde beitat: 
tet, wobey verſchiedene papierne Schildereyen 
verbrennet werden. Iſt der Todte in die Gruft 
gebracht , werben bie Wahs-tichter dabey an: 


gezuͤndet, und bie darzu gedungenen ‚Klage: 
Weiber, welche ein iaͤmmerliches Gehenl mar 


hen, muͤſſen den Todten viele Tage lang bewei⸗ 
nen. Etliche Wochen nach den Begraͤbniſſe, wer⸗ 


Den verſchiedene Fruͤchte, EB» Waaren, Siry-Pi- 


nang, Confecturen, Taback, Raͤucherwerck und 
Getraͤncke auf das Grab geſetzt, welches aber 
nicht die Todten, ſondern die Lebendigen verzeh— 


zen. Es kommen auch wohl zuweilen ſchlechte 


Europaͤiſche Matroſen und Soldaten, und fref 


fen und faufen es hinweg, divertieren ſich auch 


wohl gar auf eine jenfible Art mit denen, bey 
das Grab gejtelten Sinefifhen Klage-Weibern, 
worzu dieſe nicht ungeneigf find. Dieſe Naͤſche— 
rey aber iſt auch manchen ſehr uͤbel bekommen, 
indem die Sineſer, da ſie dieſe Leichtfertigkeit ges 
merckt, zu verſchiedenen malen Gift darunter ge⸗ 
than haben. Die Todten werden allezeit fo gele⸗ 


get, daß fie mit dem Angeſichte nach Oſten ſe—⸗ 


hen, und iſt rn daß fie vor der Beer⸗ 
digung 
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digung von iedem mit einer Hand voll Sand be⸗ 


worfen werden. Die Grab-Steine liegen nicht, 
fondern ftehen in die Höhe, und find, nach des 
Behrs Bericht,- p.33. wie des weltberühmten 
Kulenfpiegels Monumentum zu Miöllen in Nies 
der-Sachſen, anzufehen. Sie find oben gewoͤlbt, 
und mit einem aus Eyerweis und Zucker ge: 


machten Kalk übertüncher, welcher -davon mie 


ein Stein wird, fo fein Werter und Degen bes 
fhädigen fan. Am Grabe ftehet eine fleinerne 
Tafel, darauf mit Ginefifchen Charadteribus ges 
ſchrieben iſt, wer darinne liege. Die Trauer 
um einen Vater dauret bey den Sinefern 3. garıs 
ger Jahr lang, in welcher Zeit fie weder Fleiſch 
noch Fifche, fondern nur Kräuter eſſen; tragen 
darneben . grobe Kleider, fchlafen auf. harten 

Betten, führen eine andere Redens-Art, und 
brauchen ander Papier, Ze 
Kein Bold in der Welt hat wohl ſo leicht einen 
folhen Geſchmack an Schaufpielen, als die Sine⸗ 
fer ; welche felbige fo wohl bey den Feſten, als auch 
gu anderer Zeit fpielen. Wenn folhes gefchicht, 
bauen fie vor ihren Häufern groffe Theatra, auf 
welchen fie die alten Geſchichte ihrer Kayſer vor: 
sreflich vorſtellen. Zu folcher Zeit find die Si— 
nefer allezeit ſehr luſtigen Ginnes, laflen viel 
aufgehen, und Fönnen nicht leicht böfe gemacht 
werden, Tin den Häufern ſtehen allerhand Con: 
‚fecturen, Czee, Cafe und Sampfu (welches 
ein Getrände ift, das am Gefhmad fait dem 
Spanifchen Weine gleich iſt) in Ueberflus, und 
iſt da einem iedweden erlaubt, hinein zugehen, 
84 “nd 


* 
u 
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und ſolches zu geniefen. Ja die Sinefer find-fo 
hoͤflich, daß fie die Seute) und bejonders die Eu— 
ropder noch darzu höfhigen.. Wenn fie Bar: 
chewitz zumeilen verirte, pflegten fie auf Sine— 
fic) zu fagen: Hollanda fam ſciequa ba boa, und 
wenn er fie fragte was das auf Malaiifch Heife, 
antworteten fie lächlend: Holanda ada ackal 
riada pay ; das ift: Die Hollander find ſchlimm, 

und nicht viel werth , und liefen es Dabey be: 

wenden. ie pflegen gemeiniglich erft gegen 
Abend bey brennenden Lampen zu fpielen, wer: 
-$en dabey viele Racketen und fangen bey einem 
Inſtrument ungemein zierlih. Dieſes Inſtru— 
ment beſtehet aus 20. bis 30. Gloͤckgen, die ſie 
mit hoͤltzernen Staͤben fo behend und wohlklin- 
gend ſchlagen koͤnnen, daß es uͤberaus anmuthig 
lautet. Wenn ſie agiren, worinne ſie uͤberaus 
erfahren ſind, reden ſie gemeiniglich gravitaͤtiſch 
und ſehr manierlich, welches luſtig anzuſehen 
und zu hoͤren iſt. a) u 

In Gaudel - Poflen und allerhand feltfamen 
sind wunderlichen Dingen, find fie auch befonders 
erfahren. Eduardus Melton erzehlet verfchiedene 
Erempel von ihrer Gefchicklichfeit, und gedenckt 
auch unter andern, daß einer ein Bambus-Rohr, 


ſo 


a) Der berühmte Neuhof verſichert, daß ſie es 

„in Comoͤdien den Europäern. weit zuvor thun, und 

hat er felbfi gar Fünftliche Sachen von ihnen fpiv 

Ion fehen. Sie ſind nah feinem glaubwuͤrdigen 

ſtaͤndnis nicht verdrieslich, fondern mis ſolcher 

Luft anzufehen, dag man Effen und Trincken dar 
uber vergeſſen folte. 
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fo 20. Fuß lang, anderthalb Spanne dicke war, 
und oben fpigig zulief, in feinen Gürtel gefte:. _ 
det habe. Kaum, fpricht er ferner, war diefes 
gefchehen, fo fprang ihm ein iunger Gauckler auf 
die Schultern, und Eletterte mit geofler. Ge: 
ſchwindigkeit das \ hinauf, auf welchen er 
mit einem einskigen Fuſſe trat, und fih angar - 
nichts anhielt. Diefes kam allen Zufehern fehr 
ſelſam vor, und ihre Verwunderung vermehrete 
fih) noch mehr, als der Rohre: Träger felbiges 
nicht mehr mit den Händen bielt, fondern es in 
dem Gürtel frey ftehen ließ, und mit flarden 
Schritten auf und abginge, wobey das Rohr 
unbeweglich ftehen blieb. Nachdem der üngs 
ling wieder herunter fommen, und einige, Gau: 
&el-Sprünge gethan hatte, flieg er zum andernmal 
wie eine Rage an dem Rohr hinauf, legte fich mit 
dem Bauche recht mitten auf deflen Spige, und 
ſtreckte Hände und Fuͤſſe von fih. Zum drittens 
male fegte der eine Gauckler das Rohr auf feine 
Muͤtze, und der fo darauf gelegen, fegte fihnur: 
mit untergefchlagenen Beinen auf die höchfte 
Spite des Rohres; worauf der Träger mit al: 
ler Macht anfieng zu laufen, bin und wieder zu 
rennen, und fi, augenbliklich herumzudres 
ben: fo, daß ein teber in Sorgen flund, der — 
Oberſte würde bald der Uinterfte werden, und ei— 
nen gefährlihen Sprung thun müffen. Doch 
er wufte fich mit ausgeſtreckten Armen dergeſtalt 
im Gerichte zu halten, daß er unbefchädiger wie: _ 
der herunter kam. | nu 

Diefes alles Fan gar wohl durch lange Uebung 
| Zr zz erlan⸗ 
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erlanget werden, und geſtehet Melton ſelbſt, daß 

es ihm gantz natuͤrlich vorkomme, und ohne 
Zauberey zuging. Wir wollen aber eine andere 


Gefchichte anführen, die weit felfamer zu bee 
trachten ift, und von eben diefem Auctore mit. 
folgenden Worten erzehlet wird: Einer von den 


Gaucklern nahm ein aufgewideltes Kraul von 
einem Strike, davon er das herabhangende Er: 
de in der Hand behielt, und das Knaul mir eis 
ner ſolchen Gewalt in die Luft warf, Daß es Fein 
Menſch mit feinem Gefichte erreichen Fonte, 


‚Hierauf Flerterte er felbjt mit grofler Behendige 


keit an dem Stricke hinauf, daß er in furker 
zeit gleicyfals allen Zufchauern aus den Augen | 


Fam. Ich ftund damals, fährt er fort, ingrof 
fer Berwunderung, nd wuſte nicht was daraus 


werden wuͤrde, bis ich inzwiſchen und alle Zu: 
fchauer neben mir faben, daß ein Bein aus 
der Luft herunter fiel, welcdyes ein anderer Gaud: 
ler aufhob, und in einen Korb warf. Wenige 
Zeit darauf fiel eine Hand herunter, und gleid 


hernach abermals ein Bein. Mit einem Worte 
alle Glieder des Leibes kamen folder Geſtalt aus 


der Luft gefallen, und wurden in den Korb ge 
worfen. Das allerlegte war der Kopf, welcher 
gleihfals auch mit in den Korb Fam, worauf 
felbiger umgefehret wurde. Hierauf fahen mir 
vor unfern Augen, mie alle diefe Glieder zuſam⸗ 


men frochen, und ſich vereinigten, daß alſo ein 


vollfommener Menfch wieder. daraus wurde, der 
wiederum fiehen und geben Fonte, wie er varbee 


gethan, ohne daß man den geringfien Schaden 
. | | | Fu an 
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an-ihm bemercket häfte. Ich habe mich nie- 
mals, ſchließt Melton diefe Erzehlung, über et 
was ſo fehr verwundert, als da ich gedachte Kin: 
fie ſahe, und zweifele ich faft, ob alles, ſonder— 
lich das letzte Stuͤck, ohne des böjen Feindes 
feine Hilfe, hat zugehen koͤnnen. a} Antoni; Paul- 
Jimi eröfnetes Cabinet auslaͤndiſcher Merckwuͤr— 


digkeiten p. 245 - 249. alwo auch alles dieſes in 


ſaubern Kupfern zu ſehen iſt. | 
Sonft find auch die Sinefer von Charten- und 
Würfel: Spielen gar ungemein grofje Liebhaber, 
und wuͤrde man fie des halben Lebens berauben, 
woferne man ihnen das. Spielen unterfagete. 
Sie fegen fich nicht nur in ben Häufern fondern - 
auch fo gar auf den Straſſen zufammen und ſpie⸗ 
len mit dem ‚gröften Eifer gegen einander; da 
denn öfters gefhicht, daß mancher fein Haab und 
Gurk, Weib und Kind, Sclaven und fich felbit 
verfpielet, welches, ob es gleich mas groſſes ift, 
doch bey ihnen vor feine Schande geachtet wird, 
Wenn es einer im Spiel fo weit kommen laͤſt, 
daß er nach Verfpielung feiner eigenen Perfon 
auch Geld auf fein Haupt = Haar, und endlich, 
welches das legte und aͤuſerſte ift, auf feinen 
= | we | Darth 
a) Ob die erfien Ersehlungen wahr ſeynd, daran 
ſtehet nicht zu ‚zweifeln, denn es werden folche 
auch von andern glaubwürbigen Reiſenden verfis 
chert. Was aber. bie letzte Geſchichte anbelangt, fo 
geböret ein gar ſtarcker Glaube darzu; und Fan 
ih hiebey dem geneigten! Lefer berichten, daß 
man von diefem Melton nicht eher was anzunehmen ” 
hat, als bis foldyes auch durch anderer Reifenz 

den Zeugnis beſtaͤtiget wird. 
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Barth nimt und verſpielet, bey dem iſt keine 
Rettung mehr, ſondern er muß ſich der Sclave— 
rey völlig unterwerfen, und gewaͤrtig fest, 
alles zu tragen, was ihm von dem, der ihn und 
fein Haar nebſt dem Barthe gewonnen, wird auf 
erleget werden. Diefes Spielen, faget Vogel, 
pflegen fie nicht nur unter fich felbit zu treiben, 
fondern nehmen e8 auch mit den Europäern am 
wenn diefelben Luſt darzu haben, doch fetzen fit 
diefen nicht mehr als Haab und Guth, und wenn 
folches verfpielet die Sclaven, nicht aber Weib 
und Kind, viehweniger fich und ihr Haar auf das 
Spiel. Allein hierinne und defonders in dem 
letztern irret fich Dogel, und hat er fich darinne 
nicht wohl unterrichten laffen ; indem andere, 
Reiſende ſchon Tangft das Gegentheil davon 
verfichere haben. Von der Sehr .erzehler in 
feiner Reiſe p. 30. 31. daß fein guter Freund 
Johann Nicolaus von Enckhüſen fein Koſt⸗ 
Seld 1. Thl. 12. gr, am Werthe, an einen Si 
neſer gewaget, und ihm mit dem. wenigen Gelde, 
Haus und Hof, Weib und Kind, und alle feine 
fahrenden und liegenden Guͤther abgewonnen ha⸗ 
be, welches feine Landes⸗Leute 4000, Holländi 
ſche Guͤlden ſchaͤtzeten. Das Geld famr den Gi: 
thern behielt er, das Weib aber gab er dem un 
nlückfeligen Sinefer wieder , und machte das 

übrige zu Gelde. | | 
Gleichwie den Sinefern in vielen Stuͤcken durch 
die Finger gefehen wird, und ihnen groffe Freyhei⸗ 
„ten verſtattet werden: alfo gefchicht auch folches 
in Anfehung der Gerichte. Sie haben einen Ca⸗ 
| | pitain 
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pitain über fich, der aus ihren eigenen Mitteln, 
erwähler wird. Diefem fragen fie alle ihre Strei- 
figkeiten und Angelegenheiten vor ‚welcher, wenn 
ſie von Feiner Wichtigkeit find, felbige gleich ab: 
thut, im Segentheil aber, die Sache an die ho- 
be Megierung ſchicket. Mit diefem Kapitain. 
wird aud) alles dasienige, was feine Nation an: 
gehet, überleget, und durch ihn, das befchloffene 
feinen Landes⸗-Leuten vorgetragen und erequiret, . 

Da die Sinefer überaus fähige und finnreiche _ 
Köpfe haben: fo Fönnen fie nicht nur alles nache 
machen, was ihnen vorgeleget wird : fondern 
bringen auch Handwercke und Künfte zu folcher 
Boffonmenheit , daß ſich die Europäer felbft 
darüber verwundern muͤſſen. In der Mahlerey 
foflen fie was gar befonderes präftiren. Die mei- 
ſten aber von den hiefigen Sinefern legen fich ents 
weder auf’ den Feld-Bau oder auf den Handel, 
und ift die Anzahl derer die Handwercker erler: 
nen, eben niche fonderlich groß. . Indem Han- 
del thun frefich faft vor allen andern Voͤlckern her: 
vor , und wird man ſchwer nach) einer Sache 
fragen, fo man nicht folte von ihnen befom: 
men fönnen. — | 

- Weil fi) die meiften von ihnen nur um des 
Gemwinftes willen auf Java niederlaffen : fo ift 
leicht zu erachten, daß nicht viel Gelehrte albier 
unter ihnen gefunden werden; obgleich fonft 
mehr als zu wohl von diefer Nation befannt ift, 
daß fie überaus viel von Wiflenfchaften halt. 
Jedoch verfihert Vogel, daß mon trefliche Me- 
dicos unser ihnen finde, die fi) inſonderheit g | 
| Au 


— 
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auf den Pulß verſtehen, und nach Befindung 
deſſelbigen, die Kranckheit eines Patienten be— 
urtheilen und curiren. Der Ober-Medicus D. 
Andreas Kleyer, faͤhret er fort, welcher fleißig 
mit den Sineſiſchen Medicis conferiret, hat ein 
trefliches Buch de Circulatione Sanguinis, & 
Motu Pulſus zuſammen getragen, und alles mit 
Figuren illuſtriret; er iſt auch willens geweſen, 
ſolches in Druck heraus zu geben, ob dieſes aber 
wuͤrcklich geſchehen, kan ich nicht ſagen. a) Von 
ihrer Sprache will ich nichts gedencken, weil ſie 
den meiſten ſchon in etwas wird bekannt ſeyn, 
und ſelbige weitlaͤuftig abzuhandeln, darzu iſt 

hier der Ort nicht. b) — ——— ze 
| | | Die 


a) Es iſt zu wuͤnſchen, daß diefes Buch möge 
ſeyn heraus gefommen , damit man doch einmal 
was gewifes von ihrer Medicin, und befonderg 
ihrem Pulß; Fühlen möge leſen fünnen, indem eg 
verſchiedene in Europa ganglich verworfen , und 
fi) auf alle Weife bemüher haben, ſolches recht 

lächerlich zu machen. 
b) Es hat fich eine groffe Anzahl von Leuten ge 
funden, welche fo wohl auf die Wiffenfchaften der 
Sineſer überhaupt, ald aud) insbefondere auf ihr 
te Charaltares loßgezogen haben. Es iſt aber fol 
ches gemeiniglic) nur von denen geſchehen, welche 
fich darinne entweder nicht gnug haben unferrichz 
ten laffen, oder die mit einem Neide gegen diefe 
Nation find eingenommen gewefen, und ihr nicht 
gegönnet, daß fie hierinne vor. den Europäern eis 
nen Vorzug habe. Denn gelehrte und verfländige 
Leute haben diefe Charakteres nicht gnug zu ruhmen 
gewuſt, weil fie gar wohl eingefehen, was in Dies 
ſen, dem bloffen Anfehen nach, magern Tiguren 
e A | vor 


8 
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Die Sinefer find ihrer Keligion nach Heyden, 
und. Feinesiveges Atheiften!, davor fie manche 
Seilende, die feinen Linterfcheid zwifchen diefen 
LKuten haben machen koͤnnen, ausgeſchrien has 
Ben; dabey aber muß man freylich geſtehen, daß, 
ob die ungluͤckſeligen Leute gleich dencken, ihre 
Dinge in. der Religion treflich zu machen, den-⸗ 
noch in der groͤſten Finſterniß tappen. In ei⸗ 
nem viereckigten Kaͤſtgen ihrer Wohnſtube ha— 
ben fie einen Altar, Darauf ein Bild von/ 
Thon ftehet, welches fie Josın nennen. Die 
fer Göße ıft anderhalb Spanne lang, ſchwartz im 
Geſichte, Hat groſſe Augen um welche rothe 
Striche er einen- — Schnabel aͤhnliche 
| Da: 


vor ein Mare — liege, Gewiß, nutzten bie; 
ſe Characteres nichts, der grundgelehrte und hocher⸗ 
fahrne Herr von Buͤlffinger wuͤrbe ſie nicht vor 
wuͤrdig gehalten haben, in einer Diſſertation ſo 
treflich heraus zu ſtreichen. Das aber wuͤrcklich 
was ungemein gelehrtes darinne lieget, koͤnnen 
wir daraus ſehen, daß Andreas Muller, der ſich 
auch ſonſt von ſeinem Geburths-Orte Greiffenbar 
gen nennet, durd) diefer Characteren Huͤlfe die als 
gemeine Sprache gefunden bat, wovon er alfo 
ſchreibet: Nihil et, quod amplius promitram, nifi 
quod foluro, fub cautione, praemii dimidio (a- 
lioquin, ne in finiftras manus poft fara deueniar, ni- 
hit de ftruenda claue laborans, ) Deo dante,, intra 
femeitre aut citius clauem concinnaturus., poftea- 
gue quemcungue, etiam mulierculas & puehos,i in- 
tra paucos dies doctutus fim, vt nihil non integro- 
rum contextuum , ex quibusliber libris, alisque 
congrue [criptis chartis ‚ non Sinice quidem, — 
ati- 


* 
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Naſe und groſſe Hoͤrner von unterſchiedlicher 
Farbe. Bor dieſem Goͤtzen, welcher den Teu— 
fel vorſtellet, ſchlagen fie die, Haͤnde zuſammen, 
ſtreichen ihn wohl gar im Geſichte, und bitten 
ihn, daß er ihnen nichts Boͤſes zufügen wolle 
In der Pacht brennen fie rothe und gelbe 
Wachs: Kerken, erzeigen ihm viele Hochachtung 
und opfern ihm Speiß und Trand‘, welches fie 
iedoch des folgenden Tages wieder hinwegnehmen 
und zu ihren Mugen verwenden. Gie glauben 

zwar 





Latine, vel Germanice, vel Anglice, vel Gallice, 
vel Belgice, vel alias legant. Dieſes groſſe Werck 
hat alſo der beruͤhmte Muͤller durch dieſe Chara- 
- &eres moͤglich machen wollen, im Fall man ihm 
ein Praemium davor geben würde, welches, wenn 
es dem Publico wäre befannt worden, gewiß würs 
de von gar. unfchäßbaren Werthe geweſen ſeyn. 
Des Hrn. von Bülffingers Worte hiervon lauten 
alfo: Sunt haec eiusmodi, vt, quantumque pro- 
miflor praemium poftulet, nimium efle non poflit, 
vbi verbis facta refponderint. Quantae vrilitatis 
foret ita feribere, vt epiftolam Turca non minss, 
quam Belga, Aethiops & Indus legat fua vnusquis- 
que vernacula? Quanta commerciorum epiftolico- 
sum in vniuerfo orbe facilitas? Diefes alles befindet 
ſich in diefes groffen Mannes Doftrina Sinarum 
moralis & politica, und fan von einem curiöfen 
Leſer, p: 327. 328. nebft vielen andern Nachrich— 
ten von den Charackeren nachgelefen werden. , Aus 
eben diefem £reflichen Budje nehmen wir, mit des 
Leſers gütiger Erlaubniß, noch etwas weniges her 
aus, weldyes fo wohl von der Gelehrfamfeit der 
Sineſer, ald auch von der Mortreflichfeit ihres 
Reiches Zeugnis giebet: Rem litterariam — 
| = 
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zwar auch ein guͤtiges Wefen, und machen viel 
Kühmens von ihm; teil fie aber folches fchon an 
ind vor fich felbft vor ſo guͤtig anſehen, als daß es 
ihnen ſchaden folte, ftehen fie in dem gefährlichen 
und gotelofen Wahn, ob brauche man es nicht 
fonderhich zu verehren, a) Zu 

| | Das 


- sflerie‘ (illuſtris Fourmontius) paene immenfam ef“ 
fe: fateri illud vicinas gentes, Siamenfes, Tun- 
kinos , Gepuinenfes & Tartaros: neque id_info« 
lens videri debere, fed omnino natur:e conue- 
niens haberi. Sinam efle imperium regione vaſtiſ- 
-fimum, habitatoribus frequentifiimum, ciuili cul- 
tu inftruttiifimum, idemque omnino antiquifi- 
mum. Omnem in eruditiose Nobilitatem confilte« 
re; munera & .dignitates conferri ex merito, eo- 


demgque litterario. : Typogtaphiam ex immemora- 


bili ſpatio obtinere. . Praefto efle monumenta Phi« 
lofophorum, Poetsrum & Hiftoricorum ex omn 
aeuo.” Contende illa vero noftris moribus, qui» 
eurique velis, inquit, & factle amplitudinem iudi« 
caueris, in quam Sinica res hitteraria diffunditurz 
ve opus non fir vti argumento a bibliothecis dedu« 
&o, e quibus vnicam ex P. Trigautii teftimonio 
memorabimus ; refert ille in monte Lung- niuen re⸗ 
. periri 30006. auctorum Sinicorum bibliorhecam, 
quae Siyuli dicatur a praefecto eius nominis in« 
choata. p, 290-291. ug diefer ſehr kurtzen Bes 
ſchreibung, wird man leicht erfehen Fönnen, daß 
das Kayſerthum Gina ein ſolches vortrefliches 
Reich fen, daß «8 wenige oder wohl gar Feine ſei⸗ 
es gleichen habe. | 
. a) Ein mehrered fan man Hort biefem weltbe⸗ 
- berühmten Reiche bey dem Neuhof in feiner Holz 
laͤndiſchen GSeſandſchaft in Hamiltous Reifen, it 
er 4 bes 
| | 


| 
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178.  Siftorie der Inſel 
Das x, Capitel. 
Von den Europaͤern, beſonders den 
Hollaͤndern und Teutſchen, die ſich auf die⸗ 
fer Inſel niedergelaſſen Haben; ihren Scla⸗ 
ven, und den Reiſen nach Indien. 


| 9 lle Europaͤer die man auf dieſer Inſel an 
-% grife, find entweder Bediente der Compa⸗ 
gnie, worunter ich vornemlich die Soldaten und 
folche Perfonen verftehe, Die mit der Regierung 
und dem Krieges: Wefen zu ehun haben, oder 
Frey: Bürger, von welchen legtern wir hier bes 
ſonders handeln wollen, Da ung aber der Eu: 
ropaͤer Sitten, Gemuͤths-Beſchaffenheit und der- 
gleichen befannt find, mollen wir nur von fob 
chen Umjtänden handeln, welche dieſe In- 
ſel angeben, und was die Europäer dafelbft vor 
eine Sebeng: Are fuͤhren. 
Die meiften von ihnen legen ſich auf Hand; 
lung, welche fie oft an viele Derser Indiens 
treiben, und dadurch. zu groſſen Reichthuͤmern 
‚gelangen. Es finden ſich aber auch einige die 
Handwercker lernen, doch Feinesweges fo fleif 
" fig, wie bey ung die Handwercks-Leute, — 


der Rußiſchen Geſandſchaft des Herrn Afsbrand. 
Ides, Marci Pauli Veneti Reiſe, und in andern 
mehr nachleſen; doc) hat man fich in etwas vor eis 
nigen Patribus Miffionariis vorzuſehen, weil in fols 
hen oft Unmahrheiten find, wodurch derienige, 
ber. in der Ginefifchen Hiſtorie wicht wohl geſetzt iſt, 
leicht Fan verfuͤhret werden. nis 
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beiten pflegen. Man bat darneben auch Zünfte 
von verfchiedenen Handwerds: euren, wie denn 
die ZimmerzSeute, Kieffer und Dreher nur einen 
Ober - Meifter haben, die aber eigentlich unter 
der-Compagnie flehen. und vor fie arbeiten‘; da⸗ 
her fie auch den Sohn und das Koſt-Geld nicht von 
den Meifter, jondern von der, Compagnie ems' 
pfangen. Jeder von dieſen Meiftern bar eine‘ 
gewiſſe Anzahl, und wenn welche davon fterben, 
oder nach Europa reifen, gebet er aufs Caſtell 
und fraget: ob nicht welche unter den Soldaten. 
twären, die diejes oder ienes Handwerck verſtuͤn— 
den? da man denn nachfiehet, weil foldhes al⸗ 
les genau aufgefchrieben wird. Finden fich num 
felbige, fo muß fie der Capitain ohne Wiederrede 
abfolgen laflen; ihre Dramen werden von den 
Soldaten loßgefihrieben, und dargegen ins 
Handwerks: Buch. geſetzt. Ein folder nun be⸗ 
komt des Monats 14. fl. Lohn und 3. Rthl. Kofte 
Geld. Wenn fie auf der Werckſtatt find, ha— 
ben fie feine Hemden, fondern bloß leinene Hoſen 
an, und laufen fo die gange Stadt durch, wenn 
was zu holen if. Des Morgens um 6.Uhe _ 
muͤſſen fie auf ber. Werckſtatt feyn, ob fie gleich 
manchmal nicht arbeiten, und um rı. Uhr ges 
ben fie nach Haufe. Halb 2. Uhr Fommen fie 
wieder zufammen, und arbeiten bis Abends um 
6.Uhr. Ihre Arbeit aber gehet fehr langfam, 
und was fie. in einem Monate thun, ließ fih 
wohl in einem Tage verrichten, Willein Soldat 
feine Profeßon vor fich sreiben,giebt er feinem Ca⸗ 
pitain des Monats 9. Schillinge, worauf er 
| | Mi treie⸗ 
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* 


treiben und handeln kan, was er will; daben 
zugleich feine Beſoldung immer fortgehet. Ue— 


brigens iſt die Zahl dererienigen, die, fo zuifas 


gen, müßig gehen und von ihren Renten leben; 
nicht gering. Bürger, die 30000. fl. im Vermoͤ— 
gen haben, find dafelbft gemein, und man wirb 
nicht leicht einen reich nennen, er befite denn‘ 


etliche Tonnen Goldes, Wegen dieſer groffen‘ 


Reichthuͤmer leben fie auch ungemein prächtig 
und wollüftig,, fo wohl mas ihre Häufer, Mauss 


Geraͤthe, Kleidung, Effen und Trinden, als 


auc) was das Gefolg auf den Gaflen, ihre Kur: 


ſchen und Pferde anbelangt. Die Pracht ift 
‚dergeftalt groß, daß, wenn man einen anfehnlis 


hen Batavianiſchen Bürger in Europa folte 
ausfahren fehen, man behaupten würde, es | 
fälle ein gar vornehmer Herr in der Kurfche, 
Mill einer Bürger werden, fo er folches 
nicht das geringfte, und mögen die Bürger vor 
eine Nahrung treiben, welche ihnen belieber, und 
Sändereyen haben, foviel als fie wollen, fo geben 
fie nichts dvon ad. ° —77 | 

Die Europäifchen Sreybürger aber beſtehen 
aus fünferley Arten ; aus&uropaern, Creolen, Me⸗ 


- fligen, Caftigen und Poſtitzen. Erſtere fommen 


mit Schiffen aus Europa, die Creolen aber wer: 
den dafelbft von Europäifchen Eltern gebobren, 
fo,, daß Vater und Mutter, Europäer. find, 


- Die Meftigen haben einen Europäer zum Vater 


und .eine von den Indianern herftammende 
Mutter. Die Caftigen find die, fo von Europäiz 
[hen Vätern und Meftigen erzeuger find. Dieſe 

| baben 
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haben eine etwas weiſere Farbe, als ihre Mütter 
die Meftigen, halten ſich aber gemeiniglich in 
der Kleidung nicht, anders, als die vorherge- 
henden. Die vierte Gattung oder die Poftigen 
werden von einem Europder und einer Cafliße 
gebohren. Unter dieſen und den wahrhaftigen 
Europäern, ift ihrer Haut nach, Fein fonderlicher 
Unterjcheid,, ‚daher fie ſich auch den Holländern 
oder Europäern vollfommen conformiren. Ends 
lich machen noch eine befondere Sorte die von den 
Portugieſen berftammenden Schwargen aus. 
Ihre Haut ift ſchwartz, die Augen — eine 
weiſe Farbe, die ins gelbe ſpielet, die Lippen find 
überaus roth, und die Zahne faft weifer denn 
Elfenbein. Was ihre Tracht anlanget, fo ift 
felbige wie der Meftigen ihre befchaffen, wie ſie 
denn auch ben Urfprung ihrer Sen nach würd: * 
lich folche feyn.: 

Nach eben biefen Arten fan man auch das Ba: 
tavianifche Frauenzimmer einfheilen. „Der Me» 
fligen Kleidung, ift am Oberleibe ein Brüftgen, 
von dem feinften Neſſeltuch, dadurch man alles, 
was ſonſt ein ehrbares Srauenzimmer nad). 
dem PBefehl-der Natur verborgen halt, be 
mercken kan. Ihren Unterleib bedecket ein Stuͤck 
des beſten geblümten Cattuns 3. 4. und mehr 
Ellen lang, fo fie um ſich herum .winden, und 
deffen Ende mit einer filbernen oder goldenen 
Nadel, daran bey Leuten vom Standeund Mits 
teln, ſtatt des ‚Kopfes ein Diamant ftehet, 
beveſtiget iſt. ‚An den Füflen tragen, fie die fchön- 
ſten buntfaͤrbigten biecnen — und pn 
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roffeln, deren Ober:$eder mit Gold''oder Silber 


reichlich geſticket iſt. Ueber die linke Schulker 


hanget zur Zierde ein Stuͤck goldener Mohr, 
oder anderes Foftbares Zeug, welches fie fo zuſam⸗ 

‚men legen, daß es nur einer Hand breif bleiber, 
und hinten fo lang als vorne herunter hanget. 
"Das Haupt ift bloß, ihr Haar mit Kokos-Hel, 
"Darunter wohlriechende Balfamegemifcher find,ge: 
ſchmieret, und mit [hönen untermengten Blumen, 
in Zöpfegeflochten. Die Caftigen und die ſchwar⸗ 
gen Portugiefinnen gehen in eben dieſer Klei- 
Kung , bie Poftigen aber in Europaͤiſcher Tracht. 
Weil das Europäifche Frauenzimmer in Bata: 
via nicht häufig ift, fo wird den Holländern erlaubt, 
ſich mie Indianerinnen zu verheurathen, wenn 
fie. Chriften werden, ober fich vielmehr davor 
‚ausgeben; welches fie um verfchiedener Urfachen 
willen gar gerne tun. Sie fehen, daß die Hollaͤn⸗ 
"Der Herrn vom Sande und die andern Nationen 
ihre Unterthanen find, welches ihrem Hochmuthe 
‚eben recht ift. Bars andere haben fie bey der 
Heurath mit einem Europäer den Vortheil, daß 
fie einen Mann vor fich allein haben, welches 
Gluͤck ihnen bey ihrer Nation Feinesiveges wie: 











u derfaͤhret. Endlich bemerder man auch, daß 


dem Europaͤiſchen Frauenzimmer, und Denen, 
die Europaͤer heurathen, zu Batavia folche Ehre 
erwieſen wird, als fie wohl ſchwerlich an einem 
Drte in der Weilt zu genieſen haben. Bey dem 
groſſen Mangel, an Europäiſchen Frauenzim⸗ 
‚mer, iſt zu verwundern, warum man ben Wei 
ER bie nach Batavia zu gehen Sufl 
| baben, 
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Haben es nicht verſtattet, und auch ſo gar dieie- 


nigen, die ſich heimlich hinein begeben haben, 
wieder heraus ſchicket, wie uns ſolches Baͤrche⸗ 
witz und andere Reiſende mehr erzehlen. Wie 
die Indianerinnen, Europaͤer zu heurathen, der 
Hochmuth beweget, ſo beweget dieſe hingegen 
das Geld; denn es iſt leicht zu erachten, daß 
ſich fhwarg-braun und weiß nicht wohl zuſam— 
men ſchicket. Die Weiber fagen zwar, fie hätten 
mehr Neigung zu den Weifen, als zu ihren San- 
Des-seuten; allein die Erfahrung lehrer vielmals 
Das Gegentheil, und gefhicht gar oft, daß fievon . 
ihren weiſen Männern ſchwartze Kinder befom- 
men, oder daß die Männer einen Indianer bey 
ihnen anfrefjen, welches indefjen Wafler auf ihre 
Mühle if. Denn in dieſem Falle Eönnen fie fich 
von ber Frau zu laſſen, und befommen ihre 
halbes Vermögen, wodurd mancher ein reicher 
Mann geworden. Die öffentlihe Straffe oder 
Criminalis aber, wegen diefes Ehebruches, ift, daß 
Das Weib gegeiffelt, und auf eine gewiſſe Zeit 
ins Zucht⸗Haus gethan wird. | | 
Wenn ein Europäer eine Javanerin zur Ehe 
zu nehmen gefonnnen ift: fo muß das Verlöbnis 
vor einer Gerichts: Perfon, Notario oder Procu: 
ratori vollzogen werden, Alsdenn erfcheinen fie 
vor dem Rache oder vor einem andern Gerichte 
mit ihren Freunden, welches Gerichte fodann die 
Ehe⸗-Pacten verfaffet, und ihnen die Freyheit 
zu heurathen, ertheilet. Diefer Motarien und 
Procuratoren giebt es in Batavia eine grofle 
Menge, und braucher man fie gar viel bey Deus 
Ä u M 4 raths⸗ 
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raths⸗Sachen, befonders wo groſſes Vermoͤgen 
vorhanden iſt, da ſie der Verlobten Guͤter und 
Reichthuͤmer durch Memorialien an den Gene— 
ral⸗Gouverneur oder Rath von Indien, wo aber 
bie Mittel fchlecht, nur an den Stadt-Rath brin: 
gen, und nad) defien Approbation fuͤgen fich die 
Verlobten, wie gedacht, auf das Rath-Haus. 
Sie werden fodann drey Sonntage nad) einaubder 
in der Kicche proclamirt und den folgenden Don: 
nerftag darauf copuliret. Wenn folches ge: 
ſchicht, gehet die Braut zwifchen zwey Jungfern 
Abends um 5. Uhr in die Kirche, und hinter ihr 
der Hochzeit: Vater mie zwey Sreunden. So 
‚bald fie nah Haufe fommen, werden fie mit 
‚wohlriechenden Wafjer beiprengt, und feßen 
fich zur Mahlzeit, welche der Hochzeiter Eltern 

ausrichten. Darauf wird die ganze Nacht bin: 
burc) getanget, und wenn ber Tag anbricht, ges 
het das neue Ehe : Paar unter dem Schall ber 
.. zu Bette, und die Hochzeit hat ein 
nde. En 
Die meiften von den Weibes:Perfonen leben in 
der größten Pracht und in aller nur erfinnlichen 
Wolluſt. Sie find fo zaͤrtlich, daß fie nicht dus 
allergeringfte in der Haushaltung angreifen ‚for: 
dern das Kochen, Wafchen, und überhaupt alle 
‚andere Verrichfungen durch ihre Sclaven und 
Schavinnen verfehen laſſen; da fie unterdeſſen 
auf ihren Stühlen wie die SPrinceßinnen ſitzen, 
und die. Zeit mit Thee-und Cafle - Trinden, 
Käuung eines Betels oder Binangs, Tabak; Raw: 
hen, Spielen, und andern faulen rn 
in⸗ 
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Volluͤſten gang erfoffen, und pflegen daher ihren 
Männern ſchimpfliche und höchft beichwerliche 
Kronen aufjufegen, darmwieder diefe nichts ma— 


hen Fönnen, wo fie felbige nicht in Aetu antrefi - 


fen; denn bier iftes ziemlih Mode, daß die Frau 
die Hofen träger... Etwas weniges von ihrer 
Prache zu gedenden, fo aͤuſſert ſich felbige am 
meiften bey ihrem Kirchengehben. Bey diefem 
haben fie nicht nur einen anfehnlichen Gefolg von 


Sclaven, fonderngehen auch in praͤchtiger Klei⸗ 


dung, undbdieienigen, welche nur ein wenig von 
Stande find, laſſen einen Sonnen-Schirm, von 


mehr denn soo, Zhalern, fo rund herum mie 


Gardinen von dem theuerſten Etoff mit goldenen 
oder filbernen Auaften und Stangen behangen ift, 
über fich tragen. Won diefen läft fihs nun auf den 
Staat der Bornehmen ſchlieſſen. Was die Kins 


derzucht betrift, ift folche fehr fchlecht beftellee; 


weil fich die Eltern nicht die Mühe nehmen, ihre 
Kinder felbft zu ziehen: fondern fie den unverftän: 
digen Sclaven anvertrauen, welche, wie leicht 
zu erachten, zu einem fo wichtigen Wercke nicht 

die geringſte Faͤhigkeit befigen. u 
Da fih die hiefigen Europäer, durchgängig 
der Selaven bedienen, fo wollen wir felbiger an 
diefem Orte in etwas gedenden. Gie beftehen 
aus verfchiebenen Nationen, welche die Schiffe 
aus andern. Landfchaften holen, alwo fie felbige 
den Koͤnigen und Fuͤrſten, als welche die im Kriege 
Gefangenen zu. Selaven machen, abEaufen. 
Darneben halten auch viele Europäer und India⸗ 
Dr ner 
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ner in ben bafigen Gemäflern Schiffe, welche 
bes Nachts an den Inſeln ausfteigen, und Die 
Leute aus den Negereyen ftehlen muͤſſen. Diefe 
gottlofe Art, Sclaven zu erlangen ift, zwar fcharf 
verbochen; weil aberin Batavia nicht fonderlich 
nachgefraget wird, woher und auf was Weiſe 
der Verfäufer die Sclapen befommen? Fan es 
gang fiher prackiciret werden. Darneben ge: 
ſchicht esauch, daß arme Eltern, die viele Kinder 
haben, und fie nicht erhalten. Fönnen, felbige 
verfaufen, und hat man oft gefeben, daß fie ein 
- Kind um einen Sad Weiß bingegeben. ı Andere 
Bingegen, die noch einiges Gemiflen haben, vers 
feßen fie bey Sinefern oder Chriften,. melchen fte 
als Sclaven dienen müflen, bis das Geld wieder 
bezahlet wird. An manchen Orten verfaufer det 
Bruder die: Schwefter, und die Schwefter den 
Bruder , indem fie einander liftig bereden, fie 
wolten da und dort hingehen. So bald ſie nun an 
den Ort fommen, werden fie von den beftelten 
Käufern angepadt, undzu Schiffe gebracht, da 
es denn oft gefchicht, daß man den Verkaͤufer 
auc mit beym Kopfe nimt. Auf dem Schiffe 
werden ‚fie befonders eingefchloflen, und zwey 
und zwey zufammen gefchmieder, damit fie nicht, 
tie oft geſchehen, aufrüuhrifch werden, und das 
gantze Schiffs-Volck ermorden Fönnen. 

Wenn fie nad) Batavia oder an einen andern 
Ort gebracht find, gehe der, fo einen Sclaven 
handeln will, zu dem Kaufmann, befiehet iegli: 
chen am blofien$eibe, ob er irgens einen Mangel 
ober Sehler hat, wie man bey uns ein ‘Pferd befie- 
— het, 
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het, fragt, von was vor Nation ſie ſind, und 
was ſie verſtehen? Iſt nun einer darunter der 
ihm anſtaͤndig iſt, ſo accordiret er mit dem Kauf; 
manne um 20. 50. oder 100. Thaler, darnach 
der Sclave ſchoͤn oder ſchlecht ausſiehet, geſchickt 
oder ungeſchickt iſt; woruͤber hernach ein Kauf⸗ 
Brief aufgerichtet wird, den die Gerichten con— 
firmiren und unterſchreiben. J 
Es werden auch viele von denen verkaufet, 
welche nach dem Vaterlande gehen, oder wenn 
Herr und Frau verftorben, oder wenn fie nicht 
gut thun wollen, welche meiſtens öffentlich ver— 
auckioniref werden. - Mit diefen Audionibus aber 
bat es folgende Befchaffenheit: Bor dem Haufe, 
Darinne die Sachen zu verfaufen find, wird ein 
Stand von Bretern aufgerichret; darauf geher 
ein Mann mit einem groſſen Füpfernen Beden, 
welches einen Schall, wie eine groſſe Klocke von 
fich giebt, in.der Stadt herum, und macher zu 
wiſſen, vor welchem Haufe die Auction gefchehen 
fol. - Wenn fih nun die Leute verfamler, wird 
eine Sache nach der andern, wie auch die Sche: 
venauf den Stand gebracht, und von einem dar⸗ 
zu beftelten Manne auf das fheuerfte angefchla: 
gen. Wann erwas 5. E. yo. Thaler werehift, fo. 
wird es auf 60. Thaler taxiret. Hierauf rufer 
Der darzu beſtelte Audtionarius 60. 59.58.57. 56. 
Thaler und fo fort, bis einer komt und rufet: 
"Wein; da es denn dem hingegeben wird, der 
Wein gerufen, mit der Bezahlung aber har es 
noch 6. Wochen Zeit, Viele die diefe Audtiones 
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fleißig abgewartet, find Dadurch zu groſſen Ca— 


pitaliſten geworden. | 
ı Was vornehme Herrn und Buͤrger ſeyn, ha⸗ 
ben oft 100. bis 200. Sclaven, die fie theils zu 
ihrer Aufwartung und zur Arbeit in ihren Luſt⸗ 
Gärten, oder. zu anderer Verrichtung gebrauchen, 
theilsaud) blos zum Staate halten. Wann der 
- Herr oder die Frau fieher, daß fih ein Kerl 
und Weibes:Bild einander lieb haben, befehlen 
ſie ihnen fich zufammen zu halten, und mit feis 
nen andern Gemeinfchaft zu haben, worauf fie 
von Stund an, Mann und Weib find, und bie 
von ihnen erjeugten Kinder gehören dem 
Herrn. Diefe Kinder, wenn fie 5. oder 6. Jahr 
alt find, Fönnen fie vor 40. bis so. Thaler vers 
Faufen, weil felbige viel-sheurer, als. andere 
Sclaven find. Wer feine Sclaven nicht felber 
brauchet, laͤßt fie bey-andern-arbeiten, und ent 
pfänget des Monats 2. 3. oder 4. Thaler davor; 
Ettliche ſchicken fie auch nur des Morgens ang, 
und des Abends müflen fie ein gewifjes Geld brin: 
‚gen, fie mögen es verdienen wie fie wollen, und 
100 fie es nicht bringen, werden fie hart gefchla: 
gen; daher fich viele aufs fteblen Iegen. Die 
Weibes-Bilder verdienen ihr Geld meiftens mit 
Huren, und wenn fie fhön fehen, müflen fiedes 
Tages 3. oder 4. Scillinge (ein Schilling aber 
„macht nad) unferm Gelde etwa 3. Batzen) zah⸗ 
Ien. Diele geben mit ihren Sclaven graufam 
am, haben. aber, fo. viel mir wiflend iſt, 
Aber ihr Leben feine Gewalt; ‚einige. halten fie 
bingegegen gang wohl, und wenn fie ihnen treu 
% \ & gebie: 
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gedienet, geben ſie ſelbige bey der Ruͤck-Reiſe 
nach Europa frey; davon mir iedoch wenig Exem⸗ 
pel bekannt ſind. | | | 

Uebrigens ift in den Batavianifchen Statuten 
und zwar Cap. 63. wegen ber Sclaven folgendes 
verordnet: $. 3. Es ift den Ehriften hiermit ver: 
bothen, ihre $eibeigene, es mögen, felbige Chris 
ſten fenn oder nihr, an Mohren oder Heyden. 
zu :verfaufen, bey Strafe, daß der Verfäufer : 
den Sclaven, und der Käufer das ausgezahlte 
Geld verliehren fol. $. 4. Die Chriften find ge: 
halten, ihre Leibeigenen in-der Chriftlichen Reli⸗ 
gion zu unterrichten und zur heiligen Taufe: 
bringew zu laſſen, bey millführlicher Strafe, 
F. 5. Die Mohren und Heyden find verpflichten, 
von ihren Leibeignen, Die den Ehriftlichen Glaue | 
ben annehmen , abzuftejen , und fie um einen 
billigen Preiß an einen Chriſten zu überlaffen. 
Sie mögen auch nicht hindern, daß: ihre Seib:- 
eigenen in der Chriftlichen Religion unterwiefen 
werden, bey Strafe felbige zu verliehren. 

Ob die Teurfchen gleich Feine eigene Indianiſche 
Schiffarth haben, werden fie doch in gank In⸗ 
dien, faft an allen Orten häufig gefunden, und 
diefes vornemlich auch auf Java. Wenn man 
die. Frey-Leute und dieienigen, bie in der Hoch: 
edlen Compagnie Dienften fiehen , zufammen - 
nimmt; fo wird es leicht feyn, eine Summe von 
7. und mehr Zaufenden heraus zu bringen. Wenn 
fie die Zeit der Kapitulation ausgehalten koͤn⸗ 
nen fie twigder heraus gehen. Sehr viele aber 


laſſen ſich nach ausgeſtandenen Kriegs Dienfige 
— 
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in Batavia nieder, und ſammlen manche davon 
groſſe Schaͤtze, welche, wie bekannt, nach ihrem 
Ableben den Freunden in Europa zu Theil wer⸗ 
den, in deren Ermangelung aber der Hochloͤbli⸗ 
chen Compagnie anheim fallen. Man muß bier. 
ben Holländern- zum Ruhm nachſagen, daß obs.) 
geaht Vatavia, nach der allgemeinen Tour 
3600. Meilen von uns entfernet iſt, und fie, 
deswegen die Erbfchaften gar leicht unterſchla⸗ 
gen Fönten, fie von folcher lobenswuͤrdigen Nebs ; 
lichkeit find, daß fie die Gelder nicht nur unter | 
der Compagnie Giegel heraus bringen, fondern-- 
auch der Verftorbenen Anverwandre mit Mühe. 
aufſuchen laſſen. Sonſt ift von den Teutſchen zu 
wiſſen, daß ſie unſere National-Tugenden nemlich 
Treue, Redlichkeit und Tapferkeit voͤllig in 
Indien ausuͤben, und damit bey allen Voͤlckern, 
zum Ruhm der gantzen Nation, groſſe Ehre 
einlegen. SR | 
Von den Reiſen nach Indien, wollen wir den 
- Zeutfchen zur. Nachricht Fürglich folgendes, mel 
‚ ben: An Gelegenheit dahin zu kommen, fehlet 
es feinestweges, mafen Engliſche, Hollaͤndiſche, 
Sransöfifche, Dänifche und andere Schiffe Hinz 
ein fegeln, vor einem Teufchen aber find die Hok, 
Yändifchen am allerbeften. Wer nun alfo uſt 
bat, eine ſolche Reiſe zu übernehmen, muß fih | 
nach Amfterdam, Rotterdam, Middelburg oder. 
“nach einer andern Stadt begeben, von bar Schif⸗ 
fe nach Oſt-Indien geben. Wer nicht als Sol⸗ 
dar darinne dienen will, der Fan folches erhalten, 
doch muß er fich verobligiren, 10, Jahr in, In⸗ 


dien 
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dien zu bleiben, und auf der Hin-Reiſe Dienfte 
zutun. In Batavia fan er fi) nun von Dien⸗ 
ften loß machen, darf aber nicht nach feinem Be: 
lieben mit allen Waaren handeln, oder in ieglis 
hes fand reifen, fondern er muß fih, bey Vers 
uft feiner Ehre und Güter, an die ihm vorges 
hriebenen Oerter und Waaren halten. Dieſem⸗ 
nach) thut einer, der etwas Geld auf die Reiſe 
venden, und Indien zur Luſt fehen will, am be: 
ten, er begiebt ſich auf Dänifche, da er nad) 
Irankebar komt, oder auf Englifhe Schiffe, : 
velche meiftens nad) Madras ‚gehen, auf welchen 
letztern er vor den Transport 100. Thlr. giebt, 
davor aber auf dem Schiffe fchönes Tractamene 
hat. Pine möchte diefes manchem bey Englis 
hen fo wohl, als bey Dänifchen Schiffen nicht 
recht anftändig feyn, daß er zweymal die Linie 
paßiren muß. m nn 
Wer eine gute Natur hat, und Much dem 
Feinde unter die Augen zu gehen, der Fan. bey 
den Holländern gut fortfommen. Handwercks— 
eeute und geſchickte Chirurgi find in Holland am 
beliebteften, ein Gelehrter aber wird fchwerlich 
anderft , als Afliitent, und zwar wenn er Hol— 
ländifch verfteher und eine gute Hand fchreibet, 
emploi finden, er müfte denn befondere Recom— 
mendafionen haben, und babe manchmal mit 
Empfindung gelefen, daß geſchickte Scudiofi aus 
Noth mit der Flinte haben nad) Indien gehen | 
muͤſſen. Wenn die Hochlöblihe Compagnie 
bierinnen eine Yenderung machte, würde folk 
ches auſſer Zweifel ihren Staaten groſſen —* 
| thei 
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theil bringen. Man’ würde in ben Gerichten 

Colonier nicht eine Unordnung wahr⸗ 
nehmen: Man würde in den Cantzeleyen nuͤtzli⸗ 
che Seute haben: Man brauchte nicht unwiſſende 
Leute zu Krancken-Troͤſtern ai Die 


mancher 


Sihulmeifter auf den Eleinen Inſeln würden 
mehr als Sefen verftehen: Mar würde nad) und 
nach gute Schulen fönnen anlegen, und die Ge 
muͤther der Einwohner an ſich ziehen, auch Die 


Defchaffenheit der Sander und ber Natur gut 
erforichen. Doc da man bereits in Ceylon und 


Java dieſerwegen, auch in Anjehung der Hey: 
ben: Befehrung loͤbliche Anftalten gemadit, 


wird fich folches mit der Zeit wohl geben, wir 


wollen ung wieder zu den Reifen. wenden. 
Wenn einer in Holland angelangt, darf er 
nur feinem Wirthe melden, daß .er Luft habe 
nach Oſt-Indien zu gehen , welcher ihn ſogleich 
mit Freuden zu einem Seelen » Verfäufer füß; 
ref, indem: er vor bie Perfon 3. fl. empfaͤnget. 
Die Seelen + Verkäufer aber find folche Leute, 
die Feine Handthierung treiben , fondern ihre 
Nahrung bloß durch Perfonen ſuchen, bie nad) 
Oft = Indien fahren. Sie nehmen alle fremde 
Perfonen in ihre Haͤuſer, geben ihnen Eſſen, 


Trincken, Kleider und alles was ſie brauchen, 


fragen aber darneben einen ieden, was er ſich ge⸗ 
traue zu verſehen, einen Soldaten, Handwercks⸗ 


Mann oder Matroſen? Wie ſich nun ein ieder 
angiebt, fo wird er auch tractiret und in einer 


Obligation beftimme , was Dem Seelen Berfänr 
fer. vor isde Perfon zu erlegen fen, nemlich: 
| vor 
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vor einen Soldaten 150. fl, vor einen Matroſen 
2a fl. und vor einen Handwerds: Mann 300. fl. 
Die Perfonen bleiben nun fo lange bey dem 
Seelen - Berfänfer, bis Die Schiffe abgehen, und 
mag nun Diefes lange oder kurtze Zeit dauern, fo 
bleibt es doch bey gedachten Summen. Wenn durch 
den Trommelichlag befannt.gemacht worden, daß 
dieienigen, die nad) Indien fchiffen wolten, auf 
das Oſt-Indiſche Haus Fommen folten, führee 
ein ieder Seelen-Verkaͤufer feine $eute 10. 20, 
50. 60. oder ſo viel als er beyfammen hat dahin, 
und bemühet fich, fie unterzubringen, Etliche 
Tage darauf, wird das Bold gemuitert, da denn. 
auch der Seelen = Berfäufer feinen Transport 
Brief und zwey Monate Sold empfänger. Die: 
ſes war vor Zeiten der Perfonen ihr Hand: Geld, 
heufiges Tages aber haben es die Geelen- Vers 
fäufer an fidy gebracht , Daher es der Perfon nebſt 
dem Transporte an ihren DBerdienften wieder ab— 
gezogen wird. Dieſer Transport aber wird dem 
Seelen : Berfäufer nicht eher ausgezahlet, als 
bis er verdienet iſt, welches iährlich , wie viel 
der Keifende an feiner Gage übrig behalten, die 
aus Indien Fommenden Bücher und Rechnun— 
gen zeigen. Weil alfo ein neuer, aller 4. Mo- 
nate, nur einen Monat Gold in Indien be: 
fomt, bis der Seelen: DBerfäufer bezahler ift: 
hat er feine Haushaltung wohl einzurichten, 
wenn er fich nicht will in Schulden ſtecken, alswor- 
ein die meiften gerathen. Der. Seelen: Berfäus: 
fer muß Kleidung, Brandemwein und was auf 
dem Schiffe nörhig ift, Forben, und wenn ei⸗ 
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ner auf dem Schiffe ſtirbt, ſo verliehrt er ſeinen 
Transport; kommt aber ſein Volck in Indien 
geſund an, fo hat er groſſen Vortheil. Manche, 
denen vor der Gefahr grauet, verkaufen ihre 
Transport-Briefe an reiche Kauf-Leute, und 
nehmen 50. ober 60. vor 100. fl. Zu Rotter⸗ 
Dam und Amfterdam ift manchmal, befonders.in 
Friedens » Zeiten, das Gedränge fo groß, daß 
“ manche Dabey erdruckt werden; denn da gefchiche 
es oft, daß wenn 250. follen angenommen wers 
den, 8. und mehr Hunderte vor, der Thür fie- 


hen. Dieſemnach muß manchmal der Seelen: 


Verkaͤufer feine Leute erliche Wochen . behalten, 
wobey diefe die befte Zeit haben. Des Morgens 
befonmen fie. Brandewein ,. Butter, Käfe, 
Brod und Tabak, fo viel fie brauchen, des Wiie 
tags und Abends aber Bier. und gute Koft, da: 
bey fie nichts arbeiten. Falk diefes nun dem See— 
len-Verkaͤufer zu ſchwer, begiebe. er ſich mit ih— 
nen an einen Ort, wo nicht viel Volck hinkomt, 
und nimt daſelbſt von einem andern Seelen— 
Verkaͤufer vor den Mann 10. fl. Sind fie nun 
in Dienſte aufgenommen, wird ihnen vorgeleſen, 


was ieglicher vor ein verlohrnes Glied, von der 


Compagnie bekommen ſoll, nemlich: vor ein Ay: 
ge 300. fl, vor beyde 600. fl. und eben fo viel, 
‚ wenn. fie Hände oder Fuͤſſe verliehren folten, vor 
ein lied am Finger aber werden 2<. fl. gezab: 
det. Darauf befomt. ein ieglicher ein Küfte gs. 
Schub lang, 2. Schub hoch und eben fo. breit, 
8. Maaß Brandewein, 8. Pfund Taback, 12. 
Dutzet Zabarf; Pfeifen, 2. paar. Schub und — 
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Die Capirulation geher, obne die Hinzund Ruͤck— 
Meife zu rechnen, auf 5. Jahr, und wenn einek 
nach Verlauf diefer Zeit länger dienen will, wird 
feine Gage vermehret, und erfolgt auch oft Avan⸗ 
cement. 

Die uͤbrigen Europaͤiſchen Nationen in Java 
ſind Frantzoſen, Englaͤnder, Daͤnen, Schwe— 
den, Italiaͤner, Schweitzer und dergleichen. Von 
dieſen aber findet man nichts, beſonders angemer— 


cket, das würdig wäre, bier angeführet zu weræ⸗ 


den, auffer daß die Frantzoſen fehrzahlreich und 
faft den dritten Theil der Europaͤer ausmachen 
folfen, daher auch der Abe Guyon fehr unwillig 


it; daß man den Catholiſchen das freye Reli— 


gions = Erercitium nicht verſtattet. Vielleicht 


aber dencken die „Holländer ‚ was Peter ‚dee, i 


Groſſe dachte. 


Das XI. Kapitel, 


Bon den übrigen hiefigen Aſi atiſchen 
Nationen; als von den Malaien, Banda- 
neſen, Macaſſaren, Amboineſen und. 
dergleichen, 


We waren zwar anfangs nicht willens von 
dieſen Nationen etwas zu gedencken, weil ih⸗ 
rer ſchon in vielen andern Buͤchern weitlaͤuftis ge⸗ 

N 2 dacht 


el Struͤmpfe und leinene Hoſen, 3. blaue 
embden, 2. Halstuͤcher, Schnallen, Scheren, 
deln und was man auf dem Schiffe brauchet. 
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dacht wird; da aber der Kenner der ausländifchen 
Voͤlcker und Sänder feine fonderliche Anzahlift: 
haben wir ung um derer willen, die nicht viel davon 
gelefen haben, entfchloffen, diefe Voͤlcker, wel: 
che fih auf Java aufhalten, Fürglich zu beſchrei 
ben. Die Malaien find ein wenig meifer von 
Farbe als andere Indianer, ob fie gleich der 
$inie ſehr nahe liegen; fie find auch freundlicher, 
hoͤflicher und manierlicher in ihrer Lebens-Art, 
luftig von Humeur, aber fehr durchtrieben , und 
überaus faul, auch untreu und boshaftig. Die 
Tracht der Männer bejteher in ein paar Hofen, 
einem weifen, blauen, rothen oder grünen Ober: 
Kleide, welches wie ein Hemde ohne Ermelzu⸗ 
gefhnitten, und einem Qurban, der um ben 
Kopf herum gewunden ift. Die Weiber Fleiden 
ſich wie die Javanerinnen, find aber weit freundli 
cher, und vom mehrerem Verftande und Beifteal 
‚andere Indianerinnen. Ihre Serds oder Prie 
ſter befommen fie aus Suratte , und merden 
von ihnen fehr hoch gehalten. Sie find groft 
Siebhaber von Gebetern und Predigten, beſuchen 
die Mosquees gar fleißig, und ſehen fehr andaͤchtig 
dabey aus; ihr Sebens: Wandel aber ift nichts 

weniger, als Gortesfürchtig und andaͤchtig. 
Uebrigens find das die Wälder, denen die füllt 

Melaiifche Sprache die Mutter: Sprache ift. 

“ Die Bandanefen find von Datur faule Seutt, | 
twelche nichts ungerner als die Arbeie thun, 
‚ "wenn fie daher nur Reiß, und einwenig Atlas, 
» Macafläng oder Fifche darzu haben, fo befi: 
mern fie fid) um nichts weiter. Wenn le | 
Re ane | 
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Ameſer einen Sclaven hat, fo muß derfelbe ihn, 
ſant Weib und Kind ernähren, und alle Tage - 

zwey Schillinge nach Hauſe bringen; thut er die— 

ſes nicht, ſo bekomt er ſo viel Schlaͤge, als er 

nur ertragen kan. Dieſe zwey Schillinge muß 
der Sclave, wie geſaget, verdienen, es geſchehe 
auch auf was vor eine Art es immer wolle. Sie 
wollen ungemein gerne weis ausſehen, und huͤten 
ſich auf alle Weiſe, daß ſie nicht ſchwaͤrtzer wer— 
den. Wenn ſie aber dem ohngeachtet die Sonne 
manchmal ſchwaͤrtzer gebrennet, als fie von Da: 
tue find, und fie folhes merden, nehmen fie 
augenblicklich ein Stuͤck weiſes Sandel-Holtz, 
reiben daſſelbige mit Waſſer auf einem Steine 
zu Brey, beſchmieren hernach damit das Gefich- 
te und die Haͤnde, und laſſen es die gantze Nacht 
darauf liegen, und duͤrre werden. Des Mor: 
gens-wafchen fie es wieder ab, und find alsdenn 
ihrer Meinungnach, wieder fhön. Sie gehen 
wie die Amboiuefen gefleider, und find ziemlich 
ſchwartz von Farbe. Verſchiedenes Gewehr, 
unter andern auch der Flinten, koͤnnen ſie ſich mit 
groſſer Geſchwindigkeit bedienen, daher man ſie 
im Kriege wohl gebrauchen kan. Dabey geben 
ſie auch trefliche Springer ab, und koͤnnen uͤber 
einen Mann in vollem Sprung wegſetzen, und 
ihm zugleich den Kopf wegſchlagen, liegen aber 
ehe man ſich deſſen verſiehet, wieder auf ihren 
Knien hinter dem Schilde, daß man groſſe Ge— 
ſchwindigkeit gebrauchen muß, wenn man fie be: 
Ihädigen will. Sie haben unter mwährender 
Mahlzeit bey ihren Mufie, und — 
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fie ſatt ſind, pflegen fie nad) den Thon der Gom 
goms mir Schilden und Öpiefen zu fechten. 
Die Macaffaren haben ein ungemein fchönes 
Gedächtnis, und Finnen bald was begreifen. 
Was fie nur ſehen, wiſſen fie in Furken nachzu⸗ 
machen, und würden es vermuthlich in Künften 
und Wiflenfchaften fehr weit bringen, wenn fie 
feinen Mangel an guten zehrmeiftern haͤtten, die 
ihre fhönen Natur-Gaben recht cultiviren Fön: 
‚sen. Sie find ſtarck uud vet vom Seibe, ſehr 
fleißig „ und fo bereit eine mühfame Arbeit auf 
ſich zu nehmen, daß ihnen hierinne nicht leicht 
eine andere Nation beyfommen wird, Kein 
Volck iſt zu den Waffen und zu flolgen Unterneh: 
mungen geneigter, als fie; daher fie auch gar 
grefliche Soldaten abgeben, Gie find fühn, uud 
im Stande alle Travaillen auszuftehen. In den 
Astionen fechten fie mit größter Tapferfeit, und 
laſſen fi) eher wie die Ochſen todt ſchlagen, als daß 
fie die Flucht nehmen ſolten. Daß auch ihre 
Tapferkeit wuͤrcklich was fagen will, ift daraus 
abzunehmen, daß fie manchmal felbft den Hol: 
Yändern lofe Händel gemachee, und kaum mit 
der ‚gröften Muͤhe haben Eönnen zur Raiſon ge 
bracht werden. Um diefer ihrer edlen Gemuͤths 
Gaben willen, werden fie auch häufig von deu 
Dafigen Fürften und Potentaten, wie. bey uns 
Die Schweiger, vor. Geld in Dienfte genommen | 
Ja die Euröpäer felbit pflegen fi) ihrer. Bas 
zu bedienen, doch haben fie fich wohl vorzufehen 
daß ſie ſolche nicht felavifch tractiren, indem fr 
ſolches durchaus nicht vertragen koͤnnen, 
u" 
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wit unterlaſſen, ſich davor zu rächen. Sie 
pflegen auch manchnat Amock zu fpielen, und 
nad) dieſer Spieler⸗Art, grauſam zu toben. Weil 
wir oben ſolches Amock⸗Spieles nicht gedacht 
haben: ſo wollen wir hier deſſelbigen etwas mehr 
Erwehnung thun. Das Wort Amock heiſet 
ſo viel als Mord und Todſchlag. Dieienigen 
nun, ſo Amock ſpielen wollen, freſſen vorher viel 
Aphion, davon ſie toll und raſend werden. 
Es pflegen ſolches aber insgemein die deſperataſten 
Leute zu thun, laufen mit Gewehr durch die Gaſe 
ſen, ſchreyen Amock, und machen alles nieder, 
was ihnen vorkomt. Es iſt die allerhaͤrteſte 
Straffe von der hohen Regierung auf Die Amock— 
Spieler gefegt, und fo bald einer nur Amock rus 
fee, fo darf ihn iedermann als einen tollen Hund 
todt fhlagen ; komt er aber lebendig in der Ju⸗ 
fig Hande, fo wird er auf.eine enrfegliche Are 
am Leben geftrafer. Gleichwol Fehren fie ihrer 
viele im geringften nicht daran, fondern fpielen 
felbft in Batavia alle Jahr Amock, und verü- 
ben dabey die graufamften Mord-Thaten. 
Manchmal fhäumer ihnen der Geifer aus dem 
Maufe, wie den wilden Ebern; was ihnen 
alsdenn vorfomt, daß muß - vor ihrer. mörderis 
ſchen Fauft fterben.. Gnug aber hiervon, mir 
wenden ung noc) ein wenig zu den Macaflaren, 
Sie find von mittelmäßiger Statur, ihre Farbe 
iſt nicht ſo ſchwartz als bey andern Indianern, die 
Kinnbacken ſtehen ihnen hoch, und die Naſe iſt ge⸗ 
meiniglich plat, welches letztere fie vor eine Zierde 
halten. Sie haben glaͤntzend kohlſchwartz Haar, 
| Ma ‚wel: 
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welches fie aufbinden, und mit einem Turban 
bedecken, oder auch mit einem Stuͤck Leinwand, 
fo fie bey dem Aufpugen um ihren Kopf winden; 
zu andern Zeiten fragen fie eine Art von einem 
Hute oder Muͤtze, mit einem ſchmalen Rande: 
Es fcheinet, daß diefer Nation ein guter Begrif 
von der Ehre und Freundſchaft eingepräger fen; 
. indem man unterfchiedene Exempel hat, daß et- 
liche ihr $eben, für die Freunde und Chriften 

gewaget haben. r J 
Die Amboinefen ſehen dunckel-ſchwartzbraun, 
und haben kitten-ſchwartzes Haar. Die Männer 
tragen insgemein wieder die Gewohnheit der In— 
dianer, lange Knebel-Baͤrte. Das Haupr zie- 
ren die gemeinen mie einem tweifen, die vorneh- 
men Seute aber mit einem blauen Bande, da 
ran groſſe goldene Spisen bangen. Den uf 
xerleib bedecket ein Cattunen Kleid von verfchik: 
denen Farben, der obere iſt gemeiniglich blos, 
oder auch dann und wann mit einem leichten Ca— 
miſol mit engen Ermeln bedeckt. Sie wiſſen ſo 
wohl mit ihrem als auch mit dem Schieß-Ge— 
wehr, gus umzugehen, und werden vor gufe 
Soldaten gehalten, kommen aber doc) feines: 
weges den Macaflaren an Tapferfeit bey. Man 
zählte fonft Die Amboinefen , wie auch alle andere 
Einwohner von den daherum gelegenen Inſeln, 
unter die Menfchen - Frefler. Diefes mag viel: 
leicht von dem üblen Tractamente, fo fie etlichen 
Chriften erwiefen haben , hergefonmen ſeyn; 
indem fiefelbige entweder lebendig gebraten , oder 
fonft auf eine andere graufame Weife hingerich— 
| F tet 
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tet haben. Die neuen Reiſenden aber haben 


ung verſichert, daß fie Feinesweges Menſchen 


freſſen, und daß diefes uͤble Verfahren blos aus 
der Ausländer, und befonders der Portugieſen 
Grauſamkeit, fo fie an diefen Leuten ausgeüber, 
herkommen fey. 


* 


* 


Die meiſten Baker find feine Muhammedaner, 


fondern Heyden , welche nach dem gemeinen Sr: 
thum glauben, daß die Seelen dererienigen, wel: 
che aufjer ihrem Sande fterben, in ihrem eignem 
wieder auferftehen. a) : Sie find blaffer und bef: 
fer proportionirt, als die Javaner, dabey aber 
ſehr diebiſch und treulos; doch hält man die 
Sclaven von hier vor die fleifigften in gang Tin: 
dien. Sie find ferner unverzagt, und uͤbertref—⸗ 
fen ſehr viel Indianer an Klugheit; daher 
die Holländer viele vonihnen in Dienften haben, 


Die Weiber von diefer Inſel werden gleichfals 


dor vernünftig und fleißig gehalten, weswegen 
Ä Ms auch 


a) Diefes glauben. auch, nach ber Herrn Prebiz 
ger in Ebenezer Bericht, gar befonderg veft die Ni- 
gritier, und bringen ſich daher viele, wenn, fie von 
ihren graufamen Herren zu hart gehalten werden, aus 

-vergeblicher Hofnung in ihrem Baterlande fodann 
wieder aufzuftehen ‚felbft ums leben. Anderer Mei⸗ 
nung find dargegen die Singalefer und Guineaner, 
als welche davor halten, daß die, fo inihrem Waters 
ande fterben , in dem Lande der Weifen (daS ift in 
Europa) auferfiehen. Wenn es ſich daher füget, daß 
ein Europder in diefe Länder komt, der einem 


verfiorbenen Singalefer - oder Guineaner etwas 
gleich) ſichet, behaupten fie, er fey der Verfiorbene, 


und in Europa wieder gebohren worden. 
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auch die meiften Sinefer in Batavia Weiber aus 
Bali nehmen; und wird den: Balifchen Sclapin: 
nen oft in Batavia über die andern die Auffiche . 
anvertrauet. Die Manns: Perfonen find gröften 
theils mit dem gemeinem Indianiſchen Laſter der 
Faulheit behaftet, dargegen ihre Weiber defto 
fleißiger arbeiten müflen. ae 

as die Perfer anbelangt, fo werben folche 
den meiften Leſern ſchon befant feyn, und wäre 
deshalben überflüßig, mic) bey einer General 
Beſchreibung aufzuhalten z und Special-Mad): 
richten anzuführen,, ift bier der Ort nicht. 
Nenn aber indeflen einer und der andere dieſe 
legteren Nachrichten verlangen folte, der Fan 
des Ritters IEAN CHARDINS Curioͤſe Per: 
fianifche und Oſt-Indianiſche Reiſe, desgleichen 
ADAMI OLEARII UNd SANSONS XXeijen, 
wie auch den dritten und vierten Theil des PE- 
 ırı della VALLE Reiſen in Drientalifche- San: 
der nachlefen, alda er fehr viele felfame und merck— 
wuͤrdige Sachen finden wird, dieweil diefe Dei: 
fenden alles ſehr weitläuftig abhandeln. 

Die Gepuinefer find’ ein gefchicftes und fapfes 
res Bold. In dem Schieß-Gewehr, und inal- 
len andern Kriegs: Erercitiis. find fie dermafen 
erfahren, daß fie es allezeit mit einer Europäi: 
fhen Armee annehmen koͤnnen. Sonſt ſeynd fie 
zachgierig, graufam, ſtoltz, hartnaͤckig, dabey 
aber auch klug, hoͤflich und ſittſam, und was 
das rühmensmwürdigfte mit an ihnen ift, halten 
fie eine überaus vernünftige Kinder: Zucht. Sie 
Haben im Gefichte eine Dliven-Sarbe, und fön- 

nen 
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n ſich, beſonders die Vornehmen, ein ſehr 
gieſta ifches Unfeben geben. Die Taille des 
gemeinen. Mannes fchläger in unferer Europaͤi— 
ben Boölcer in Norden ihre ein, ze nd aber noch 
leichter und gefchickter als diefe. Sie gehen an 
dem gantzen $eibe bekleidet, und fragen jiemlic) 
lange Bärte, . Im übrigen fönnen fie mit ei: 
ner gar befondern Großmuͤthigkeit Hunger und 
Durſt, Kalteund Hige, Wachen und Arbeiten, 
ſamt allen andern Beſchwerlichkeiten des Leibes 
ertragen. Alle Fremde, welhellmgang mit ihnen 
gehabt, befennen, daß fie nichts rauhes ober 
grobes an fi ch haben, Hnudern uͤberaus freund— 
lich und höflich find. Ja die Handwercks-Leute 
und Bauern beobachten. die Kegeln der Hoͤflich— 
keit und Beſcheidenheit ſo gnau ‚gegen einan: 
‚der, daß man meinen folte, fie müften feyn bey 
- Hofe erzogen worden. Man muß ihnen. auch 
fönft noch laſſen, daß fie fähige Köpfe Baben, 
und daher ſowohl Künfte als Wiſſenſchaften leicht 
erlernen koͤnnen. Vor Zeiten waren ſie in gantz 
Indien ſtarck ausgeſtreuet; nachdem aber ihr 
Kayſer einen Befehl gegeben, daß niemand mehr 
in auswärtige Sänder gehen fol: haben fie fih 
son. dar an fehr rar gemacht, und wird man 
heutiges Tages wenige in Batavia antreffen. 
Da die Armenianer fo viele Laͤnder in Indien 
durchkriechen; ſo iſt leicht zu ſchlieſen, daß ſich 
auch welche von ihnen in dieſer weltberuͤhm ten 
Inſel aufhalten werden. Sie legen ſich auf die 
Handlung, und weil ſie ſich ſehr wohl darein fin— 
den, gelangen ſie meiſtens dadurch zu a 
| ei 
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Reichthuͤmern. Hier handeln ſie vornemlich mit 
Diamanten und andern dergleichen Koſtbarkei— 
ten. Was übrigens ihre Sitten ‚ihre Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit und Religion anbelanger, fo ift ſol⸗ 
ches befant, weshalben id) mich zu den Maiaba- 
ren wende. Be | * 
Dieſe ſehen ſehr ſchwartzbraun, und behelfen 

ſich in der Kleidung ſehr ſchlecht, indem ſie nur 
dieienigen Theile des Leibes bedecken, welche die 
Natur will bedeckt haben. Sie koͤnnen mit 
ScchießGewehr wohl umgehen ſind tapfere Sol⸗ 
daten, und geben trefliche Reuter ab. Ihre Res 
ligion iſt die Heydniſche, welches ſie aber durch⸗ 
aus nicht eingeſtehen wollen. Sie ſtatuiren ein 
Weſen aller Weſen, von dem ſie ſehr ſubtil zu 
reden wiſſen, und welches die Gelehrten vereh— 
ren; uͤber dieſes aber haben ſie noch 3300000. 
Goͤtter, darunter ein iedweder feine ſonderbare 
Beſtallung von dem hoͤchſten Weſen haben ſoll, 
und dieſe werden von den gemeinen Leuten unter 
Statuen angebetet. Man hielt ſonſt der Mala- 
baren Sprache vor gut Hottentottiſch, und die 
Einwohner vor dumme und ſehr einfaͤltige Leute. 
Allein der Miß. Ziegenbalg, wie auch alle andere 
Mißionarien, haben ſattſam erwieſen, daß die 
Sprache ſich gaͤntzlich auf grammaticaliſcheRegeln 
gruͤnde, wortreich ſey, und ſehr maieſtaͤtiſch 
klinge, und von dem Einwohnern bezeugen ſie, 
daß ſie ſcharfſinnig ſind, und alle dieienigen 

Wiſſenſchaften haben, welche in Europa exco— 
liret werden. Was insbeſondere die Poeſie ans 
belangt, ſo werden wir verſichert, daß ſie ſelbige 


Groß: Java. 205 


zu gar treflicher Vollkommenheit bringen. Ein 
mehrers kan wegen ſeiner Merckwuͤrdigkeit, in 
den vortreflichen Berichten der Dänifchen Herrn 
Mißionarien hiervon nachgelefen werden, Sonſt 
befinden fich noch andere Mationen in Java, 
weil folche aber feine groffe Anzahl ausmachen, 
wir auch iiber dieſes beforgen, wir möchten ung 
alzulange bey den ausländifchen Nationen auf: 
halten , wenn wir aller gedenden wolten, fo übers 
gehen wir die übrigen mit Stillſchweigen. 


Das XII. Capitel. 


Von den Muͤntzen, dem Gewichte 
und Maaß. 


Nebon die Holländer die Stadt Zecatra 
% erobert, und eine neue, nemlich Bataviam 
davor erbauet hatten: fo befchloflen fie zum Ans 
dencfeneine befondere Müntze zu führen, wel 
ches fie auch ins Werd richteten. Diefelbe war 
eine Sorte von Neichsthaleri,aufderen einen Sei⸗ 
te das Wappen von Batavia, nemlich ein 
Schwerd mit einem Boſen⸗Crantʒe umwunden, 
darauf die rund umgeſchriebenen Buchſtaben za- 
tavıa fiunden: auf der andern Geite hinge⸗ 
gen befand fi) der Compagnie Wappen. Es 
hatte aber diefelbe feinen langen Veſtand, fo 
wurde fie von den General:Staaten, und dem 
Staathalter Pringen von Oranien verrufen; 
was die Urfache davon müfle gemefen feyn, ift 
mir unbewuſt. a: BR 
zZ. | Dad: 
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Nachdem dieſe Muͤntze alſo abgeſchaft war, 
| unten Portugieſiſche, Holländifhhe und Moh— 
riſche Ducaten, ſtatt der Scheide Münge aber, 
Stuͤber und ander Holländifches Geld eingefüg- 
ref. Die Reichsthaler find dafelbft auch ſehr 
gangbar ‚und gelten 48. ſchwere oder 60. leichte 
Stuͤber. Die Reslen find, nad) des saL- 
MONS Bericht ‚ vor 381. ſchwere ; oder 48. 
leichte Stuͤber dafelbft gangbar; Dargegen fpricht 
Vogel: ein Real ift 69. Stüber, oder nach ie: 
figem Werthe ı Rthl.6. gr» Wenn id) aber den 
Thaler auf 50. Hollaͤndiſche Stuͤber rechne, ſo 
iſt ein Real nicht mehr als 1Rthl. 4. gr. Ipf. 
werth. 

Die Pitjes, fo eine kuͤpferne Muͤntze, iſt ſtarck 
in den Bantamiſchen gebraͤuchlich, und machen 


190. Pitjes einen Stuͤber, und nach Vogels 


Rechnung 480. Stuͤck dieſer Pitjes ein Real. 

Als der Capitain Houtmann nach Bantam Fan, 
waren dafelbft zwey Muͤntzen von vermiſchten Me⸗ 
tall gangbar. Durch die eine war ein geviertes Loch 
geſtochen, dadurch bey 200. zuſammen gemacht 
wurden, und golten derer zuweilen 12000.biswei⸗ 
len nur 11000. einen Real von achten, wel: 
ches nach unferm Gelde etwa 17. gr. 4. pf. ma: 
het. Es find derer in groffer Menge nad) Hol⸗ 
land gebracht worden, und bis nad) Mürnberg 
hereingefommen. 

Die andere war von der Dicke und Schwere 
eines Orth: Thalers, hatte gleichfals ein Loch, 
and golten 2000, davon einen Beal von achten. 
Ob diefe zwey Muͤntzen zu den neuern Zeiten 

ö mw 
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noch gebräuchlich, oder ob fie abgefchaffer find, 
Fan ich zwar nicht eigentlich fagen, wiewohl ſich 
dieſes letztere aus den Neife: Veſchreibungen mehr 
ſchlieſen laͤſſet. 

Eine andere Muͤntze aber haben ſie noch ‚die 
an-eine Schnur gemacht, und aus Zinn und. 
Bley gefchlagen wird, so. davon: gelten fo viel, 
als-ein Holländifches Duppelgen. : 

Die Ducatonen gelten dafelbft 13. Schillin⸗ 
ge, ein Schilling aber ſowohl als Sechſthal⸗ 
bener iſt 60. Stuͤber werth. 

Ein Duppelgen thut zwey, ein Rokia 30. 
und ein halb Rokia 15. Stuͤber. 

Die goldenen Kobangs, welche man aber nun⸗ 
mehro daſelbſt nicht mehr ſiehet, pflegten vor 10. 
Reichsthaler gangbar zu ſeohn. 

Ein Itzebo galt 2. Rthl. 12. gr.ſein goldener 
mit einem B. geſtempelter Ducaten 2. Rthl. 12. 
gr. ein anderer aber. nur 2. Rthl. 

Mit den Gewicht ift es. folgender mafen 
Vewand. Drey taufend und fehs und fechzig 
Pfund, oder fehs und vierzig Maaſſe machen 
eine Laſt aus zu Baravia, wenn iede vierzig Maaſe 
zu fünf-Gantang halten. Die Zafteir der Coms 
pagnie aber halten nur 3000: Pfund, oder viers 
zig Maaſe, iedes von fuͤnf und fiebenzig Pfuns _ 
den. Eine Laſt Damaks oder Cojang, welche auch 
auf Java gebraucher wird, ift 3484. * + Pfund 
fhwer. Ein Gantang thut dreyzehn Pfund >, 
ein Maaß hält 66i5 Pfund, ein Bhaer ehut 
drey Piko/ oder 360. Pfund, ein Pikol 100. 
Karti oder 120. auch 22. und 25. Pfund, ein 
| ‚Kar 
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Kari hält 16. Tayl, und ein Stein acht 
Pfund. ze | 
Ein Faß Wein, Eßig oder Brandewein, 
hält, 393. Kannen, iede zu zehn Mursjes ober 
Noͤſeln: Ein Legel Wein aber, fpriht Vogel, 
350. Kannen, iede auch: zu 10. Mursjes. Kin 
Sof von DBatavianifchen- Arack oder Tabadi- 
ſchen Eßig hält 393. folche Kannen. Eine Oh— 


me bält 90. Kannen, ein Topf Kalappıs Del 
10. Kannen, Ein Faß Fleifch wiegt 420, Sped 


300, Butter 230. Pfund. Eine Ruthe haͤlt 


12.$uß, ein Fuß ı2. Daumen breit, ein Lackfa 


Steine hält 10000. Stüd Steine. Saar ge 


dencket übrigens, daß ein gewifler darzu vers 


ordneter Officier alle halbe "fahre das Gewichte 
und Maaß viſitire, und mit einem ſonderlichen 
Zeichen bemercke. 


Das XIII. Capitel. 
Von der Muhammedaniſchen, Heydni⸗ 


ſchen und Chriſtlichen Neligion. 


| ir find nicht willens dasienige, worinne diefe 
Religionen befteben, bier zu befchreiben, 
theils, weil ehr vieles Davon befannt, theils aber 


auch, meil diefes das Sand und der Ort nicht 


darzu iftz fondern wir. wollen nur einige merd: 
wuͤrdige Umftände davon anführen, welche zur 


Erläuterung diefes Sandes dienen koͤnnen. Der 
groͤſte Theil von den Tfavanen , befonders 
von denen, bie die Küften bewohnen, find Mus 
hammebaner, Bor Zeiten war alles heydniſch, 
Be, 08 | bis 
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bis ohngefehr ins Jahr Chrifti 1561. alfo 35. 
Jahr vor der Holländer Anfunft, dafieden Mu— 
bammebdanifchen Ölauben angenommen haben,bey 
welchem fie auch, bis auf dieſen Tag verblie: 
ben, demnach ſchon 192. Jahr den Lehren des 
Muhammeds gefolger find.. Cie glauben nach 
dem Alcoran vier grofle Propheten, durd) wel: 
he GOtt feinen Willenden Menfchen offenbaret 
habe, auch die.meiften Haupt: Artikel der Muhame 
mebanifchen Neligion: dem ohngeachter aber ge: 
hen fie doch in vielen Stürfen davon ab, und be: 
halten noch gar vieles aus dem Heydenthume an 
fih. Aus den Walfahrten nad) Mecca und Mi- 
Zina fcheinen fie fo gar viel nicht zu machen, 
dargegen pflegen fie deito häufiger zu ben 3. _ 
Haupt⸗Tempeln, welche vor ihre größten Hei⸗ 
ligthuͤmer paßiren , Neifen anzuftellen. In eis 
nem von diefen Tempeln lieget der vornehmfte 
Heilige, verdie Muhammedanifche Neligion vor: 
nemfich gepflanget hat, begraben, Er befindet 
fih bey Tijeribon, und ift die geöfte Antiquitaͤt 
und Gelgenheit auf Java, ob jchon vieles daran 
verfallen if. Es pfleget alle Jahr eine groffe 
Menge von avanen dahin zu walfabrten, und 
felbft die Fuͤrſten von Bantam und Mataram tee 
ten öfters diefe muͤhſame Reife dabin an, und 
wenn fie diefes ia nicht thun, fo fenden fie doch 


ihre Priefter und etliche von ben vornehmſten \ 


Magnaten, die in ihren Namen opfern müfe . 
fen. Dicht allein aber haben dieſes die Javanen 
zu thun in Gewohnheit, fonbern auch .die Sum- 
matranery' Macaflaren andere Natio⸗ 

| nen 
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nen mehr. Der Name des Heiligen der da— 
- felbft begraben liegt, und von welchem der Kay« 
fer von java und der König von Bantam herftain- 
menmwollen, ifte BEN ISRAEL, Oder SCHEICH 
IHN MOELANA, er wird auch manchmal von 
dem Berge, darauf fid) fein Grab befindet, soe- 


'' SOE HOENAM GOENONG DIATI genennet. 


Dft legen fie ihm auch nur den blofen Namen 
“ Herr bey, und feinem Tempel das Wort Aflana 
oder Pallaft, wodurch fie nichts anders anzei- 
gen wollen, als daß er allein ein Herr auf Java 
fey, und allein einen Föftlichen Pallaſt habe. 
Um diefen heiligen Ort herum halten fich obnge- 
fehr 309. Familien auf, welche von den, zu 
diefem Grabe überbradhten Almojen Teben. 
Wenn fi) daher ein Sremdling in diefer Gegend 
einfindet, Fommen die Priefter gar geſchwinde 
hervor, um durch ihre Dienftwilligfeit, in Zeis 
‚gung der Raritäten und Alterthuͤmer ein Trind: 
geld zu verdienen; es Fomt auch nicht fo bald ei- 
ner hieher, fo fiehet er fich fchon von einer Menge 
betlender Kinder umgeben, - Einigen Chriften 
folles das Seben gefofter haben, wenn fie fich höher, 
als in die andere Terrafje haben wagen wollen. So 
ſtrenge foll diefer Heilige die Meubegierigfeit fol 
cher Leute beftrafen! Es werden aber ſchon die 
Mriefter ein gutes Mittel wifen, mit welchem 
fie die. Leute ſchnell aus der Weltfchaffen Fönnen, 
Der Tempel zu Soerabaya ift nad) ihrer Art auch 
fehr prächtig, das heilige Grab aber liege nicht 
viel höher als andere Mohrifche Graͤber, melde 
ſich am beiten mic einem —— —— 
TU Jahſſen 
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laſſen. Dieſer Tempel wird ſo heilig gehalten, 


daß Feiner, welcher nicht ein Muhammedaner ift, 
öb.er fich gleich in dem dabey ftehenden Waſſer— 
Ttoge noch fo rein gewafchen hat, einen Fuß bins 
ein feßen darf. Sein Waſſer aber dafelbft abs 


jufchlagen, oder fonft erwas dahin zu Bringen, _ 


fo bey u. vor unrein. gehalten wird, ift ein 
folhes DBerbrechen, welches nicht anderft als 


mit dem Tode desienigen, der dergleichen began= - 
gen bat, Fan wieder guf gemacht. werden. Vor 


diefem Grabe verrichten fie ihre Andacht mie der 
größten Chrerbietigfeit, die Priefter nahen fich 


niemals demfelben, ohne 2, bis 3. mal nieder zu - 


fnien, und ie näher fie hinfommen, ie tiefer fie 
die Knie beugen. Mit dem Tempel zu Girz, ala 
da ein anderer Sohn diefes berühmten. Heiligen 
Ve Grabſtaͤdte bat, ift es gleichfals aljo ‚bes 
haften. Bon vielem Wafchen, fleißigem Reis 
rigen und guten Werden halten die Javaner 
fehr viel, und meinen fi) den Himmel damit zu 


verdienen. Uebrigens find fie eben keine eifrigen 


Muhammedaner, und machen ſich wenig Gemife 


fen, theils heimlich, theils öffentlich, flarde | 


Getraͤncke zu fih zu, nehmen. Ihre meiften 
Prieſter bekommen fie aus Arabien, und laſſen 


egen diefelbigen insgemein groſſe Hochachtung 


lifen. Ä 

Wie bereits gedacht worden, fo find nur bie 

Bewohner der: Küften Muhammedaner, Die 

Einwohner aber des innern Landes gröften 

Theils Heyden; wiewohl die Muhammedaniſche 

Sehre nach und nach immer weiter um ſich greifer. 
| OD2 Die⸗ 
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Dieſe Heyden ſollen nach dem Bericht einiger 
Scribenten eine ſehr irreſonable Religion haben, 
davon ſie auch etliche Umſtaͤnde anfuͤhren, die 
ſich aber, die Wahrheit zu ſagen, mehr auf Muth— 
maſung als auf Gewisheit gründen.“ Ihre Goͤ— 
tzen⸗Tempel ſtehen meiſtens in Wäldern oder an 
folchen Orten, die weit von den Straſſen abgelegen 
find, in welchen fie Statuen verehren, die dert 

Teufel mit einer 3. fachen Krone und ausftehen= 
den Hoͤrnern vorftellen. Als der Admiral varz 

. Nord nad) Fortan fam, hielt ſich dafelbft der 
vornehmſte Pfaffe auf, welcher in einer weit= 
laͤuftigen Wohnung vor der Stadt Hof bielt, 
und unter dem alle andere Pfaffen des Landes 
ſtunden. Er, mar auf ı20. Jahr ale, daherer 
fich viele Weiber hielt, die ihn waͤrmen und mit 
ihrer Milch ernähren muften, weil ev Alters hal: 
ber feine andern Speifen geniefen Fonte. 


- Die dominirende Ebriftliche, Religion if 
die Reformirte. Man hat zu Baravia verfchie 
dene Kirchen , darinnen das Wort GOttes nah 


den Seht: Sägen der Reformirten verfiindiget 
wird. "Es befinden fih 10. ordinirte Prediger 
des Evangelii daſelbſt, von welchen 5. inder Hol 
laͤndiſchen, 3.in der Portugiefifchen und 2. in der 


Malaiifhen Sprache predigen, denienigen nicht 


mit darzu gerechnet, welcher fih auf der Inſel 
Vnruſt befindet. -Leber diefe find immer mehrere 


Prediger und Proponenten zu Baravia, melde 


nach Gutbefinden des Rathes von Indien, in 
andere Pläße verfender werben, Wo die Com: 
ER | | pagnie 
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pagnie fonft ihre Bedienten half, da werben 
Kranden-Tröfter gebrauchet. | 

Es halten fich hier zwar Feine eigentlichen 
Mißionarienanf, welche die blinden Miuhamine: 
daner und Heyden zur Erkaͤntnis GOttes und fei- 
nes Wortes führten : dem ohngenchtet aber treten 
‚Doch öfters welche von diefen zur Chriftlichen Reli⸗ 
gion über, die von den dafigen Predigern zuerft in 
den wichtigften Grund-Saͤtzen des Chriftenthums 
unterrichtet, und fodann von ihnen gefaufer 
tverden.. Bey den wenigften. Heyden und Mu— 
hammedanern aber, die zu den Chriſten übers 
gehen, ift eine wahre Abficht ihre Hergen vonden 
alten Greuln zu reinigen; fondern allein die zeit— 
lihen Vortheile find ihre Bewegungs-Gründe, 
von welchen wir oben in dem X. Capitel gedacht 
haben. zesvar faget deshalben, die Kirchen 


find zwar von ihnen voll, G tt allein aber weiß ,, 


es, mas fie vor Chriften find; denn aufjer dem 
daß fie in die Kirchen geben, oder dem Gsttes- 
Dienfte beywohnen, Fan man wenig Unter: 
fheid zmwifchen ihnen, und den übrigen Java— 
nen merden. Indeſſen aber fan man den Hol 
ländern, und befonders einem General: Gouver- 
neur vor den andern den Ruhm nicht abfprechen, 
daß fie fich die. Ausbreitung der Religion nicht 
folten angelegen feyn laflen; daß aber die Sadyen 
nichf nach ihrem Willen ausfchlagen, ift nicht fo 
wohl ihnen, als denen, welchen dergleichen See: 
Jen anvertrauef find, Schuld zu geben. | 
Allen Seesen der Ehriftlichen Religion, . die 
Aeformirte und Lutheriſche allein ausgenom⸗ 
u | —OD 3 men, 
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men, iſt kein freyes Exercitium verſtattet. Die 
Papiſten haben ſich zwar, um ſolches zu erlangen, 
groſſe Muͤhe gegeben, ſelbiges aber auf keine 
Weiſe erhalten koͤnnen; dieweil den Herrn Hol⸗ 
laͤndern die Art dieſer Leute ſchon mehr als zu 

bekant iſt. Ze J 
Nas die Lutheraner anbelanget, haben fel 
bige vor ‚wenigen fahren erft Erlaubnis darzu 
beiommen. Zwar ereichnete fich zu Anfange 
dieſes Seculi eine ereflihe Gelegenheit, melde 
aber bald wieder zu Waſſer wurde Ks begab 
ſich nemlich zu felbiger Zeit, daß ein Seudiofus 

’Theologiae, ein gelehrter und frommer Menfch, 

mit unter der Milig nach Batavia ging. . Da nun, 

wie ſchon gedacht worden, viele $utheraner Da: 
felbft find, fo bielten felbige an, daß, weil er 
fhon in Europa geprediget, er ihnen alle Sonn 
tage in einem gemiflen Haufe eine Predigt hal: 
ten durfte. Hierüber hatten fie alle eine groſſe 

Freude, und fchmeichelten fi) heimlich mit der 
"Hoffnung, daß ein ordiniefer Prediger noch aus 
ihm werden Fönte." Als diefes eine Zeit mit Er- 
Jaubnis des damaligen General-Gouverneurs und 
wer Käthe von Indien gefchehen, fanden ſich un 
terfchiedliche Schwarge, fo wohl Papiften als 
Meformirte bey der Berfamlung mit ein; und da 
Diefe einen Unterſcheid in Predigten höreten, wur- 
de. der Zulauf ie länger ie gröfler. Als Diefes 
vor die - Megierung Fam, befürchten fie, man 
möchte entweder den Studiofum aufheben, oder 
ſich die ganze Menge von-Zuhörern zu feiner Re⸗ 
ligion begeben, und Unheil entſtehen; Huben 
’ * des⸗ 
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deshalben dieſe Vergünſtigung wieder auf. 
Gleichwohl aber erzeigte fich der General: Gou: 
verneur van Zwoll gegen den Studiofum ſehr 
gnädig, indem er ihm ein gut Stuͤck Geld gab, 
amd damit tieder nach Europa ſchickte. Auf 
diefe Weiſe waren die $utheraner ihren Prediger 
wieder loß, welches fie unterdeflen niemanden, 
als ſich felbft, zufchreiben Eonten. Denn haͤtten 
fie das Haus hinter fich zugefchloffen, und feinen 
andern Menſchen, als Lutheraner, hinein gelaf 
fen, fo würde man ihnen dieſe Freyheit fhwer= 
lih genommen haben; da fie aber folche eigen: 
maͤchtig ertentirten und mißbrauchten: fo ges; 
Khade ihnen gewiflermajlen nicht unrecht. 
tach diefen gaben fie ſich viel Muͤhe, ein der: 
gleichen Gluͤck wiederum theilhaftig. zu werden, \ 
welches fie aber, weil fie fich einmal in uͤblen Cre—⸗ 
dit gefeßer Hatten ‚ nicht fogleich erlangen Fontenz 
obgleich Töbliche und-fromme Generals nad) die: 
fer Begebenheit das Ruder in die Hände befa- 
men. Dis fie endlich unter der Regierung des 
vortreflichen General: Gouverneurs, Herrn Ba— 
ron von Imhoffgs, diefes befondere Gluͤck hatten, 
daß fie auf dieſes Herrn Anhalten 1745. den 
Grund zu einer Kicche legen, und ein paar Pre: 
diger aus den Niederlanden rufen durften. Ohne 
Zweifel haben die Seren Mißionarien -zu Tran- 
ckenbar ‚ welche mit diefem Öeneral- Gouverneur 
in Eorreſpondence ſtunden, zu dieſem guten 
Wercke was mit beygetragen. Uebrigens iſt ge: 
wiß, daß dieſes den Hollaͤndern ſehr vortheilhaft 
fen wird, dieweil fih nun wohl mancher Teut⸗ 
24 ſcher, 
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ſcher, eher als ſonſt, reſolviren wird, hinein /zu 
gehen, und darinne zu bleiben, weil fie nun- 
mehro die Predigt göttlichen Wortes hören, und 
das heilige Abendmahl geniefen Eönnen; um: wel: 
ches legten befonders Willen, fonft viele wieder 
heraus gegangen find. ER, 

Das xIv. Kapitel, 

Don der Eintheilung des Landes, und 
der Holländifchen Regierung: als von dem 
Generals Gouverneur, General: Direckeur, 
Staats: Rathe von Indien, dem groffen Ras 
the, Schöppen «Stuhl, und dem klei⸗ 
mnenm Gerichte | 
Ir Zeiten befanden ſich fehr viele Königrei: 

che in diefer Inſel, welches aber nicht zu 
> "gerwundern war, indem ieglihe Stade mit ihren 
darzu gehörigen Dörfern und Laͤndereyen / ein 
Reich ausmachte, und einen König über ſich bat: 
te. As der welcherühmte und groffe See-Held 
Francifeus Drake auf feiner Reife um die Welt 
1579, an diefer Inſel anlaͤndete, fand felbiger 
zwar nicht mehr als 5. Königreiche: wenn er aber 
Yänger hier geblieben , und tiefer ins fand hinein- 
jegangen wäre, würde er deren vermuthlich eine 
graoͤſſere Anzahl angetroffen haben. Dieſe klei— 
men Königreihe find fo lange geblieben, bis fie 
mach und. nach theils durch Heurathen, theils 
duch Verträge, theils aber auch durch die Ge: 
walt der mächtigften Fürften, auf eine gg 
I: 
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Anzahl find gebracht worden. Zu unfern/Zei- 


ten finden wir nur 5. Reiche darinne, nemlic): 
das Königreich Facarra ober das fand der Hoch: 
edlen Compagnie, Bantam, Das Reich des groſ⸗ 
fen Matarams, und endlich Palamboang und 
Zsjeribon. | | 


— _ 


“ | en . . \ > 
Diefe Königreiche wollen wir nunmehro nad) 


einander durchgehen, und zwar von dem Lande 
der Compagnie anfangen. Hier aber werden wir 


nicht von deflelbigen natürlichen. Veſchaffenheit 


reden, als welches wir ſchon oben weitläuftig ge: 
than haben: fondern wir werden allein an Diefem 


Orte auf die Staats: Verfaffung ſehen. Diefe 


ijt gewiß fo weißlich und fo Flug eingerichtet, daß 
fie ein ieglicher Unpartheyifcher,, der da weiß, 
wie in Indien ein Staat muß befchaffen feyn, 
nicht anderjt als loben und herausftreichen wird. 
Mas die Negierung anbelanget: fo koͤnnen wir 
felbige auf zweyerley Weile betrachten , entwe— 
der, in foferne fie alle Provingen und Herrichaf: 
ten der Compagnie angehet, oder auch in foferne 


fie insbefondere die Tinfel Java oder ihre Herr: . 


ſchaft betrift. Wir wollen beyde hier mit einan— 
der abhandeln, welches fich um fo viel mehr wird 
hun laſſen, ie gröffere Verbindung fie mit ein: 
ander haben. wg 


* 


| Den ganzen Staats Coͤrper der Indianiſchen | 


Compagnie vegieret ein Ober⸗Land⸗Voigt, oder 
wie man ihn insgemein zu nennenpfleget, ein Ge⸗ 
neral: Houperneur , welcher feine Beftallung zu 


diefer hoͤchſtwichtigen Dignität von den Hoch⸗ 


mögenden den General» Staaten, und der 
| | 5: Cam: 
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Cammer der Siebenzehner, nach heutiger 
Regierung aber auch hauptſaͤchlich von Dem 
Durchlauchtigſten Staat⸗Halter Printzen 
von Oranien, empfängt. Von der höchftwich: 
tigen Qamnrer der Giebenzehner wird er erwäh- 
let, oder auch ben ploͤtzlichem Ableben oder andern 
Bufällen, von dem Staats: Rathe von Indien 
gefegt, und Ihro Durch. dem Staat: Halter und 
Ihro Hochmögenden, nebit der Cammer der Sie⸗ 
_benzehner zur Beftätigung vorgeftellee. Dem 
Verlaut nach wird die Stelle nur auf drey Jahr 
vergeben, fie. bleiben aber meijtentheils Zeit Ser 
bens daben, to fie ihren Abfchied nicht ſelbſt ver- 
langen, welches wegen alzuvieler Arbeit oft zu 
gefchehen pfleget, oder ihnen auch folcher zumeis 
len von felbft gegeben wird... Wenn die Genehm: 
haltung in Batavia eingelaufen ift, werden die | 
Canonen insgefamt, zu Wafler und zu Sande, 
drenmal nach- einander gelöfer, und die Sol: 
daten auf den Bollwercken geben auch drey 
Salven. . Manchmal werden die Sinefer in die - 
Veſtung gelaffen, alba fie ihre treflichen Feuer— 
Werke anzinden müflen. Darauf gehet ver 
neue Seneral aus der Veftung in die Stadt, und 
ertheilet Audientz. Bey Diefen Golennitäten 
werden oft die Gefangenen loßgelafien, und ie« 
derman erhält, was er begehrer. 
Diefer grofle General hat nur alleine zu befeh⸗ 
len, und darf gar niemanden in Indien Mech: 
nung ablegen. Tin feiner Perſon laͤſt die Oft: 
Andianifche Compagnie ihre Gröffe, Pracht und 
Anſehen recht blicken, und die Ehre, — der 
| 2 om⸗ 
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Gompagnie, die hier, zu Lande fo viel Sänder ber’ 
ſigt, foll angethan werden, mird ihm in dem Ra⸗ 
the von Indien erwiefen, als welcher die Got: 
verainitat ihrer Herrſchaft vorftellee. Daß fie 
aber diefem Herrn einen mehr als Fürftlichen 
Staat führen läft, koͤmt vielleicht Daher, meil 
fie weiß, daß die Indianer nichts hochachten, wo 
es nicht prächtig. iſt, und fid) die gemeinen $eure: 
niche gerne zu Füffen legen, wenn fie niche bey: 
dem, vor welchem fie ſich demuͤthigen follen ‚ rech⸗ 


ten Glantz erblifen. Was aber insbefondere u 


diefes anlanget, daß fie den Staat von einer 
Perſon, und nicht vielmehr von etlichen, wie in 
Europa gefchicht, verwalten läffer, da ift zu wif: \ 
fen, daß die Indianiſchen Potentaten Feinen gu: 
ten Begriff von einer Republic haben, und da: 
ber diefe im Staate hocherfahrne Republick der: 
gleichen Regiments Art-in Indien einzuführen, 
wohl vor dienlicy erachtet hat. Diefer General: 
Gouverneur führet, wie gefaget, einen Fürftli: 


hen: Staat, denn auſſer dem, daß er in dem 
Caftell einen groffen und praͤchtigen Pallaſt be- 


wohner, hat er zu Hof-Bedienten einen Stall: 
Meijter, der ein Sapitain,und einen Hof-Meifter, 
der ein Kaufmann ifl. Geine Leib-Wache be- 
ſtehet aus zwölf SHellebardierern und einer An- 
zahl von Trompetern, welche in gelben Dam: 
maft, und rothen fharladenen mit .breiten gol- 


denen und filbernen Treffen reichlich befegten 
Kleidern gehen. Diefer Fleinen Seib- Wache aber 


bedienet er fich nur in feinen Pallafte, und wenn 
er in dev Stille ausfaͤhret, fintemal er bey einer 


öffent: | 


2 


220 3iſtorie der Inſel 


oͤffentlichen Ausfahrt faſt koͤniglichen Skaat mas 
chet. Zu ſolcher Zeit reitet ein Quartier-Meiſter 
mit 16. Reutern voran, auf welchen zwey bla— 
ſende Trompeter folgen. Denn erſcheinen zwey 
Hellebardierer, die vor dem General-Gouverneur 
hergehen. Er ſelbſt koͤmt darauf in einer praͤch— 
tigen Caroſſe, neben welcher ſein Stallmeiſter 
herreitet. Hinter der Kutſche folgen paar und 
paar 6. Hellebardierer, weiter kommen viele 
Kutſchen von feiner Geſellſchaft, und zuletzt ſchlieſ⸗ 
ſet eine Compagnie von 48. Reutern, nebſt ei⸗ 
nem Ritt-Meiſter, dreyen Quartier-Meiſtern 
und einem Trompeter den Aufzug. Wenn ſeine 
Gemahlin öffentlich erſcheinet, hat fie zwey Hel⸗ 
lebardierer, und eine Wache von ı2. Mann 
sum Gefolge. Die Töchter haben einen Selle: 
bardierer, die Söhne aber, welches zu verwun— 
dern ift, haben Fein befonderes Gefolg, womit 
fie ji vor andern unterfcheiden Fönten. 
Alle Gouverneurs, welche die Hochedle Com— 
pagnie nur in Indien hat, flehen unter diejem 
General, und dürfen nichts ohne feinen Befehl 
oder feine Bewilligung thun. Cie fünnen fein 
Schiff ins Vaterland beordern , fondern müflen 
felbige alle erft nad) Batavia ſchicken; es müfte 
. denn feyn, das fie bey befondern Fällen Erlaub: 
niß darzu befämen. Hiervon muß man aber den 
Gouverneur an dem Borgebürge der guten Hoff: 
nung ausfchliefen, als welcher, weil er von Ba— 
tavia alzuweit entfernet ift, unmittelbar von der 
Compagnie dependiret. Leber die famtlihen Oft: 
Indianiſchen Provingen der Compagnie = 
F ſind 
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find “. Gouverneurs geſetzt. Der von Ceylon ve: 


ſidirete fonft zu Ponto de Galle, heutiges Tages 
aber zu Colombo, und hat alle übrige Städte und 


Sändereyen, fo den Hollaͤndern zugehören, unter - 


ſich: der zu Tfeboromandalamn halt in der Stadt 
Nagapatnam Hof, und erſtrecket fich fein Regiment, 
gleich den zu Colombo, fehr weit: ferner der zu 
Amboina wohnet in dem Caſtell Pioria: der in 
dem Sand: Striche Malacen, in der Stadt Ma- 
lacca.» und endlich die zwey Gouverneurs in Banda 
und Ternate. F 
Alte Jahr Emmen verfchiebene Abgefandte von 
ausländifchen Reichen nach Batavia, und brin- 
gen von ihren Fürften Briefe und Gefchende an 
die Compaghie, bey welcher Gelegenheir der Ge: 
neral= Gouverneur einen befonders groffen Staat 
fehen laͤſt. Wenn die Gefandten ver Indiani— 
[hen Potentaten auf der Rhede von Batavia 
anlangen: dürfen fie feinen Fuß eher ans Sand 
ſetzen, bis fie ihre Anfunft haben melden lafien. 
Wenn folches gefchehen, werden fie mit groſſem 
Staat durch 2. darzu abgeſandte anſehnliche 
Bediente in Staats: achten, oder auch in 
Staats» Kutfchen abgeholet, vor welchen derie- 
nige Trup vorhergehet, defien fich der General 
su bedienen pflege. Saufen vor dem Pallajte 
ftehen 8900. bis 1000. Europäifche Soldaten, 
twelche bey der Abgeſandten Ankunft das Ge: 
wehr praͤſentiren. So bald felbige ins Caſtell 
kommen, werden die Stuͤcke zu dreyenmalen von 
den Batterien, und die Muſqueten der Solda— 
ten abgefeuert. Unter dieſer Abfeurung treten 
die 
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die Geſandten in des General: Gouverneurs, 
Wohnung, woſelbſt, wie Vogel ſaget, Die 
Garde aus 40. Hellebardierern,, in zweyfacher 
Reihe, his vor das Audientz-Gemach gefteller 
fiehen. In dem Audienk- Saale aber fü ſitzet ” 
dachter General auf einem erhabenen Stuh 
von den Raͤthen von Tindien, dem General-Ma 
jor und diefe wieder auf ieder Seite mit 12.Mann 
von der Garde zu Pferde, umgeben. Etliche 
Schritte von ihm ift vor die Gefandten eine Alca- 
tiff oder Perfianifche fchöne Dede mit erlichen 
Küffen auf die Erde gelegt, auf welche fich diefe 
mit ihrem Comitat, nach Dlorgenländifcher Ark, 
nieberlaflen, und ihren Vortrag thun, dabey die 
Greditive, und andere von ihren Principalen ih: 
nen mitgegebene Schreiben und Gefchende tiber: 
liefern. Der rief von einem dergleichen Abges 
fandten wird in ein gelbes feidenes Sädgen ges 
näbet, und in einer filbernen, mit gelben Dam: 
maſt bedeckten Schüfjel getragen. Diefer Brief 
wird. allezeit durch zwey Reihen der Beſatzung 
mit fliegenden Fahnen, und unter Ruͤhrung der 
Trommeln und Blaſung der Schalmayen und 
Trompeten, in den Pallaſt gebracht. Nachdem 
nun die Geſandten ben Vortrag gethan, und die Ges 
ſchencke überreichet, läßt ihnen der General-Gon 
verneur durch einen Dolmerfcher antworten, und 
Dand abftatten , darauf aber, mit gleichen Su: - 
lennitäten, wieder aus dem Schloß in die Stadt 
begleiten, und fie dafelbjt bis nach . Abe 
fchieds : Yudieng tractiren. 
In 
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In den- Noten über des La MARTINIERE _ 
Einleitung in bie Gefchichte von gang Afien 
wird gemelder, daß ein Generals Gouverneur 
jährlich nur 4000. Rthlr. Habe; der D. var gocH 
hingegen giebt eine viel geöffere Summe an, wel: 
ches auch aus allen Umftänden fan erfehen wers 
den... Er fpricht nemlich: er. bat monatlid) 800. 
Reichsthaler Gage, und vor feine Zafel noch . 
500. Thaler, welches insgefamt iährlich 15600, , _ 
Thaler austräget. Naͤchſt dem giebt ihm die 
Compagnie einen Pallaſt frey zu bewohnen, bez, 
ſoldet alle feine Hausbedienten, und erlaubee 
ihm alles das, was nur zu dem Gebrauch feines 
Haufes dienet, aus den Pack-Haͤuſern der Com: 
pagnie umfonft abzuholen. Daher komt es denn, 
daß fie_ben diefem Gouvernement groffe Schaͤtze 
ſamlen von welchen fie nachgehens, wenn ſie 
die Wuͤrde niedergeleget haben, gar gemaͤchlich 
leben koͤnnen. | — 
Das fuͤrſtliche Amt aber eines GeneralGou⸗ 
verneurs von dem Hollaͤndiſchen Indien, beunru⸗ 
higet den Beſitzer mit unendlicher Arbeit, und 
plaget dieſen groſſen Staats-Miniſter Tag und 
Nacht mit Sorgen. Kaum bricht der Tag an, fo 
ſiehet man ihn ſchon mit gantzen Packeten von 
Briefen beladen, und von den Bedienten der 
Compagnie beunruhiget, die von ihren ausge⸗ 
führten Gefchäften Bericht abftatten, und neue 
Befehle von ihm erwarten, Inſonderheit er: 
fcheinen alsdenn zu ſolchem Ende die zwey Obers 
Kaufleute vom Eaftell, dee Miafor, der Baus 
meifter von dem Quartier der Handwercker und 

| | 9 der 
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der Sonftabel: Major; auffer welchen ihm n 
um 11, Uhrder-Zpll:Commiffarius anzeiget, wel⸗ 
che Fahr⸗Zeuge, Güter und Leute angelangt feynd, 
‚und wo fie wieder hinwollen. Hierbey übergiebe 
er ihm auch allerhand Päfle und Geleits-Briefe, 
die er unterſchreiben muß. Dieſes ſind, auſſer 
den beſtaͤndigen Aufwartungen und Suppliquen 
der Sineſer und anderer Nationen, beſtaͤndig 
ſeine taͤglichen Verrichtungen. Ob er auch gleich 
ſfolche Aufwartungen des Nachmittages nicht anz 
nit, kan er doch wegen ber Miannigfaltigfeitfei= 
ner Gefchäfte, alsdenn eben ſo wenig muͤßig ges 
hen. * Denn er muß iaͤhrlich in einem Schreiben 
an die Herrn Siebenzehner den Zuſtand ber Nord— 
Kuͤſte von Java und insbeſondere von der Stadt 
Batavia ausfuͤhrlich beſchreiben; gleichwie ein 
Rath von Indien ben ieder Land⸗Vogtey, bie ihm 
zu beſchreiben aufgetragen, ſolches thun muß. 
Dieſe nothwendigen Geſchaͤfte halten ihn beſtaͤn⸗ 
dig dermaſen in der Arbeit, daß er nur des Mit: 
tewochs und Sonnabends den Nachmittag zu 
feiner Erluftigung anwenden fan. Er darf ne: 
ben dem, nicht eine einkige Nacht auſſerhalb 
des Caſtells und ſeines Pallaſtes ſchlafen. Dieſe 
groſſe und mannigfaltige Arbeit iſt nun die Urſa⸗ 
he, warum manche dieſes hohe, wichtige und 
vortheilhafte Amt freywillig niederlegen. 
Ob gleich dieſes Amt eines General: Eouver: 
neurs von ſo ungemeiner Gröfje iſt, daß es, wie 
aus dieſer Beſchreibung zu erſehen, einer fuͤrſtlichen 
Dignitaͤt im geringſten nichts nachgiebt: ſo haben 
doch die Herrn General⸗Staaten nebſt den Herrn 
N — — Bewind—⸗ 
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Bewindhebbers dieſe uͤber die maſen Lobens wuͤr⸗ 
dige Gewohnheit, daß ſie ſich nicht an den Stand 
und die Geburt bey Erwehlung eines Generals 
halten: ſondern oft Perſonen von gar geringer 
Herkunft, die aber der Compagnie importante 
Dienſte vorher geleiſtet haben, darzu erheben; 
welches wir bey der Hiſtorie der General:Gous 
verneurs vernehmen werden, | 
Dach dem General: Gouverneur folget der 
Beneral:Divecteur , und ift felbiger Die andere 
Perfon in dem Rathe. Unter ibm ſtehet das 
ganze Commercium und hat er in alle dieienigen 
Dinge, die in felbiges laufen, frey zu fprechen, 
Seine Arbeit ift zwar auch ungemein häufig, er 
ftehet aber davor, in groffen Anfehen, und bat 
eine fehr wichtige Befoldung, In Commer—⸗ 
cien⸗Sachen hat er eine grofje Gewalt, mußaber 
doch dahin ſehen, wie er bey der Rechnung, ſo er 
öffentlicdy ablegen muß, beftehen möge. 
„Auf diefe Perfon folgen 5. ordinaire Närbe, 
welche Käthe von "Indien tituliret werden, 
Ein ſolcher Rath von Indien hat iaͤhrlich mehr 
denn 7000. Kehl Einnahmen. Diefe machen 
mit dem General und Directeur , nebft eier une 
gewiflen Anzahl von ertrasrdinairen Raͤthen, 
die aber alle zufammen nur eine Stimme has 
ben, eine Staats: Berfamlung ans, darinne der 
Gouverneur präfidiree, welche der Nach von Tine 
dien genennet wird, Dieſe Glieder. werden in 
Holland erfohren, und ſuchet man allezeit fol: 
he aus, bie vondem Staate und der Beſchaffen⸗ 
heit Indiens, eine gute Kaͤntnis haben; daher 
P— denn 
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denn gemeiniglich die Gouverneurs aus den Colo⸗ 
nien darzu genommen werden. Sonſt konten dieſe 
Raͤthe von verſchiedener Religion ſeyn; nachdem 
aber 1711. der letzte Catholiſche verſtorben: hat 
man beſchloſſen hinfuͤhro nicht leicht andere als Re⸗ 
formirte darzu anzunehmen. Dieſer anſehnliche 
Rath pfleget ſich woͤchentlich nur zweymal zu ver⸗ 
ſamlen, wo nicht ſolches auſſerordentliche Faͤlle 
Öfterer erfordern. Die Regierung der Landvog⸗ 
teyen, Kriegs: und Friedens: Sachen, und die 
Vergebung der Gouverneur: Stellen, gehören 
unter die Beforgung dieſes Raths. Hier werben 
die Briefe der Bewindhebbers aus dem Water: 
ande gelefen, und beantwortet. Bor demſelben 
erfcheinen alle Abgefandte der Indianiſchen Prir- 
gen zur Audientz, welche an die Compagrie abs 
ſchicket werden. Hier werden die Briefe der Für: 
ften gelefen, und ihre Geſchencke an die Compa⸗ 
gnie angenommen, nad) der Hand aber zum 
Profit verfelben verfauft, oder nad} der Tara: 
sion des Gouvernenrs und des Nathes von Tine 
dien angenommen. Ob nun wohl die Macht des 
Gouverneurs durch diefe Anftalten einigermafen 
eingefchrändt wird; fo ſtehet doch das meijte fafl 
gänglich in feinen Händen. Die Bedienungen 
von der größten, bis zu der geringften dependis 
ren von ihm, und es darf fo gar Fein Bedienter 
der Compagnie, ohne feine Einwilligung, heu—⸗ 
rathen. Sonſt ifter andie meiften Stimmen im 
Rathe gebunden; feine groſſe Macht aber verur⸗ 
fachet, wenn felbige nur mif ein wenig Klugheit 
verbunden ift, daß er niemals feine gefaßten 
| | 2 Schluͤf 
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Schluͤſſe aͤndern darf. Er ſtehet uͤbrigens auch 
in ſolchen Ehren, daß ſich niemand, ausgenom⸗ 
men der General-Maior und die Raͤthe von In⸗ 
dien, unterftehen darf, mit Gewehr in feinem Bes 
mac) zu erfcheinen, fondern fie muͤſſen felbiges 
durchgängig vorher ablegen. a 
Die Compagnie macht aber nicht allein mit dem 
General : Gouverneur groflen Staat: ſondern 
‚auch mit den übrigen Raͤthen von Indien, und 
wir lefen in Worms Reifen, daß ı 721. im Mo« 
vember der Dobleyn , gewefener Rath von 
Indien, mit befonderer- Pracht zur Erde iſt 
beftarter worden. Die Proceßion wurde alfo 
gehalten: Vor der Seiche fam eine Compagnie 
Grenadiers mie Elingendem Spiel, die Trome 
meln waren fihwarg überzogen, die Officiers 
hatten an den. Partifanen Slöhre, deren Spi⸗ 
Ken, wie bey den Seichen gebräuchlich, fie bins 
ten fenden liefen. Darauf wurde des Verſtor⸗ 
benen Wapen, Gturmbaube, eiferne Hands 
ſchuh, Harniſch, Bein⸗Armatur, Partifan, blos 
ſer Degen und Spaniſches Rohr ſechs Schritte 
hinter einander in der Höhe getragen, wobey bie 
Piqueniers, mitgefendten und mir Floͤhren ums 
mwundenen Piquen, nebenher gingen. Nah 
dem $eichens Wagen folgten des Generals Trom⸗ 
peter, Paucker und 12. Hellebardiers. Sodann 
kamen der General: Gouverneur und Directeus 
mit einander, nebft den Raͤthen von Indien. 
Nach diefen folgten wieder. ı2. Hellebardiers, 
und 2. Trompeter, die Ober: und Unter: Kaufleus 
se, auf beyden Seiten die Reuter zu Fuß, und bie 
er P 2 uͤbri 
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uͤbrigen Compagnie-Bedienten, neben welchen 
Muſquetiers marſchirten. Die Leiche lag ine: 
nemzinnernen Sarge, und dieſer in einem hoͤltzer— 
nen. Als man ſie in einem Gewoͤlbe auf dem Kirch⸗ 
hofe, neben der Hollaͤndiſchen Kirche, beyſetzte, 
gaben die Grenadiers und Muſquetiers drey 
Salven, ſo mit einem Canonen-Schuſſe aus dem 
Caſtell allezeit beantwortet, und zuletzt der Trauer⸗ 
Actus mit 11. Canonen-Schuͤſſen Befchlofjen 
wurde. 

Auſſer dem Rathe von Indien haben ſie noch 
einen Juſtitien⸗Rath, vor welchem alle ſchwere 
Verbrechen und alle Eingriffe in die Rechte und 

Hoheit der Compagnie, unterfucher und beur- 
theilee werden. Es werden auch Privat-Strei— 
tigfeiten dafelbft vorgerragen, und ohne weitere 
Appellation darüber gefprochen. : Diefer groffe 
Kath, fo in bürgerlichen und peinlichen Sachen 
unumſchraͤnckt urtheiler, beftehet aus dem Präfi- 
‚denten, Vice: Präfidenten, 2. General: Procıs 
rateurs, 2. Fifcalen und 9. Mitgliedern. Die: 
fes Collegium ftehee zwar unter dem General-Gou— 
verneur, Ffanaberdoch dem ohngeacht bey gemwif: 
ſen Umjtänden und auf überfommene Gewalt, 
über ihn urtheilen. | 

Der dritte Rath it der Schöppen:- Stuhl, 

welcher über die bürgerlichen Sachen der Stadt | 
erkennet. Er hat mit den unfrigen, wenn wir 
die Wichtigfeit ausnehmen, eine grofle Nehnlich: | 
keit, deshalben nicht nörhig ift, davon zu han— 
deln. Unter den vierten gehören alle Sachen, 

die von Feiner Wichrigfeitfind,, bisauf hundert - 
ur, — Tha⸗ 
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oler werth und hat dieſer Kart Das Privile⸗ 
gium, Daß dergleichen Streitigfeiten vor feinen | 
Gerichten bleiben müfjen, und nicht davon zu eiz 
N appelliret werden, 


Das XV. Kapitel, 


Don dem Kriegs MWefen der Hochedlen 
Compagnie zu Lande und zu Waſſer, und. 
ihren Einfünften. 


De Kriegs⸗ Macht, ſo auf der gantzen % In⸗ 
ſel von den Hollaͤndern unterhalten wird, 
iſt den Indianiſchen Potentaten ſehr fuͤrchterlich. 
Ueber dem ſind auch die Vaſallen und die unter ih⸗ 
rem Schutz ſtehende Fuͤrſten, vermoͤge den, mit 
ihnen geſchloſſenen Tractaten, gehalten, bey vor⸗ 
fallender Ungelegenheit, ihnen mit Volcke beyzu— 
ſpringen. Die Kriegs⸗ Macht, welche ſie alle— 
zeit in Dienſten halten, beſtehet aus Europaͤern, 
welche den Kern ihrer Macht ausmachen, und 
aus allerhand Indianiſchen Voͤlckern, unter wel- 
chen die Macaflaren, Amboinefer, Balier., Ban- 
danefer und Javaner die beiten find, wiewohl 
die Macaſſaren und Balier, wie wir ſchon gedacht 
haben, es den andern am Muth weit zuvor thun. 
In und um Baravia liegen 12000, Wann. Die 
regulirte Milig,welche Die Holländer in ihrem Rei: 
he halten, wird 20000, ſtarck geſchaͤtzet. Einige 
fagen aber, daß fie in gank ndieh nur 12000. 
Mann unterhielten, dargegen in: allen Plägen, 
— die Compagnie Beſatzung bat, viel Ein— 
P3 in 
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heimiſche gehalten wuͤrden, welche die Waffen 
fuͤhren koͤnten, und dieſe rechnete man ohnge⸗ 
fehr auf 100000. Mann. 
Ueber dieſe Militz iſt ein Benerals Lieutenant 
geſetzt, der einen General-Maior an der Seite 
hat, welche aber ihre vornehmſten Befehle von 
Dem General⸗Gouverneur holen muͤſſen. Hierauf 
kommen die Capitaing,denn feine höhern Officiers 
giebt es hier nicht, nad) der Reifenden Auflage, und 
nach diefen die Ober: und Unter: Dfficiers. In 
der Stadt hat ein Capitain auch Capitains⸗ 
Rang; fo Bald er aber nur den Fuß aus felbiger 
fest, fo wird erals ein berfter angefehen. 
Weann die Tinfanterie auf die Parade ziehet, 
rad ihre volle Montur an, nemlich Roͤcke von 
lauen Cattun oder Gingang, von welchem 
Zeuge aud) die Beinfleider und zwar nad) Teut⸗ 
ſcher Tracht gemacht find. - Andere Tage tragen 
die Soldaten wollen Tuch zu täglichen Kleidern, 
welche aber nicht gefüttert find. Die Officiers 
Sehen in rothen Scharlach, Holländifchen und 
Englifhen Tuche. Sonntags, wenn die grofle 
Parade ift, haben fie zwey Trompeter, 12. Tam⸗ 
bours, Hanboiften und Quer-Pfeiffer. An die: 
ſem Tage muß ein gankes Bataillon, 300. 


. Mann flard, aufziehen, und eine Compagnie 


zu Pferde marſchiret zweymal im Caſtell herum, 
ſtellet ſich alsdenn mit klingendem Spiel und flie⸗ 
gender Fahne vor des General-Gounverneurs 
Wohnung. Machdem fie fich geftellee, und das 
Gewehr präfentiret, wird an ben Maior entwe: 
der von dem Geneyal ſelbſt, oder einem von —* 

el 
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Hellebardiers ein Zeichen: gegeben, die Parade 
abmarfchieren zu laflen. Won diefer Parade zie—⸗ 
betieglicher auf feine Poft. Tin der Stadt find 
4.Thore‘, davon in einem ieglihem 1. Haupt⸗⸗ 
mann, ı.$ieutenant und v. Faͤhnrich, nebſt 
einer guten Anzahl von Soldaten liegt. Die 
Moften werben nad) Europäifher Dianier, aller 
2. Stunden abgelöfet. | | 

Die Bürger muͤſſen in verſchiedenen Angele: 
genbeiten auch Dienfte thun, fo gar auch wieder 
den Feind gehen, welches fie gar wohl thun Fön- 
nen ,. da fie fajt durchgängig, nad) biefiger Eins 
richtung, Soldaten gemwefen, folglih gut- im 
Waffen geübt find. Sie müflen in dergleichen 
Sällen in voller. Montur zu Pferde erfcheinen, 
nemlich im SHolländifchen Tuch, bimmelblauen 
Chabraquen mit goldenen Trefien beſetzt, und 
weifen Federn auf den Hüten; davor fie aber 
viel Freyheit zu geniefen haben, und wenig Abs 
gaben geben. Der Officiers Kleider. find von 
rothen Scharlah mit Gold befegt, und blaue 
Federn auf den Huͤten. Ihre Spiele find, wie 
ben den Keutern, gewöhnliche Pauden und Trom: 
peten; das Gewehr, Piftolen und Karabiner. . 
Die ſchwartzen Bürger ziehen mit Ober: und Un: 
tergemefe Fuſſe auf, und haben allerhand 
färbigte Roͤcke, wie fonft die Bürger zu fragen 
pflegen. — 

In die Hollaͤndiſche Kirche, ſo in der Veſtung 
iſt müflen Sonntags 40. Mann von der Militz 
mit-hinein "gehen, alda fie auf Bänden ſitzen, 
aber nicht: mit fingen _ ; ob. gleich. ein ieber, 

| 4 | er 
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er mag Catholiſch, Sutberifh oder Reformirt 
feyn, ein Pfalmen: Buch empfähe. Die Ur: 
fache aber, warum fie ihre Stimme nicht mif 
Barzu. geben dürfen, ift, weil fo mancherley Na⸗ 
tionen vorhanden find, als Hochteurfhe, Mier 
derfachfen, Wallonen, gebohrne Holländer und 
dergleichen , da esfo viel Confufion gemacht, daß 
‚man wohl eher mit dem Singen har aufhören 
muͤſſen. — x 
Die Koſt der Soldaten iſt ſehr gut, und ſchrei⸗ 
bet Barchewitz folgendes davon. Auf iedem 
Bollwercke und ieder Poſt, wie auch in den Tho— 
ren, wo Soldaten liegen, iſt ein ſo genanter 


Backmeiſter, der monatlich vor ieden Soldaten 


2. Guͤlden bekomt, welches ihm der Caßier zah— 
let, und nachgehens dem Soldaten an ſeiner Gage 
abziehet. Vor dieſes Geld muß nun der Bad: 
meifter allem Volcke, fo auf der Poft liegt, und 
manchmal 100. Köpfe und drüber ſtarck ift, ei: 
nen Monat langdie Koftgeben. Der Backmei— 
ſter Häle feinen Koch, der die Speifen zurechte 
machen muß. Die Woche über befommen fie 
dreymal Büffel: Fleifh, nemlich Sonntags, 
Dienfiags und Donnerſtags. Gewoͤhnlicher 
Weiſe wird alle Tage zweymal gefpeifer, früh 
um & Uhr und, Nachmittags um 4. Uhr. Hier: 
bey befommen fie alle Tage Catyang , das ift eine 
fleine Art Exbfen, die wie Sinfen ſchmecken. 
Zuweilen werden auch eine Art Fleiner Bohnen 


vorgefeßt, des Sonntags aber giebt man ihnen 


Ziplap, das ift, Reiß mit Kokos: Milch. geko: 


et. Des Dienſttags befommen fie Rosgach 


oder 


\ 
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oder Reiß mit Tamarinden gekochet. Diefer 
Robgack wird aljo gemacht :. die Tamarinden 
werden in Waſſer gefneter ‚- bis fie gantz zerge— 
ben, alsdenn wird der Reiß mir demfelben Waſ 
fer gefochet, und damit er nicht fo fauer ſchme— 
en möge, fo tbut man Zucker Darunter. Viele 
von Den Soldaten giefen Kreip daran (das ift 
aus Reiß gemachter Brandewein) woran fie ſich 
aber leicht fönnen frunden ejlen. Wenn man 
Spanifchen Wein Darunter gieſet, fehmect er 
noch beſſer. Da die gemeinen Soldaten einen 
folchen Tiſch Halten, und über diefes noch. ein gut 
Stuͤck Geld heraus befommen, wovon fie man— 
ches zurück legen fönnen, wenn fie wollen: fo fan 
man leicht fchlieffen „ daß ihre Beſoldung gang 
anſehnlich feyn muͤſſe. — 
Die Kriegs-Zucht in Batavia iſt ſehr ſtrenge. 
Wo ein Soldat nicht praͤciſe an feinem beſtim⸗ 
ten Orte iſt, der wird gleich mie dem Rotting 
von dem Corporal empfangen, Diefe Rotting, 
welche die hiefigen Corporäle tragen, find 3. EL 
len lang, und nicht dicker als ein Fleiner Finger, 
werden auch daher in Batavia nur insgemein 
die langen Finger genennel. Wenn ein DOfficier 
komt, und es hat nicht gleich ein ieder, bey dem 
Rufen ins Gewehr, das Gewehr bey der Hand, 
der befömt: von den Corporals fo viel lange Fin: 
ger, als er ertragen Fan. Fruͤh um.s. Uhr 
ſchlaͤgt der Tambour die Meveille, daß das Volt 
aufwachen muß. Darauf wird alle Morgen in 
der Corps de Garde von dem Mufter - Schreiber 
auf ieglicher Station , Morgen: Gegen, nebft 
j $_ 9 ei: 
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einem Gebeth vor die Compagnie und ihr farb 
aus einem Buche gelefen, worzu alles Bold, das 
auf der. Poft ift, fommen muß. Auf die leg: 
te liefet gedachter Schreiber, die Muſter-Rolle; 
ba denn ieglicher feinen Namen fagen und ver 
bem Corporal vorben paßiren muß, damit die⸗ 
fer fehen möge, wer da oder nicht da iſt. Des 
Abends wird es wie Morgens mit Ablefung 
des Gebethes und der Rolle gehalten. Befindet 
ſichs nun, daß einer aufjen bleibe, und komt 
nur des Morgens, wenn das Thor. aufgehet, und 
meldet fich bey feinem Dfficier, ehe noch Raport 
getban wird , Fomt er mit einem Piquen— 
Schlage weg. Mit dem Piquen: Schlage aber 
bat es folgende Bewandniß: Es werden drey 
Piquen vor die Wache heraus gebracht, welche 
3. Mufquetiers in einem Triangel halten muͤſſen. 
Derienige nun, fo abwefend gewefen, muß einen 
eifernen Cafquet auf den Kopf fegen und hinein 
‚treten, darauf denn 3. Corporals mit den lan- 
gen Fingern auf ihn zufchlagen, bis ber comman- 
birende Dfficier aufzuhoͤren befiehle.. Mancher 
wird unter den Piquen dergeftalt zugedeckt, daß 
er todt zur Erden fält. Ueber diefen feinen Zu: 
ftand aber hat man fein Mitleiden; fondern der 
Dfficier befiehlt gemeiniglich.fo lange auf ihn zu 
zuſchlagen, bis er wieder aufſtehet. Mic diefer 
harten Strafe hat es aber dem ohngeachtet noch 
fein Bewenden, fondern der Delinquent muß 
noch 3. Tage täglich früh von 6. bis um ı 1. Uhr, 
und Nachmittags von ı. bis Abends um 6. Uhr, 
mis dem eifernen Huthe Wache ſtehen. Man⸗ 

cher 
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her fan diefes den gangen Tag über nicht aus« 
ftehen , diemweil ver Huth, von der groffen Nike, 
fo Heiß wird‘, daß man ihn nicht angreifen Fan. 
Barchewitz verfichert, daß er einen Menfchen 
auf Banda, alba diefe Strafe auch gebräuchlich 


ift, babe Fennen lernen , welcher ftocblind und 


faub Davon worden. Wenn einer Tag und Nacht 


oder auch wohl drüber auſſenbleibt, fo fucher ihn 


De 


ber Gewaltiger mit feinen Caffers oder Dienern 


auf, und wenn er ihn gefangen: fo muß er erliche 
Monate mit den andern Condemnirten gemeine 


Arbeit thun, und der Fifcal nimtindeflen Die 


Gage zu fih. Ueberhaupt muß man von der 
Hollaͤndiſchen Juſtitz auf Batavia fager, daß 
ſelbige mit gar ungemeiner Strenge exerciret 
werde. Es gehet da immer an ein Spieſen, Rä- 
dern, Hencken und Koͤpfen, welches aber auch 
an dieſem Orte noͤthig iſt, weil ſonſt ohnmoͤglich 
fallen wuͤrde, ſo mancherley Nationen und rohe 


Leute im Zaum zu halten, wenn nicht durch die 
ſchaͤrfſten Strafen Exempel ſtatuiret wuͤrden, 


daran ſich die andern ſpiegeln koͤnten. Wenn ei— 
ne Execution an einem Miſſethaͤter geſchiehet, 


find allezeit die Thore des Caſtells gefchlofien, auf . 


den Batterien aber, welche der Juſtitz gleich ge: 
gen über find, das Gefhüg fertig, und die Con: 
ftabler mis brennender $unte dabey geftellet, um 


bey Entſtehung eines Aufruhrs die. Stadt und 


Straſſen damit zu beftreichen,, und Dieieni: 
gen fo einige Unordnung erwecken, eilends zu 
yeriagen, | Ä 


ie 
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Wie groß die See⸗-Macht, fo die Compagnie 


beftändig halt, feyn muß, und welche unter der 


Direction der Regierung zu Batavia fteher, Fan 
man leicht aus den Efquadern abnehmen, die fie 


theils nah dem Vaterlande, theils nach ihren 


Provingen abſchicken, theils in den Indianiſchen 


Gewäflern Erengen laſſen, theils auch daſelbſt bey 
ben Beftungen liegen haben. Man fagr, daß fie 
\180. Schiffe von 30. bis 60. Kanonen, und mehr 


den 25000. Matroſen in Dienften haben folfen, 
Dieienigen Schiffe, welche die hohe Regierung 
beitandig in Indien brauchet, und auf unver ' 


muthete Fälle zuriick behält, machen an der Zapl 
F50. aus. Man fan daraus leichtlich abnehmen, 
daß die Mache diefer Herrn den gröften Poren: 


taten, wenig nachgiebt, und daß fie ſich, fo 


wohl bey vielen Indianiſchen Fuͤrſten, als auch 


— — 


. Zus 


bey den Europäern, in Indien hoͤchſt fürchten: | 


lich machen. | | 


Wenn die Schiffe aus Europa zurück fommen, | 


werben fie gemeiniglic) aud) neue Soldaten mit: | 


bringen, welche denn theils. zu Wafler , theils 
aber auch und zwar am meiften, zu Lande dienen 
müffen. So bald fiein dem Batavianifchen Hafen 
die Under fallen laſſen: komt der Fifcal: General 
mit feinen Bedienten am Word, ımd läßt das 
Schiffs-Volck, befonders die Militairen, dur 
die Mufterung gehen. Ein ieder wird gefragt; 


was er vor eine Kunſt oder Handwerck verftehe? 


da denn die Apotheder, Barbierer, Degenfchmie- 


de, Drechsler, Tiſcher, Schlöffer und dergleis 


chen, insbefondere aufgezeichnet werden, damit 
| | man 
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man felbige zur. Zeit der Noth gleich brauchen 
koͤnne. Von den Soldaten befönt ein ieglicher 
eine Flinte, Patron = Tafche und Degen , und 
werden in folcher Pofitur bey der Mafler - Pfor: 
te deparquiret. Bey diefer: werden fie von ih- 
ren Officiers in Ordnung -geftelle, fodann 
koͤmt ein Faͤhnrich nebft ein paar Tambours 
aus dem Kaftell, und führer fie vor des Gene— 
ral = Gouverneurs Palais, woſelbſt fie gemu: 
ſtert, und bernach auf die Poften der Stadt, 
Veſtung und Auffenwerder vertheilet werden. 

Die Einkuͤnfte fo die Hochedle Compaanie 
aus den Zoͤllen, Schatzungen und Nccifen hebet, 
find fo groß, daß man fie nach Millionen rechnen 
muß, welches der fefer, aus den unzählicen Un: 
foften, welche fie auf die Austheilung ihrer pri: - 
tereſſenten verwendet, fich gar begreiflich machen 
fan.. saLmon fagt, daß die Einfünfte.fo groß 
wären, als fie die Holländer nur machen wol: 
ter. Man verfichert, daß die. Sineſer, , derer 
fih, mie oben ift gejagt worden, 80000. unter der 
Hollaͤnder Regierung befinden, iaͤhrlich eine Krone 
vor ieden Kopf bezahlen, um die Freyheit zu ha— 
ben, ihre Haare zu fragen, und noch eine Kro— 
ne vor iede goldene oder filberne Nadel, die fie 
in den Haaren haben, von welchen die Vorneh- 
men etliche · hineinſtecken, folglich auch etliche 
Kronen mehr als die andern geben muͤſſen. Die: 
fes Diener zum Beweiß, welche eine unum— 
Ichrändte Macht die Holländer daſelbſt haben, 
und wie leicht fie fo viel Geld heben koͤnnen, als 
ihnen beliebt. Wenn fie auf einen ieden Zahn, 

* den 
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ben einer im Munde hat, eine Steuer legen 
wolten: wäre darmwieder nichts anders anzufän« 
gen, als daß die Bürger und überhaupt ihre Un— 
terthanen, eine gute Hand voll Geld aus ihren 
angefülten Beuteln holeten. Diefes verfichern 
zwar einige Reiſende, die Hiftorie.aber zeigt ein‘ 
gantz anderes. ! ze zZ 


Das XVI. Kapitel. 


Don den Staats - Meränderungen, 
weche ſich in Jacatra zugetragen; Ingleichen 
von den General » Gouverneurs, die von 
Anfange der-Eroberung bis auf unfere Zei⸗ 
ten in dieſem Reiche regieret, und wie fie 
son hieraus die Holländifchen Conqueten, 
von. Zeit zu Zeit „ Durch gang Dit 
Indien erweitert haben, 


DIE es in ben älteften Zeiten in diefem Kö 
nigreiche ausgefehen, falt einem Hiſtorico 
wohl fehr ſchwer zu beſchreiben. Woferne fluͤch 
tige und vertriebene Sineſer die Inſel Java be 
voͤlckert und angebauet: fo iſt wahrſcheinlich, daß 
fie ſich in dieſem Koͤnigreiche, wegen bes vortref⸗ 
lichen Hafens der Stadt Zacatra, mit am erſten 
. niebergelaffen haben. Der alte Reijende  Foann 
Hugo van Linfchoten fchreiber ‚daß Facatra in 
den alten Zeiten fehr befannt, und daß biee 
Stadt, vormals der berühmtefte Handels : Pla 
auf Java geweien, Der hiefige König Bin 
| | | | /mut 
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muthlich, gleich den andern, unter dem groſſen 
Mataram geſtanden; wenigſtens war er bey An: 
kunft der Europäer fein Vaſall. Vor Zeitenwar 
Jacatra, wie gedacht, ein floriſantes Reich, ge: 
gen das Ende des 16. Seculi aber kam es, ent⸗ 
weder durch uͤble Regierung oder durch ander Un⸗ 
glück, fehr herunter, worauf es jedoch unter den 
Holländern wieder zu folchen Flor gelanger, daß es 
eins ber berühmteften Neiche von Ajien geworden. 
Die Englander famen das erftemal unter 
dem groflen Admiral Dracke nad) "Java, der 
aber bald wieder von dannen ging. Ihm folgte 
1588. der tapfere Thomas Candifch, der andere, ' 
der die gantze Welt umfegelt, und ber fih, im 
Martio diefes jahres, vor Palamboang vor An: 
der legte, alwo er'fehr freundlich von dem ba: 
maligen alten Könige, einem Manne von fon: 
derlicher Maieftät und groffem Anfehen und bey 
feinen Unterthanen, empfangen wurde. 
Machgehends kamen auch Enalifche Schiffe 
nach Jacatra, die mit dem Könige Handlungs: 
Teactaten fihloffen, und weil fie fih durch Ge: 
ſchencke ſehr bey ihm einzufchmeicheln wuſten: 
fo erhielten fie.bald die Erlaubnis, dafelbft ein. 
Kaufhaus zu bauen; worauf fie bemiihet waren, 
den ganken Handelvon “Java an ſich zu ziehen; 
welches ihnen aber gaͤntzlich fehlgeſchlagen. Die 
Hauptslirfache davon war, daß fie nieht gnug 
Volck nach Indien ſchickten. 
Edhe wir ung zu der Holländer Reiſen wenden, 
wollen wir um deren Willen, welchen etwa die 
Sache nicht bekannt ſeyn ſolte, gantz kuͤrtzlich 
von 
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von ber Gelegenheit handeln, die darzu Anlaß 
gegeben.- Philippus II, hatte von feinem Herrn 
Vater, dem vorfreflihen Kayſer Carolo V. die 
famtlichen Dliederlande befommen. Carl war, 
vermöge feiner Klugheit, mit diefer Nation ſehr 
\behutjam umgegangen, rieth auch folches Philippo. 
Allein diefer fchlug aus Hochmuth den weifen Rath 
in Wind, und ließ, wie in feiner gantzen Negierung, 
alfo auch in der Diederländifchen den Spanifchen 
Geift alzu fehr blicken. Er Erändte die Jura 
diefes- freyen Volcks, ließ ihre Klagen Feinen 
Eingang bey fich finden , und gab ihnen harte 
Koͤpfe zu Gouverneurs, daß endlich unfere Hok 
länder fich entfchloffen, ihre Freyheit, unter An: 
führung des Flugen Pringen von Oranien, mit 
dem Degen zu vertheidigen. Bisher haften fie 
unter fremden Flaggen die Schiffarth nach Spa: 
nien und Portugal, als welches Tegtere Damals 
Philippo auch zugebörete, indem er folches nad 
des Henrich Ableben und des Sebaftians erdid: | 
teten Todes an fich gebracht, fortgefegt, und da | 
ſelbſt die Oſt-Indiſchen Waaren abgeholer. Phi— 
lipp ein Mann der von wiedrigen Affeeten gang 
eingenommen war, verboth folchen, in Meinung 
fie Defto eher wieder zum Gehorfam zu bringen, 
Allein weit gefehlt. Diefe heldenmuͤthige Na— 
tion unternahm eine That, die ihrent hohen Gei— 
fte anftändig war, Sie fchiffete felbft nach Si: 
dien, und nachden fie endlich, mit groſſer Mühe 
and Wiederftand der Porrugiefen, Diefe Fahrt 
eingerichtet: legten die Kaufleute ein Capital zu⸗ 
ſammen, und errichteten verfchiebene Compagunn 
nz J die 
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die nachgehends 1602. in eine, von den Gene⸗ 
ral⸗ Staaten. privilegirte Oſt⸗Indianiſche 
Compagnie zuſammen gezogen, und unter Dis 
rection der Bewindhebbers, bis auf dieſen Tag, 
im groſſen Flohr iſt erhalten worden. Gedachte 
Compagnie legte Anfangs einen Fond von 6. Mil⸗ 
lionen zufammen ‚welchen fie binnen 6. “fahren, 
die. Unfoften und Austheilungen an,die Partici- 
panten abgezogen , auf 3c. Millionen vermehre: 
ten. Und mit diefem Gelde haben fie fich von 
Zeit ju Zeit ſo maͤchtig in Afien gemacht, daß 
fie vielen dafigen Porentaten fiirchterlich gewor— 
den, Machdem wir Diefes wenige voraus: gefegt, 
wollen wir nunmehro zu der Holländifch : Afıatis 
ſchen Hijtorie felbft fchreiten, und damit wir dem 
$efer einen Begrif von allen Conqueten machen 
mögen, auch die Hollaͤndiſchen Generals in 
Zernate mitnehmen, 

Die Holländer gingen im Jahr 159%, nad 
dem ihnen, tie gedacht, der Handel mit Por- 
tugal war gefperret worden , unter Anführung 
des: Cornelit Houtmanns zum erftenmal nad) die: 
fer Inſel. Sie fliegen an verfchiedenen Orten 


aus, machten auch mit dem Könige von Zum 


era Freundſchaft, und erhielten vielen Pro: 
viant von ihm, unterflunden ſich aber damals 
noch nicht, eine Schange aufzuwerfen; vermurh- 
lich weil fie fi) zu einem folhen Unternehmen 
nicht ſtarck gnug zu feyn erachteren. Auf dieſe 
Weiſe thaten fie auf diefer Reiſe nichts mehr, 
als daß fie mir den Einwohnern handelten, ind 
dns sand ein wenig —— ag 

| ig: 
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dieſes gefchehen, kehreten ſie mit einem groſſen 


Schaͤtze wieder ins Vaterland zuruͤck, und flat: 
teten von dem, was fie gefehen und gehoͤret, 
ihren HNudes⸗ Leuten Nachricht ab. 


Bald Darauf trat Olivier van Nord, En Ye 
fange des 1598. Jahres, feine Reiſe an, auf 
weicher er, unter den Hollaͤndern, zuerſt die 
Welt umſchiffet hat. Er fügte unterwegens den. 
 Spaniern grofjen Schaden zu, und legte fid 
1601. im Januar. in der Javaniſchen Stadt 


Fortan vor Ancker. Weil ſich aber der Handel 
wegen der erſten Holländifchen Schiffe nach Ban- 


sam gezogen hatte: ging er bald ‚wieder von 


Danneır. 

Man wurde - darauf in Holland ſchluͤßig, 
andere Schiffe nah Tara zu ſchicken, wel 
es auch zu ‚Anfange des 17Seculi be: 
werckſtelliget wurde. Als die Holländer in 
ber Inſel ankamen : machten fie nit dem 
Könige von Facatra ein neues Buͤndnis, Eraft 


deſſen er ihnen erlaubete, in der Stadt Jacarru 


zu wohnten und daſelbſt Handlung zu treiben. 


Yun fungen die Holländer an, in Indien das 
Haupt empor zu heben. Sie hatten nicht nur 


den freyen Handel an unterfchiedenen Orten, 


1 fondern auch einige Veſtungen erbanet; weswe 


gen ‚die Compagnie 16010. einen General 


uͤber das. Hollandiſche Indien ernennete, wel: 
cher war 


| Golkonda einen Conmercien-Trartas sö 
etz 


PETER BOTT. SE: 
Nachdem die Holländer mit dem Könige in 


— 











x 
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ten fie ſich 1609. in Palliacate auf der Kuͤſte 
Meboromandalam (Coromandel) gelegen, veſte, 


wurden aber 1612. da fie das Caſtell Geldern 
fhon angelegt, von ben Portugiefen herausges 
fchlagen ;. welches fie ieboch einige Zeit barauf, 


nachdem fie Schiffe aus den Moluccen und Tas 


va erhalten, wieder eroberten. _ 

Dieſer General ging 1614. mit 5. Schiffen 
nach Europa, wurde aber auf die Stein-Felſen 
der Inſel Maurizii geworfen. Bier Schiffe gin⸗ 
gen iammerlich zu Grunde, dabey viel Volck 
und er,felbft erfand, aljo daß nicht. -. als 
ein Schiff davon nad) Haufe Fam. | 


GERHARD REINST 


Wurde 1613. General. Bisher Batten die 
Holländer und Engländer äuferlich gan; fried⸗ 
lich gelebt; allein. unter diefem General gerie— 
then fie jufammen; da denn die Engländer, weil 
folches plöglich geſchahe, eine gute Schlappe be: 
famen. Die Gngländer fänden. fi) hierdurch) 
ſehr gravirt, und haͤtte dieſes groſſe Verdrießlich— 
keit nach ſich ziehen koͤnnen, wo nicht einige Hol— 
laͤnder waͤren zur gebuͤhrenden Strafe gezogen, 
und die zu srtich — ——— a) 

D.2 Dev 


2) An Nachrichten, von biefem merckwuͤrdigen 
Streite, fehlt es uns keinesweges Allein aus ge⸗ 
wiſſen Urſachen tragt man Bedenken, ihn anzufuͤb⸗ 

ren. Verſchiedene Scribenten führen davon Umftäns 
de an, daraus man iedoch die Sache nicht deutlich 
vernehmen fan, hat man aber den Haupt-Auftorem, 


r find fie leicht zu exllaͤren. Haͤtten SALMmoN 
| und - 


⸗ 


— 
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Der damals‘ regierende König von .Facatre 
war ein geißiger und unbefländiger Herr, und 
£urbirte die Holländer auf alle Weiſe, um ihrer 
los zu werden. Als diefe merckten, daß er ihrer 
uͤberdruͤßig war, und ihnen deshalben die Zölle 
fteigerte, auch in andern Stuͤcken wieder den ge; 
troffenen Vergleich handelte; enefchloffen fie ſich, 
ihr Kauf-Haus mit einem Graben zu verſehen, 
und mit Palliſaden zu beveſtigen, ſich auch ſonſt 
‚in guten Defenſion-Stand zu ſetzen; damit ſie 
fo wohl dieren Bundbruͤchigen auf andere Ge 
danden bringen, als auch den Eingländern, de: 
nen man durchaus nichts gutes zutrauete, auf 
allen Fall begegnen möchten. | - | 
Nachdem Reinjt Eurge Zeit regieret, ſtarb er 
zu Ende des 1615. Jahres. An deflen flat 


kam 
LAVRENTZ REAAL. 

Ehe er zu diefem Poften gelangte, batte « 
ſchon der Compagnie, als Admiral, groffe. Dien: 
ſte geleifter. € ne 
Ohngefehr 1615. fegelte Joan Theodor Lamm, 
‚Admiral über 12. Kriegs: Schiffe, nach ben 
Bandas und nahm deren eine, Polewey genant, 
fo an Reichthum und Fruchtbarfeit die andern 
weit übertrife, und viele Muſcaten-Nuͤſſe her: 

| | | Ä — vor⸗ 

| | R | \ } 
and svvon diefe Gefchichte umſtaͤndlich getwufl, 
* dh glaube fie wären voller Freude geweſen. Worzu 
ſoll man aber ſolche alte Sachen erneuern? Jede Na⸗ 

tion hat ihre Fehler, daher denn manchmal auslie 
bereilung was mitunterläufee J 
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vorbringt, mit Gewalt ein. Die Kriegs-Ord⸗ 
nung geſchahe alſo: Voraus zog der Vice⸗Co— 
lonel Giſpert van. Vianen, deſſen Hauptleute wa⸗ 
ven; Henrich Steur, Henrich Gofdeus und Wil- 
lem. Facobi, in allen 240. Mann, nebft etlichen 
Bepuinefern, In der Mitte ſtund Capitain 
Zambert Adams, Peter Decker » Foann Perha- 
gen ugd I/sbrand Cornelis mit 200. Mann. Zu: 
fett folgten Henrich Berweling, Abraham Holbing 
und Henrich Herenthal mit :30. Mann, der 
Alliirten und Schiffs⸗-Leute Hilfe ausgenommen. 
Ueber diefe waren noch =. Capitains aus Zee 
land, fo das Commando über das Geſchuͤtz und 
die Kriegs: M:inition hatten, der Sergeant⸗ 
Maior aber war Hadrian Duffan, Mit diefer 
Macht wurve in furger Zeit die Inſel bezwun- 
gen, und völlig unter: Holländifhe Gewalt ge: 
bracht; wodurch gefchahe, Daß ‚die umliegenden 
Inſeln ein neues Buͤndniß mit den Hofländern er: 
richten muften, welches der Compagnie grofien 
Vortheil rad. Ä Ä 

‚ Unter diefem General waren fchondie Hollan:. 
der fehr mächtig, und haften in. verichiedenen 
ändern trefliche Veſtungen; Nemlich in Terz. 
natiſchen Inſeln: Mateya, Tabuquo und einige; 
andere Pläge; In cıLoLo: Tacome und Ta- 
bou; In TıDor: Maricco ; Sin ‘MOTHIR 
gleichfals eine ftarde Veltung 5 Tin MAcIAN- 
Tafalor und Nofacca , die fehr vefte waren; In 
BACIAN: Daß ſtarcke Barnefeld, fo von Stei— 
nen gebauet, ‚und mit vielen Holländifchen und 
Sinefifchen. Soldaten befest war; In amso= 

NA: 
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na: Vißoria, welches mit vielen Baſteyen und 
Bollwercket verſehen, iind eine Befakung von 
> iso, Soldaten hatte; ferner Cambellam , Hitron 
und Zowu; In Banpa: Naſſau mit- 120. 
SHolländern und einer groffen Zahl von. Gepui⸗ 
nejern, Sinefifhen Soldaten und andern Mar 
tionen; dergleichen Beſatzung auch die Veſtung 
Niederland hatte; In poLewey: Revingo 
mit 160. Soldaten; An den Grentzen von 
TSCHOROMANDALAM: Palliacate mit 120. 
Soldaten. In den Moluceiſchen Inſeln wurden 
Damals 32000. Soldaten, 19 3. Metallene, 3 10. ei: 
ferne und 300. ſteinerne Stuͤcke gezaͤhletz an Hol: 
klaͤndiſchen Schiffen aber "befanden ſich A. 1616. 
36. in Indien, der Nachen und kleinen Schiffe, 
derer viel mehrere waren, zu geſchweigen. Sonſt 
hatten fie noch mehrere Veſtungen in Gilolo, Bou- 
von, Solor und T’mor , die fie aber verlaffen ba: 
ben. — Lieber dieſes trieben fie nun noch in. vie 
len Sändern groſſe Handlung, unter andern auch 
in Der Inſel Firando, alwo vorher faft gar fein 
Handel geweien, den fie aber daſelbſt fo in 
Schwang brachten, daß alle Künfte und Hand: 
werde faft wie in Sera, ihre Vollkommenheit 
erlangt ju haben, fihienen. | * 
Weil die Bewindhebber von den General: 
Staaten ein ſonderbares Privilegium erhalten, 
daß Fein Schiffer oder Kaufmann, ohne ihre Ein- 
willigung, weber durch bie Magellaniſche Straf: 
fe noch über Afrıca, bey Verluſt der Schiffe und 
der Guͤter, nach Oſt-Indien fahren folte: fofün- 
den fich einige Kaufleute in Avörn | 
hoͤchſt 


* 
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höchft gravirt, und rüfteten dennoch ı 6175. ein 
geofles Schiff , Concordia, und eine Fuſte Hoorn 
genant, aus, darauf der vornehmfte Kaufmann 
Jacob. de Muire und ber Patron der erfahrne 
Willem Schouten waren. Gleichwie fie feinem 
Menfchen von. ihrem Vorhaben waswiflen laſſen: 
alfo liefen ſie auch den 20. May 1615. von Hoorn 
in aller Stille aus, und um nicht wieder das 
Privilegium zu handeln, nahmen ſie zum aller⸗ 
erſtenmale uͤber die Magellaniſche Straſſe einen 
neuen Weg nach Indien. Der General Reaal 
fuͤgte ihnen nicht das geringſte Leid zu, ſondern 
empfieng fie vielmehr in Ternate mit aller Freunde⸗ 
lichkeit, erlaubte ihnen auch Proviant daſelbſt 
einzunehmen. Als fie aber darauf nad) Jacacra 
kamen, gewann die Sache ein gan anderes Ans 
fehen. Den 31. October 1616. Fam der Praͤſi⸗ 
dent der Weft:ndifchen Compagnie, Joann Pe- 
terfon Koen, von Bantam nad) Jacatra. Den 
1. November forderte er Schouten, Mäiren und 
die übrigen Kaufleute ans Sand, und befahl. ih- 
nen, im Benfeyn feiner Räthe und im Marten 
der. Weit: ;ndifchen Compagnie, daß fie ihre 
Schiff und alles Guth ihm übergeben folten. 


Ob fie. nun gleich viele Gründe vorbradhten und 


klagten, daß ihnen Getwalt und Unrecht geſche⸗ 
he, mochte doch allesnichts helfen. Koen ſagte: 
Er thue was ihm befohlenfey, und wenn fie mei⸗ 
neten, daß fie. zu kurtz kaͤmen, koͤnten fie ihr 
Recht in Holland ausfuͤhren; worauf fie ein 
richtiges Inventarium übergebenmuften. - Mad 
ihrer Rechnung geſchahe folches. den 1. DTovemb. 
> 22 ' nah 


* X 
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nach der Rechnung aber ihrer Landes-Leute den 2. 

welches davon die Urſache ift: wie fie aus. dem 
Vaterlande gegen Abend fegelten und einmal mie 
der Sonne die Erde umſchiffeten, bekamen ſie 
einen Tag weniger. 
5666. droheten bie Spanier, die Holänder 
in Facatra zu Überfallen, und ruͤſteten eine ſtar⸗ 
de Armade aus, welche Foannes.de Sylves cont- 
mandiren folte Allein er ſtarb plöglich zu Ma- 
lacca, und wie man wermutbete, an Gifte. 
Darauf nahm das. Bold und der Proviant fehr 
ab, daher die Spanier den Anfchlag fahren lieſ— 
fen, und die Schiffe na Manille ſchickten. 
Ueber dieſer Armade hatten fie 4. Jahre zuge: 
bracht, und endlich ſchiug ſie doc) zu ihrem grof: 
fen Schaden und Verluſt aus. 

Daß fih die: Holländer im Königveiche Faca- 
Bra eigenmächtig verfchangeten , verdroß den KR: 
nig heftig, und führete daher in der Engliſchen 
Loge Kaufhauſe) Batterien.auf, welche er mit. 
Stüden bepflangete; damit ihm die Holländer, 
wenn fie die Engländer unferdrückten, nicht et 
wa möchten fürchterlich werden. Die Holländer 
waren bierben nicht müßig. Sie machten ein 
Bollwerck mit einer Kake, und befesten‘ es mit 
Stüden und halben Eartaunen. Hierauf. ging 
das Feuern an, wobey die Holländer ſo gluͤcklich 
waren, die Engliſchen, Sineſiſchen und andere 
Kauf: Jäufer in Brand zu ſtecken; zugleich. aber. 
auch groſſen Verluſt erlitten. Des andern Ta 
ges, Da man mit Feuern anbielt, that ein Lieu⸗ 
— Abraham — mit 30. Mann und 

eini⸗ 
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einigen Monte: Leuten, auf eine. Batterie einen 
Ausfall, der aber fo übel gelung, daß er mit 
andern erfchlagen und fein Haupf der Schange 
gegenüber, auf eine lange Stange geſteckt wurbe, 
Wie der König von Bautam yon dieſem Kriege 
Machricht erhielt, fihidte er den "jacatranern, 
ob er gleich fonft ihr Freund nicht war, Hülfse 
Bölder. Wiewohl die Holländer nicht mehr als 
24, ftreitbare Männer hatten, richteten fie doch 
eine neue Baterie auf, und ſetzten Dem Könige 
an 3. Orten fo heftig zu, daß er fich mie ihnen in 
Tractaten einließ. Als folches die Bantamer er⸗ 
fuhren, begaben fie fih:zum Unglück des Königs 
WIDRVP RAMA, wieder auf den Nücmarfch. 
Anfangs folten die: Holländer. bie Veſtungs⸗ 
‚Werde ſchleifen; wie fie fich aber hierzu nicht 
verftehen wolten, wurden ihnen folche zugeftan: 
ben. Der König Widrup Rama hingegen mufte 
fi) verobligiren, daß weder Engländer, Sine⸗ 
ſer, noch fonft iemand der Holländer Veſtung 
nahe bauen folte. | | 
Dach diefen ließ der König den Commendan⸗ 
ten, Peter van der Broek, zu fich zu Gaſte bit: 
ten. : So bald er fich aber eingeftele, nahm er 
ihn gefangen, und. befahl ihm, denen in ber 
Veſtung Order zu ertheilen, daß fie fich ergaͤ⸗ 
ben, im Gegentheil es ihm den Kopf Foften folte; 
Allein ‚die Holländer. wolten. fich hierzu nicht 
verftehen,, fchloffen die Schange und machten 
fich zum Fechten bereit. Der Kommendant fen- 
dete unterbeflen heimlich an.den König von Bun- 
san, mis bem..Berfprechen, daß, wenn — 
ol⸗ 
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Hollaͤndern zu Huͤlfe kaͤme, er groſſen Vortheũ 
davon haben ſolte; es erfolgte aber keine Antwort. 
Die Belagerten bothen den Widrup . Rama vor 
den Gefangenen 2000. Mealen, davor er ihn 
aber nicht losgeben wolte, ſondern 000. vers 
langte. Darauf führeten bie Jacatraner den 
Brock :auf ihre Batterie, damit er die Hol⸗ 
länder zur Lfebergabe ermahnen möchte; es er | 
aber auch diefes vergeblich. ER 
Weil iedoch Fein Pulver in ber Veſtung ni | 
"war, fing man von neuen an, zu trackiren, 
und two nicht folgender Umſtand darzwiſchen ge: 
fommen, folte es vielleicht. ſeyn um die Hollaͤn⸗ 
der gethan geweien. Wie der König von Ban- 
ram vernahm, daß Widrup Rama abermals mit 
. ben Holländern tractirte: fo fchickte er den Dam | 
magon mit 2000, Mann nach Fucarra. . Der 
König lies ihn vor ſich, und laß das Schreiben | 
bes Pangeran, Indem er aber laß und Dam: 
magon. fahe,. daß nicht vieb Volck bey ihm mar, 
feste er ibm ben Dolch auf die Bruft, und 
ſprach; König! übergieb dein Heid), oder 
du bift ein todter Mann. Um das $eben zu - 
erhalten, willigte er darein, und zog mit feiner 
Gemohlin und feinem älteften Pringen.elend aus 
der Stade, begab fich zur See und erhielte ſich 
muͤhſelig von der Fiſcherey. Darauf hielt der 
neue König in Facatra oder der König in Ban 
sam, die Veſtung eingefchloflen, der Commen⸗ 
dant aber wurde nach Bantam gebracht und da> 
ſelbſt wohl tractiret, in der Hofnung, daß man 


Ä ——— die Veſtung vor ihn bekommen würde, 
Die 
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Die Engländer welche noch einen-beimlichen 
Sroll wieder die Hollaͤnder hatten, ſuchten ſich 
an ihnen zu raͤchen, und da ſie bey Java mit 12. 
Schiffen, 7. Hollaͤndiſche antrafen, hielten ſie 
ſolches vor eine gute Gelegenheit, ihre Rache 
‚auszuüben. Sie fielen ſelbige ohnverſehens mit 
folchem Ungeſtuͤm an, daß. ſich dieſe, nachdem 
fie ſich vom Mittage an bis auf den Abend, ſehr 
tapfer gewehret hatten, endlich genoͤthiget fa: 
ben, durch Huͤlfe der Mache die Flucht zu neh⸗ 
men, und nach Amboina. zu weichen; damit fie 
fih alda mit mehrern Schiffen verflärden, und 
alsdenn bie Engländer von neuen angreifen 
Eönten. | 
Hierauf fuchte bet König von Jacatra, ber 
ſich diefer Gelegenheit zu bedienen dachte, der 
Engländer Freundſchaft an fich zu ziehen, indem 
er ihnen ſelbſt feine Waffen anborh, Damit fie ihre 
Feinde völlig ausrotten Eönten. - Diefes Anerbie- 
then mar den Engländern fehr angenehm, und 
hielten ſi ichs vor ruͤhmlich, mit. einem fo guͤtigen 
Könige in Bündnis zu treten. Hierauf brach: 
ten beyde in Furker Zeit ein mächtiges Krieges. 
Heer auf die Deine, mit. welchem fie Die Hol⸗ 
ländifche Veſtung angriffen. An flatt aber, daß | 
fi) die Holländer vor einer fo grofien Macht, die 
ihnen den gänglichen Lintergang. brohete , haͤt⸗ 
ten entſetzen ſollen: lieſen ſie vielmehr Vergnuͤgen 
ſpuͤren, daß ſie vor ihren Waͤllen ein ſolches 
Volck erblickten, von welchem ſie viel Schaͤtze 
und Ehre holen koͤnten. Als die Belaͤgerer fa: 
ben, daß m man fie: ‚mehr, mis. einem fchimpflichen 
und 
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und ſchmaͤhenden, als erſchrockenen und fliehenden 
Geſichte anſahe: ging ihnen dieſe Schmach ſo 
tief zu Hertzen, daß ſie ſich verſchwuren die Hol⸗ 
laͤnder gantz und gar aufzureiben, um ihnen ein 
ewiges Andenden ihres Muthwillens anzubengens 
Alfo verhärteten ſich beyde Theile in diefer Be— 
“  Jagerung ; dieſe Halsftarrig zu belagern ‚ iene 
\ aeg auszuhalten. Die Anfälle und die 

. Ausfälle waren beyde tapfer ,. und man wuſte 
nicht, welche von diefen Voͤlckern einander mehr 
Schrecken einiagten;. ob die Holländer in der 
Veſtung den Jacatranern, , ober diefe in ihren 
Saufgräben den Holländern mehr Furcht verur⸗ 


. fachten? Das Gluͤck aber betrog endlich die Ja— 


catraner, daß fie Urfache gnug hatten, fich zu 
beflagen. Denn die Holländer wurden : weder 
durch ihr beftändiges Wachen, noch durch iener 
Ihre bebarrliche Belagerung abgematter, und fag- 
ten ihnen rund heraus: Daß fie ſich lieber 
ſelbſt umbringen wolten, als fidy von: ih⸗ 
nen umbringen laffen. | 
Machdem fie diefe Belagerung 6. Wochen 
lang ausgehalten‘, kamen ihnen 18. Krienes: 
Schiffe aus ven Moluceiſchen Inſeln zum Ent: 
fag zu Hülfe. Als die-Engländer diefes jahen: 
liefen fie ben Muth finden, gaben alle Hofnung 
der Eroberung auf, brachten eilens ihr Gefchüg 
aus der Armee zu Schiffe, und fuhren durch 
die See-Straſſe Sunda davon; die Javaner 


aber, als welche ftehen blieben‘, ‚Titten eine ziem⸗ 


. liche Niederlage. Seit der Zeit, bat ſich bey 
.. den Engländern und: Holländern ein recht bitte⸗ 
2 u —— rer 


Groß⸗ Java. 213 
zer Haß aegen einander veft gefegt, welcher, weil 
er durch verjchiedene Umftände immer wieder an« 


geflammer worden , ſich bis auf Tag noch 
nicht völlig gelegt hat, 


JOANN PETERSEN KOEN. | 

tiht lange darnach langte auch der groffe 
Gre: Held Koen mit feiner Schiffs-Flotte alda 
an. Seine Bölder,, deren nicht viel mehr alg 
1100. wären, ließ er alfobald landen, und nad): 
dent er fie mit mehrern aus der entfegten Veſtung 
verſtaͤrcket: fuͤhrete er ſie vor die nahgelegene 
Stadt Jucatra, die er auch nach wenigem Wie-⸗ 
derſtand durch Sturm eroberte, alles, was er 
darinne zur Gegenwehr fand, niederhieb, die Stadt 
bis auf den Grund abbrennete, und endlich auch 
ihre Mauern fo aar fchleifete. 

So bald der König diefeunverhofte Eroberung 
der Stadt, und diefe erbäarmliche Niederlage fo 
vieler feiner Unterthanen vernommen hatte, ev- 
fchrack er überaus heftig, und verfluchte die Treu⸗ 
loſigkeit ſeiner Gehuͤlfen, die ihm zu einem ſo 
blutigen Bade Anlaß gegeben; hatte aber keine 
Luſt ſich an die Ueberwinder zu machen, ſondern 
rettete ſein und aller ſeiner uͤbrigen Leute geben, 
mit der Flucht. 

Die Holländer wuſten indeflen fiber ihr groſſes 
Gluͤck und uͤber die herrliche Eroberung vor 
Freuden kaum, wie fie ihr Sieges-Gepraͤnge 
treflich gnug anftellen folten. Nicht lange nach 
dieſer Einaͤſcherung, welche im. Martio, oder 
wie andere ſagen, im Maio 1639, gefheben, | 
| aue 
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baueten ſie die Stadt wieder auf, umgaben (fie 
mie neuen ſtarcken Mauern, und endlich au 
mit Wällen, und nenneten fie nach ihrem Bas 
terlande BATAVIA. Das Holländifche Gouven 
nement wurde hieher verlegt, . und: biefer Koen 
war hier der erfte General: Gouverneur. 
Was vor groffe Dienfte dieſer Held der Weſt⸗ 
ndianifchen Compagnie erwiefen, eben fo grof 
e leiftete er num auch der Oſt-Indiſchen. Die 
Portugieſen hatten 151x. die Inſel Amboina 
entdeckt, und weil ſie ſich ſo wohl von dieſer als 


von andern da herum gelegenen Inſeln, wegen 
des Gewuͤrtzes, groſſen Vortheil verſprachen, 


baueten fie ſelbige an. Sie nutzten fie auch vie 


le Jahre nicht wenig, bis. endlich der Admiral 


\  Verbagen 1603. ihre Veſtung eroberte, und. fie 
aus der gantzen Inſel herausfchlug. Weil aber 
die Holländer zu diefer Zeit alzuviel zu thun hat: 


ten, und die Inſel nicht fo.gleich mit gnugfe : 


nen Volcke befeken Fonten: fo fiengen fich 1620, 





die Spanier an, einzuftellen. Diefer General | 


Gouverneur aber Fam den dafigen Hollaͤndern 
in diefen Umftänden zu Hilfe, daß fie ihre Ders 
ter beſſer beveftigen, und ben Spaniern das 
Handwerck auf eine nachdruͤckliche Weiſe legen 
konten. Es haben fid auch nachaehends alle 
Generals , wegen ber iiberaus wichtigen Vor— 


— en. 


theile, um Erhaltung dieſes Eylandes, viel Mir 


be gegeben. Denn auf Amboina und den -übri: 
gen Moluecifchen Inſeln wachfen (und zwar al 
Tein) Sie Muſcaten-Nuͤſſe und die Würg - ek 
den, mit welchen, wie befannt., ein fo groffer 


’ Han⸗ 
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Handel durch die gantze Welt getrieben wird; 
Sonſt wuchfen die Nelden faft in-allen Moluccis 
ſchen Inſeln; weil aber die Hollander vor ohnmögs 
lich auch vor fchäblich hielten, fie alle anzubauen, 
gleichwohl aber beſorgten, daß, wenn fie‘folches 
nicht thäfen, die Inſeln die Engländer oder an- 
dere Bölder bewohnen möchten: ſo rotteten fie 
felbige von vielen Tinfeln aus, und wie die daſt⸗ 
gen Könige nachgehends wegen biefer Urfache ih: 
ren Staat nicht mehr führen konten, ‘gaben fie 


ihnen iäbrliche Penfionen. Alfo werden‘ hbeui 


figes Zages bie Nelken allein auf Amboina, Omo, 
Anemo ynd Naffeleau. gefunden, und von bier 
aus die gange Welt damit verforger. Gleiche 
Bewandnis hat es auch mit den Mufcaten-Müf: 
fen, als welche die Holländer ebenfals nur auf - 
wenigen Inſeln wachfen laſſen. | J 
Die Vandaneſen muſten vermuthlich aus den 
Rechten wiſſen, daß man dasienige, worzu man 
durch Furcht oder Gewalt gezwungen worden, 
zu halten, nicht verbunden ſey, indem ſie das 
gemachte Buͤndnis gaͤntzlich negligirten, und ſich 
in allen als ein freyes Volck, welches fie zu ſeyn 
glauberen, auffuͤhreten. Sie trieben mit den 
Engländern Handlung, und thaten vieles, was 
gänglich den Tractaten entgegen war. Allein da 
bandelten fie zwar den Rechten gemäß, aber nicht 
J Politici, daher ihnen auch ſolches viele blus 
tige Köpfe zumwege brachte. Zwar fochten fie 

mit groſſer Tapferkeit vor ihre Freyheit, und Be 
ten nicht wenige Holländer in die andere Welt. 
Endlich aber muſten ſie doch 1622. der Macht 
ber 


25 © Hiftorie der Inſel - 
der Holländer. weichen ,. und ſich voͤllig unter ihr 
Joch begeben , welche Eroberung die Hokändi: 
fchen Conqueten um ein merckliches ermweitete, 
Die Engländer und Frantzoſen machen über die: 
fen Krieg, wie gewöhnlich, viele Gloſſen, welche 
wir: aber ſtillſchweigend übergehen. Gedächten fıe 
an die Fehler ihrer Nationen, würben. fie ein 
gleiches thun. 

1623, legte Koen die Regierung nieder und 

ging in eben diefem Jahre nad) Europa. Ihm 

folgte | | | | 
PETER CARPENTIER. 


Zu feiner. Zeit gelangte Batavia zu einem An⸗ 
feben und wurde nunmehro in Indien, als ein 
guter Handels: Plag befanne. Um die Stadt 
gut zu bevöldern, gab man denen, die dahin fa: 
men, große Freyheit; daher fih ie mehr und 
mehr. fremde Mationen, befonders Sinefer und 
- Gepuinefer hierher begaben , welche der Stadt 
durch ihren wid groſſen Vortheil brachten. 
Sonſt babe ich nichts gefunden, was würdig. 
wäre, bier angemerkt zu werden. Hiermit aber 
- will Eeinesmeges behaupten, als ob unter der 
Megierung dieſes Generals in der That nichts 
vorgefallen wäre, fondern muthmaſe vielmehr 
Fin das Gegentheil. Indeſſen wird uns folches 
er $ejer leicht zu gute halten, wenn er bedendt, 
daß man (fo viel mir wenigftens wiſſend iſt) in 
dieſem Buche die Afiatifch : Hollandifhe Hiſtorie 
werſt in Ordnung beyfammen finder, und man 
da wohl weiß, was fich ben folchen — | 
| | a 
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faft vor unüberwindlihe Schwierigkeiten hervor: 
thun, zumal wenn man eine foldhe Verwirrung 
antrift, als fich bey biefer Hiftorie äufert. Auf 
diefen General = Gouverneur folgte zum anz 
dernmal . 
JOANN PETERSEN KOEN. 
Er kam obngefehr im October 1627. mit ro, 
Schiffen aus Holland in Batavia vor Ander, 
und wurde von allen mit grofler Freude em— 
fangen. - nt 
Dem Javaniſchen Kayſer ging es gank unge: 
mein zu Hertzen, und fiel ihm unerträglich, daß 
bie. Holländer einen fo veften Fuß, auf feinem 
Reichs: Üoden befommen,, zumal da fie fich der 
Zölle, aus welcher fie jährlich fo viel erhuben im 
Reiche Facatra anmafen durften, daß er fich auch 
endlich entfchloß, diefe neue Stabt zu belagern, 
und die Holländer wegen ihrer Kühnbeit und. ˖ 
ihres Hochmurbes. zu züchtigen. Dieſerwegen 
brachte er eine Armee von 200000, Mann r 
Ä au 


BE Ä ’ 

a) Diefed waren nicht alle Soldaten , fondern 
es iſt cine Menge von Troß mit darunfer begriffen. 
Denn bie Javaner haben bey ihren Armeen, gleich 
den Tuͤrcken und Indoſtanern, viel unnügeds Ges 
findel, daher ihre Armeen fo groß gemacht werden. 
Den meiften Troß aber führen die Indoſtaner mit 
ſich, wodurdy viele Hiftorici betrogen weıden, 
Selbft der berühmte /a MARTIıNIıERE hat hierz 
inne einen Fehler begangen, wenn er bie Mogulis 
gifhe Armee auf. etlihe 100000. vergroͤſſert. 
Vermuthlich iſt er durch bie groffe Zahl der Reu⸗ 
terey verfuͤhret worden, nach welcher. ier wie ſich 

| RN. ford 
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auf die Beine, gab einem feiner mächtigften 
Reichs-Fuͤrſten das Commando darüber , und 
ließ die Stadt belagern. Wie Diefer aber fo 
‚einen gewaltigen Wiederitand fand, und alsein 
fonft erfahrner Officier, wenig Hoffnung fchöpfe: 
te, etwas auszurichten, hub er die Belagerung 
auf, und ging wieder nach Haufe. Ä 
Diefer General:Gouverneur Koen ftarb ben 20. 
- Geptember 1629. zur Zeit der andern Belage— 
zung Bataviens, welche wir gleich anführen 
wollen, ü 
2 JACOB SPEX. 


| Er war Praͤſident der Handlung in Gepain 
geweſen, und hatte daſelbſt ein groſſes und flatt: 
liches Kaufhaus erbauer: 
Den obgedachten Krieg legte der König von 
Madura dem Fürften fehr übel aus, und mad: 
te viel Ruͤhmens von fih, wie er fich hätte in 
der Belagerung aufführen wollen. Als folches vor 
den Kayſer Fam, ertheilte er ihm Befehl, des Für 
ſtens Zaghaftigfeit, durch feinen Heldenmuth zu 
erſetzen. Alſo ging diefer muntere und fapfer 
König mie einer Armee auf Baravia loß, un 
verſprach dem Kaͤyſer lieber nicht lebendig, al 


ſtarck muthmafen laͤſt, bie Fuß⸗Gaͤnger anf Eum 
paͤiſche Art beflimmer; zumal, da einige die Armen, 
wegen des Troßes, vor fo groß ausgegeben. A 
lein wer die Aſiatiſche Befchichte, deffen Aucter 
vielen Kriegen mit beygewohnet, und andere gute 
| en lieſet, wird eines gantz andern Abe 


r ; - 
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ohne Sieg wieder zuruͤck zu kommen. Wie groß 
die Armee geweſen, davon find die Nachrichten 
verſchiedentlich. Manche ſchaͤtzen ſie auf einige 
200000. -welches nicht zu glauben ſtehet, andere 
—ã— 6s0000 und noch andere auf 30000. 
ie aber die erfte Zahl fo groß, fo ſcheinet diefe 
legte faft zu geringe, es müfte denn feyn, daß 
es aus Sift und Heid des Fürftens gefchehen 
wäre, Dem fey-aber wie ihm wolle, gnug daß 
ber König von Madura1629. mit einem anfehns 
lihen Heer gegen Baravia angezogen Fam, und 
fich fo nahe unter die Stadt-Mauern lagerte, daß 
die Belägerten ‚fein Lager mit Hacden: Röhren ers 
langen konten. Der General-Gouverneur hatte 
fih zu einer guten Gegenwehr bereit gemacht, 
und ernpfieng den Feind mit einer guten Anzahl - 
vom Gefchüg, welches er ohn Unterlaß auf fie . 
loshrennen ließ; die Holländer hielten in der 
rechten Fauft den Degen, und fchlugen die be: 
ſtaͤndig flürmenden Feinde damit zuruͤck, in 


der Kucken aber hatten fie Holy und Steine: 


(diefes ſcheinet fehr felfamund unwahrſcheinlich) 
um die Breſche damit zu zumerfen. Auf diefe 
Weife machten fich die Belägerten aus nichts fo 


viel, als aus dem giftigen Geftande der todten 


Coͤrper, welche der Feind auf der einem Seite 
dee Stadt in den Fluß geworfen, und felbigen 
auf der andern Seite mit Pfählen verfchlagen 
hatte; damit die $eichen ſowohl das Waſſer in 
ber Stadt. verunreinigen, als auch die $uft an: 
teen, und ein plögliches Sterben verurfahen 
möchten. Aber auch dieſem Uebel Fam endlich 
2 Na. der 
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der General dadurch zuvor, daß er Brunnen gras 
ben ließ, daraus fich die Bürger das: Wafler 
bedienen fontn. | m 
Des Merckwuͤrdigſte und Vortheilhafteſte 
ben dieſer Belagerung war, daß ſich ı&. Hollaͤn- 
der in eine der aͤuſerſten Schantzen, Magdaia ges 
nant, begaben, und fih tapfer darinrie gegen 
den Feind wehreten. Als aber der Seind, aller 
‚ Gegenmehr ohngeachtet, mit beftändigen Etür: 
men anbielt, und fie gleichwohl alles Pulver 
und Bley verfchoflen hatten: riffen fie die Ziegel 
vom Dache und wurfen felbige unter ihn. Mad: 
dem aber auch hieran Mangel entſtund: fchöpf 
fen fie aus den heimlichen Gemächern Menſchen⸗ 
Koth, und ſchuͤtteten felbigen in vollen Töpfen 
auf die ſtuͤrmenden Mataramer; welches eben 
zu der Zeit gefchahe, als die Belagerten eiren 
j Yusfal thaten. Kaum war: diefes gefchehen, 
ſo liefen die Javaner, die vorher Fein Pulver ge 
fürchtet hatten, in grofler Eil davon, und be 
"gaben fidy in ſchrecklicher Verwirrung, weil fie 
nach dem Muhammedanifchen Gefer dadurch 
waren hoͤchſt verunreiniget worden, auf bie 
Flucht, wobey fie ſtarck ſchrien: O feyrang 
Orang Hollında de bakkalay Summatay ! welches 
- auf Teurfch heißt: O ihr Holländiſchen Tau 
fel ihr fechtet mit Dreche! Der König von 
Maaurau bemühete ſich umfonft, fie wieder zum fe 
hen zu bringen, fondern fie nahmen, wie ge: 
dacht, die Flucht und ſteckten das Lager an 3 
Orten mie Feuer an. 
2.4 ’ Als 
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Als der Fürft, der bey der erften Belagerung: 
eommandirender General gemefen, die Armee 
fliehen fahe, wendete er fich zu dem König und 
fügte : Weil du dem Bayſer verfprochen,, 
nicht lebendig von Batavia zurück zu Fehren, 
will ic) verfchaffen, daß du Deinem Derfpres 
chen nachkommen kanſt. Als er diefes gere= 
dee, ging er mit feinem Volcke auf ihn loß, 
ſchlug ihm, nebft 300. ber Geinigen, die Köpfe 
herunter, und ließ darauf die todten zeiber, 
Reihen weife, in eine Flaͤche legen , weiche Die 
Holländer nachgehens fo liegend antrafen. a), 
Der Kayfer pardonirte den Fürften, und hielt. 
ihm die felbft genommene Rache zu gute. ne 
deſſen fcehmerste es ihm ungemein, daß diefe Yes 
lagerung, vonder er fich fo viel gufes verfprochen 
hätte, fo übel abgelaufen war, weil er ſich aber 
gleichwohl nicht unteritund, fie von neuen zu— 
beiagern ; muſte er fich in Gedult darein erge⸗ 
R3 ben, 


a) Dieſe Belagerung beſchreiben viele ſehr vortheil⸗ 
haft auf Hollaͤndiſcher Seite, andere, aber, ia ſelbſt 
BoNTrıvs, berinder belagerten Stadt geweſen, res 
ben gantz auberd, Und wenn man auch, die Sache 
mit unpartbeifchen Augen aufiehet: fo_hätte fie viel⸗ 
leicht einen gans aridern Ausſchlag befonimen, went 
die Favaner nicht wären fo abergläubifch gewefen.- 
Ueber diefed. war es auch gewiß ein Gluͤck, Daß der 
König ermorder wurde, denn im Fall er nad) Haufe: 
gekommen, würde er fonder: Zweifel ed dahin ger, . 
bracht haben, daß die Javaner, die zuerft geflohen, 
wären hingegerichtet worden, und cr Erlaubnis er⸗ 
halten, Baravia von neuen zu belagern, da es denn 


N 


nicht wohl würde ausgefehen haben, | z 
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ben, und die Compagnie in ihrer eroberten 
Stadt und Gegend im Friede laſſen. - 
 Spex legte die Würde nieder, nachdem er nicht 
völlig 3. Jahr regieret hatte. Auf ihm folgte - 


HENRICH BROUWER. 


Wie er nicht lange das Regiment gefuͤhret hat⸗ 
te, legte er die Wuͤrde gleichfalls nieder, ging nach 
Europa, trat in Dienſte der Weſt-Indiſchen 
Compagnie, und wurde ein Directeur derſelben. 
1643. unternahm er einen Zug nad) Chair, wo 
er fih als ein guter Held aufführete, in eben 


dieſem Jahre aber bey Yaldivia, den 7. Auguft 


nad) einer langen Kranckheit ftarb. 


ANTON VAN DIEMEN 


Wurde 1633. General: Gouverneur. Er 
war ein. freflichee Held, von grofler Klugheit 
und liebte nichts mehr als groffe Unternehmun- 
gen, daher denn auch der Holländer Macht auf 
einen hohen Gipfel, unter feiner Diegierung ge: 
ftiegen ift. 

Weil der Handel in Siam gut von flatten ging, 
Baueten die Holländer 1634. in dem groflen und 
weltberuͤhmten Odia, der Haupt: Stadt viefes 
Königreiches, ein gar koſtbares Comtoir, wel: 
ches das ſchoͤnſte mit iſt, ſo die Indianiſche 
Compagnie im gantzen Orient hat, und fiengen 
an, von daraus Durch Siam und andere herum 
gelegene $änder, einen groflen Handel zu treiben. 
_1635.Fam aud) die herrliche und groſſe Inſel 


Formofa, re bisher geöftentheils die Por⸗ 


tugie⸗ 
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nach »o. Jahren wieder verlohren. 


Weil der Kayſer von Ceylon die Portugieſen, 


mit welchen er bisher groffe Kriege geführer, voͤl⸗ 
lia aus feiger Inſel heraus fchlagen wolte, ent- 
ihloß er fo, mit den Hollaͤndern in Alliance zu 


treten, weswegen er 2. feiner vornehmften Mic 


nifter nach Baravia ſchickte, alwo fie mit grofler 


Ehre empfangen wurden. Diefe ſchickten dar- 


auf 638. im Martio gleichfals 2. bevollmäch- 
tigte Abgeſandte nach Candy. gegen ‘welche ſich 
ber Kayſer Rara sınsa fehr heftig über Die 


Portugieſen beſchwerte, und Aber ihre Untreue, 


Herrfuche und Grauſamkeit klagte. ‘Die Geſand⸗ 
ten billigten es, und fagten, daß folches eben die 
Urfache fey, warum auch fie ihr Joch abgeſchuͤttelt 
hätten; verfücherten anbey, daß Ihro Maieftät 
die Compagnie, mit ihrer fantlichen Macht bey⸗ 
ftehen werde; worauf folgende Traetaten geſchloſ⸗ 


ten wurden : 5) Alle Pläge, die man von den 


Porsugiefen erobern würde, folten dem Kayfer 
von Ceylor feyn; etliche wenige ausgenommen, 


barein fid) die Huͤlfs-Voͤlcker, die man ihm fchi- 
ken würde, zur - Sicherheit ziehen ‚Eönten. 2) 


Solte der Kanfer die Kriegs-Zeit hindurch , eine 
fo groſſe Armee als möglich wäre, unterhal- 
ten. 3) Solte er alle Kriegs: Koften aufs genaues 
fie bezahlen. 4) Ueber diefe Koften, welche 
genau folten aufgefchrieben werden , folle er vor 
ieglihen Holländifchen DOffieier und Soldaten, 


die in Diefem Kriege bleiben würden, nad) ih⸗ 


rem Range eine gewifle Summe Geldes geben, 
R4 des⸗ 


w- 
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desgleichen vor iegliches Auge, Arm und Schen⸗ 
ckel iedoch allezeit vor Die rechten mehr, als vor 
die lincken, und man wurde einſtimmig, wie viel 
vor iegliches von dieſen Stuͤcken ſolte bezahlet 
werden. Alle dieſe Artikel wurden rein abge- 
ſchrieben und unferfiegelt, und ieglichem ein Exem⸗ 
plar davon zugeſtelt; worauf die Hollaͤnder, hoͤchſt 


vergnuͤgt nach Buzavia wiederum zurück kehreten. 


Dieſen Tractaten gemaͤß, ſegelten 6. Schiffe 
zu Anfange des 1639. Jahres nach Tringumi- 
male. Der Drt hatte sc. Mann Befakung und 
war nicht ſtarck beveſtiget, ergab ſich daher bald, 
und wurde von den Hollaͤndern voͤllig geſchleifet. 
| Darauf ruͤckten fie im Sebruar vor Bazecalon, 
in welchem nicht mehr denn 40. Portugieſen 
waren. Sie landeten hier ohne einigen Wieder⸗ 
ſtand, und weil der Ort von geringer, Wichtig: 
keit war, muften die Portugiefen bald capieuli- 
ven; worauf er gleichfals gefchleift und nicht 
ein Stein auf dem andern gelajlen wurde. - Al 
les diefes verrichteten fie binnen :2. Tagen; mei: 
ter aber nahmen fie vor ießo,nichts vor, fon 
bern gingen wieder nach) Batavia unter Segel. 

Den 1°. Januar 1040. famen abermals ı2. 
Shuffe fat mit 300. Mann nach Ceylon, wel: 
‚che eine Meile von Negombo, bey dem, Dorfe 
Gaymel ausftiegen, Francıfco de Mendenga, der 
im Portugiefifhen Sager bey Manicavare com: 
mandirefe, ging ihnen entgegen, und fiel 
fie mit gröjtem Ungeftüm an, welches ibm aber 
- fo übel gelung, daß er fid) mit En Verluſt 

dar ziehen mufte. ei 
ie 
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Die Holländer ruͤckten darauf vor Negombo, 


nahmen es im Sturm ein, und lieſen eine gantze 


Compagnie uͤber die Klinge ſpringen. Hierauf 


beveſtigten fie den Ort, und legten z00. Mann 


mie , ©. Canonen zur-Befagung hinein. 
Nach diefer Eroberung gingen fie unfer Ge: 
gel und landeten bey Galle, Der Capitain-Ger 
neral ſchickte zwar 250. Mann dahin ,iehe fie 
aber anfamen, war ſchon die Sandung gefchehen. 
Wiewohl die Holländer weit zahlreicher waren, 
geiff fie der Feind doch an ‚und es kam zu einer 
blutigen ze ‚ in welcher der Portugieſiſche 
General:$eld:Marfhall, faft alle Dfficiers und 


die. gange Armee blieb, 4x. allein ausgenom- 
men, als die fich durch die Flucht retteten. Der 


Holländer Verluſt belief ſich auf 400. und war 
anſehnlicher, als des Feindes feiner iedoch be- 


hielten fie das Feld, und folglich einen groſſen 


Bortbeil. | 
Den andern Tag gingen fie vor Ponto de Gal- 

le, deſſen Commendant ZLaurengo Ferreira de 

Britto ſich als einen tapfern Held bewieß, gleich- 


wohl aber nicht hinteren Fonte, daß die Hollaͤn⸗ 
der nicht folches im Sturm erobert hätten, wel- 
che denn, wie leicht zu glauben, viele um eine. 


Spanne Fürger machten. | 


Als aber ein neuer Bapitain- General in Co— 


Jumbo anlangte, ließ er. 1640. zu Ende des Jah⸗ 


tes a) Negombo wieder belagern und ihm fo he: . 


Ftig 


2) ——— ſagt, daß ſolches — 40. ge⸗ 


geſchehen, andere aber 43. welches. verſchiebene 
u J— Calen⸗ 


— 
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tig zuſetzen/ daß es nach 12. Tagen Capituli⸗ 
ven muſte. Einer von den Haupt⸗Puneten war, 
daß man die Holländer auf einem Schiffe wolte 
bingehen laſſen, mo fie hinwolten, doch folten 
fie fich nicht unterftehen , jemals wieder nad) Cey- 
ion zu fommen. Weil ihnen aber die Portugie: 
fen ein fehr übles Schiff gaben , hielten fid) die 
Holländer nicht verbunden, diefem Puncte nach: 


zukommen, und fegelten daher gerade nach Galle, 


wofelbft fienuch, faft durch ein ‚halbes Wunder 
glücklich anfamen. Die Portugiefen wolten auch 
ae Galle angreifen, nach veiferer” Ueberle⸗ 
‚gung aber ſchoben fie folches auf, und befesten 
nur alle Paͤſſe, daß die Holländer ſowohl fei: 
nen Zimmt ſchelen, als auch fonft feinen Vor: 
theil aus der Inſel ziehen moͤchten. | | 
Wie diefe üble Zeitung nach Baravia Fam, 

brachte der General: Gouverneur Wolf und 
- Schiffe zufammen, und fhickte fie wieder nad 
Negombo. Hier hätten ihnen die Portugiefen 
das Sanden , aus den Canonen und Muſqueten, 
„gar wohl verwehren Fönnen. Allein fie liefen fie 
willig ausfteigen, weil fie fich des-Gieges ganf 
gewis verfprachen, auch ſchon das Heilige Abend: 
Mahl darauf genommen hatten, keinem Hol— 
länder Quartier zu geben, und ſich unter einan— 
der verfchworen, nicht eher zu ejjen und zu frin- 
den, bis fie e Ipne Hände im Hollaͤndiſchen Blute 
gewa—⸗ 


ne, oder hier vielmehr. falſche Rechnungen ver⸗ 
urſachen; indeſſen macht ſolches bey dieſer Hiſtorie 
nicht geringe Verwirrung, = 
Se 
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gewsafchen hätten, - Machdem die. Holländer im 
Felde gebetet und den Segen empfangen hatten, 
ftelten fie fidy in gufe Ordnung und gingen auf 
die Portugiefen loß, die. beftändig fchrien: Ma- 
dore Des! das ift: Mutter GOttes! Darauf 
avancirten beyde Theile gegen einander , und da 
die Hollander ftunden , gaben bie Portugiefen, 
900. ander Zahl, Teuer, wodurch auf der Hol- 
länder Seite : 30. getödtet und sc. verwundet 
wurden. Die Holländer, die nur 300. ausmach⸗ 
ten, gaben erft die Machfalve und griffen fadann, - 
auf. ber Dificiers Zurufen, gleih zum Degen, 
Hier ging es gewaltig über der Portugiefen Köpfe 
her, indem in furgen 700. Mann / niedergehauen 
wurden, bie übrigen aber ihr Leben durch die 
Flucht retten muſten. Auf diefe Weife Fam ‚die 
Veſtung Negombo im Februar 1644. abermals 
an die Holländer. er Aa 

Im jahr 1640. oder wie einige fagen, zu Anz 
fange des 1641. jahres, nahmen fie auch den 
Portugiefen die Stadt Malakka ab, vor welcher 
fie faft ein halbes Jahr gelegen und viel Bold 
davor verlohren hatten. Es war diefer Ort fo 
ungemein veſte, baß er alle Feinde verfporten 
fonte, und. die Holländer würden ihn auch ge— 
gewiß noch fange haben belagern müflen, moferne - 
ihn nicht die Porkugiefen aus Furcht verlaffen 
hätten. Die Stade war fehr groß und meil fie 
daher viel Befagung erfordert hätte, welches die 
damaligen Umftände nicht verſtatteten, befahl 


der General: Gouverneur fie auf der einem Geis 


abzubrechen und ing Eleinere zu bringen. 
| — | Weil 
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Weil aber der, Compagnie die vielen Kriege 
etwas fchwer fielen, ſchickte man eine Flotte nad) 
Goa, die mit dem dafigen Vice-Roi folte Frieden 
fehliefen. Ob es nıfn gleich zum wirklichen Fries 
den nicht Eommen fonte: fo wurde doch auf. ı ©. 
Jahr ein Waffen: Stiliefiand eingegangen, wel- 
cher 1644. den ı5. November zu feiner völligen 
Richtigkeit Fam. | VE Re | 
1643. hätte leicht eine Unruhe in Batavia 
entftehen. fönnen, womit es alfo zuging: Eine 
gewiſſe Holändifche Frau, die im Wolluͤſten gang 
erfoffen mar, fich auch öffentlich rühmete, Afiaten, 
Europäern, Africanern und Americanern bey: 
gewohnt zu haben, ließ jich überreden, den Ge- 
neral= Gouverneur van Diemen mit Gifte bin: 
zurichten. Als fie aber folches zu thun im Ne: 
grief war, wurde ihr Vorhaben noch zur rechten 
Zeit entdeckt und ihr das Urthel gefprochen, daß 
fie in einem, mit Waller gefülten Fafle, folte 
erfäufet werden. Als fie nun mit dem Kopfe 
bineingeftoffen wurde, und der Hencker nicht 
gleich, den Deckel oben drüber ſchlug, richtete fie 
ſich auf, und ſchmiß den Dedel weg. Es half 
‚aber diefes nichts, fondern fie wurde wieder mit 
Gewalt hineingeſteckt; worüber unter ihren Sieb; 
habern ein groſſer $erm in der Stadt entflund, 
welcher gewiß wiirde feyn gefährlich worden, 10: 
ferne niche die Soldaten, die im Ringe flunden, 
ihr äuflerftes. gerhan hätten, das Volck wieder 
zur Ruhe zu bringen. — 
144. wurde eine Verraͤtherey in Batavigs 
entdecket, welche der Stadt den Untergang haͤt⸗ 
— | | on fe 
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te zuziehen koͤnnen. Es hatte der Koͤnig von 


Bantam , der ſich aͤuſſerlich gantz freundlich gegen 


die Hollaͤnder ſtellete, einen ſchwartzen Capitain der 
Eompagnie beſtochen, daß er ihm die Stadt Ba⸗ 


tavia in die Hände liefern möchte, Diefer Gas 
gitain, welcher Calen hieß, und fonft den Hol 
ländern trefliche Dienfte geleiftet hatte, würde 
diefes, weil er alles fehe wohl und Flug veranftal- 
tet batte, glücklich ins Werd gerichter ‚haben, 


woferne er nicht von feinem Lieutenant wäre ver: 


tathen-worden. Andern zum Exempel wurde er 


als ein Hoch -Verräther geräderr, und fein Coͤr⸗ 


per auf das Mad geflochten.. 
Den 19. April 1646. ſtarb diefer heldenmů⸗ 
thige Generals Gouverneur, nachdem er dieſen 


Poften faſt ı2. Jahr ruͤhmlich verwaltet hatte. | 


CORNELIVS VAN DER LYN. 
An deffen Stelle wurde von dem Rathe von 


Anbien Cornelius van der Lyn gefegt, der auch 


im folgenden Jahre von den Herrn Bes 
windhebbers Beftätigung erhielt; unter. dem die 
Sachen nicht zum beften liefen. Sonft war er 
ein gütiger Herr und von dem Hochmuthe fo weit 
entfernet, daß er auch die allergeringften Leute 
vor ſich ließ und ihre Klagen börete, baber er 
denn auch fehr geliebet wurde, 

Die Portugiefen hatten zwar einen Waffen: 
Stillſtand mit den Holländern gefchloffen, wa— 
ren aber nicht gefonnen, ihnen felbigen geniefen 


zu laſſen. Diefen Zweck zu erhalten, füngen fi fie _ | 


bie _ auf eine liſtige Reit an, vermoͤge de⸗ 
ren 


l 


— 
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ven das Bündnis zwifchen dem Kanfer von Ceyſon 
und den Holländern aufgehoben wurde. Die 
Holländer hatten nemlich Feine zahmen Elephan— 
“ten, und weil fie felbige doch gleichwohl nörhig 
brauchten, nahmen fie auf der ‘Portugiefen An: 
fliften, dem Kayſer 4. von den beften hinweg, 
oder wie andere jagen, bie Porfugiefen nahmen 
fie, and gaben fie den Hollandern. Nun war 
dieſer Kayſer, Mamens RAJA SINGA MAHA 
ADASSYN, ein fo verfländiger, guͤtiger, gerech⸗ 
ter, gnädiger und billiger Herr, a) daß man 
wohl nicht viel feines gleichen findet. Er ſchickte 
daher diefer Sache wegen zu den Hollänbern einen 
Abaefandten und ließ ihnen vorftellen , daß ‘die 
Freundſchaft dadurd) verleget würde, wenn fie 
mit ihren Voͤlckern Seindfeligfeiten in feinen San: 
den ausüberen, anbey erfuchen , foldhes zu un: 
terlaffen. Allein der Holländifche Gouverneur in 
Ceylon wolte Krieg haben. J 

\ | Weil 


2) Bey einigen Hollaͤndiſchen Scribenten ſtehet 
dieſer Kayſer mit ſehr ſchwartzen Farben abgemah⸗ 
let. Sie nennen ihn einen grauſamen und unge— 
rechten Mann, der gaͤntzlich die Billigkeit aus den 
Augen geſetzt und wieder die Tractaten gehandelt . 
hatte. Allein man fan unfern Rachrichten glaw 
ben, indem fie meiftens aus dem Saar genommen 
find, als der bamals in Dienflen der Holiändee 

geſtanden, und fall der gangen Eroberung bon Cey · 

don beygewohnet hat. In feinem Alter aber ſoll ee 
eigenſinnig, geigig und fehr mißtrauiſch feyu gu 
worden, wie ber Englifche Capitain ROBERT 
KNOX don ihm berichtet, welaä,es jo wohl vom 
Alter, als auch vor andern Umſtaͤnden fan mtr 
ſtanden feyn.  -- ı | / 
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Weil nun der Kayfer fahe, daß man fich in der 
Güte auf Feine andern Gedancken wolte bringen 
laffen , 30g er eine Armee, worunfer auch einige 
Portugiefen waren, zufannmen, und gab einem 
Sauden, oder nach unferer Ark zu reden, einem 
Grafen, das Commando darüber, Im Maio 
wurde van der Staelt aufs neue mit 150, aus: 
erlefenen Dann, nebft vielen Pulver und Bley, 
ſamt zwey Feld :Srücen commandiere, in des 
Kayfers Land zu marfchiren. Der Saude traf 
ihn zwar auf einem Felde an, weil er aber von 
feinem Kayfer, als_der immer noch vom Kriege 
decliniree, Feine Ordre zum Schlagen hatfe, 
309 er ſich in einen nahe gelegenen Wald, Szaelt 
aber kehrete fich nicht daran, fondern ließ, ohne “ 
alle darzu gegebene Gelegenheit, aus den Stuͤ⸗— 
fen und Hand Gewehr unter die Singalefer 
Teuer geben, daß viele davon blieben, und vie: 
le verwundet wurden. "Weil denn die Holländer 
offenfive gingen, wolte-endlich der Singalefifche 
General defenfive an ſich auch nichts ermangeln 
laffen. Er fiel daher aus dem Wald Heraus, 
umringfe die Holländer und fegte mit folcher . 
Sorfche in fie hinein, daß fie dein Fraelt, fo in eis 
nem Palanfing getragen wurde, den Kopf abhie- 
ben, in Furßen 103. Mann tödteten und die 
übrigen in den Wald iagren. | 
Da, diefes dem Kayfer, der in der Nähe ſtund, 
hinterbracht wurde, eilete er herbey, und ohnge— 
achtet er erfuhr, daß der Saude zur Gegenwehr 
wäre gezwungen worden, war er doch darüber 
unwillig, ließ die Trommel fchlagen, und dabey 
. | & aus⸗ 


— 
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ausrufen, daß man die Holländer , die fich in 
den Wald vetirirer hätten, nicht tödten, fondern 
fie ihm_lebendig bringen folte, Wie folches ge 
fchahe,, betbeurte er bey GOtt, daß er an 
ihrem Blut und Tod unſchuldig wäre, und 
Gab darauf den Hollandern gutes Quartier. 
Hierbey aber ließ er es noch nicht einmal bewen— 
den, fondern fchickte dem Capitain des groffen da— 
gers des Sraeles Haupt in einer filbernen Schuͤſ— 
fel, mit Befehl ,. daß er folches Standes ge: 
mäß begraben folte, er wolre mit den Körper 
und deh übrigen Gerödeeren ein gleiches thun. 
Zugleih lich er ihm auch vermelden, daß, 
wo er fich binnen 3. Tagen nicht aus feinem 
Sande begeben würde, er ihn mit ſamt feinem 
Volke aufheben wolte. Der Sapitain aber ließ 
ihm zur Antwort geben, daß, weil er. von feinem 
Gouverneur feine Ordre darzu hätte, er folches 
auch. Feinesmweges thun wolte. . . 
Alſo zog der Kanfer mit 100000, Mann vor 
das Holländifche Lager, und richtete in. einer 
Nacht ein groffes Bollwerk auf, von welchen 
er dergeftalt in das Sager fchiefen Eonte, daß. fih 
fein Holländer durfte ſicher ſehen laſſen. Nach— 
dem er 8. Tage vor dem Lager gelegen, gebrach 
es den Hollaͤndern an Lebens-Mitteln und da es 
ohnmoͤglich war, durchzugehen, muſten ſie ſich, 
500. an der Zahl, mit alle dem was ſie hatten, 
an den Kayſer ergeben. Hier zeigte der Kanfer 
abermals, was vor ein gnädiger Herr er fen. 
Denn er ließ durch das gantze Neich ausrufen, 
daß niemand, bey Leibes⸗ und Lebens Örrafe den 
Be ee 
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Hollänbern einiges Leid zufügen folte, und hielt 
fie iiber diefes , ‚nicht als Gefangene, fondern 
als feine. Unterthanen. | — 
Hierauf ging er auch auf das kleine Lager 
loß, und forderte ſelbiges nach Kriegs-Manier 
auf. Der Lieutenant aber, der ein Teutſcher 
und mit 70. andern Teutſchen darinne lag, ließ 
ihm zur Antwort geben: Er habe nichts vor 
ihn, als Pulver und Bley und die Spitze 
feines Degens. Dieſer vortrefliche Held wehre⸗ 
te ſich auch wahrhaftig dermaſen, Daß der Kay: 
fer oͤffentlich ſagte: Es müſten keine Menſchen, 
ſondern iunge Teufel darinne ſeyn. Werde 
ich ihn bekommen, fuhr er in ſeiner Rede fort, 
will ich ihn lieber haben und ihm mehr Ehre er: 
eigen, als dem Capitain. Denn diefer. har fo 
viel Volck gehabt und nicht vor feinen Herrn 
und fein Vaterland fechten wollen: Diefer Teut⸗ 
ſche aber , der nur den Holländern dienet 
bleibet mit fo wenigem Volcke getven, daß: 
er lieber ſterben, als feine Ehre verlichren 
will, Nachdem ſich diefer Sientenant 14. Zage 
‚ang heldenmuͤthig gewehret und dem Kanfer vie- 
es Volck verderbet hatte: fchickte der Kayſer in 
ver Nacht einen gefangenen Hollaͤnder zu’ ihm, 
velcher ihn, fich zu! ergeben, überreden folre; 
veil Szaelr gefchlagen, und auch ſchon das groſſe 
ager bereits erobert waͤre. Der Lieutenant ant⸗ 
vortete: Er wolte ſolches zwar thun, doch muͤ⸗ 
te ihm der Kayſer den beſten Accord eingehen, 
enn wiedrigenfals wolte er ſich bis auf den letze 
en Mann wehren, u folgenden’ Zag ſchickte 
de | der 
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der Finyfer, einen Offieier mit einer: weiſen Ya: 
ne zu ihm, welcher: den Accord ſchlieſen und em 
nen Eid ablegen folte, daß der Kayfer alles ver> 
fprochene. redlich halten wolte; wie denn: aud) ge= 
ſchehen. Alſo zog der Lieutenant mit allen. feis 
nem Volcke aus, und da fie. mit. brennender 
$unte, Kugel im Munde und Degen ar der Sei- 
te. vor. dem. Kayſer gebracht. wurden, thaten fie 
nach Landes-Art, drey Fuß: Fälle. Da fie nun 
oljo ihre Denerence gemacht, nahm der Lieutenant 
feinen Degen und präfentirte.felbigen dem Kay: 
fer... Er bedanckte fidy :aber davor und befahl, 
ihn wieder an die. Seite zu fledfen, feinem Volcke 
aber ließ er das Gewehr.abnehmen. Zu gleicher 
Zeit.gab.er auch Befehl, Daß man täglich alte Ge: 
fangene 3mal wohl fractiren und einem ieglichent, 
. was. ihm wäre abgenommen worden, wieder zu 
ſtellen ſolte. Würde ein Gefangener' Deswegen 
Klage führen; folten die Beſchuldigten den. Ele: 
phanten vorgeworfen werden. Ueber alles Diejes 
aber, verehrete er. dem Teutſchen Sieutenant ein 
Pferd , einen Elephanten und eine grofje golde— 
ne, Kette und batte fo eine befondere Hochach— 
tung vor ihm, daß. er ihm allezeit an der Seite 
reuten muſte; woruͤber die Europaͤer ſo mohl; 
als die Singaleſer gantz erſtauneten. So hoch 
iſt der Ceutſchen Treue und: Löwen⸗Muth 
auch in dem entfernten Ceylon geſchätzet! 
Machdem nun der Kayſer in kurtzer Zeit fein 
Land von den Europaͤern befreyet, ſchickte er einen 
Abgeſandten an den Gouverneur in Ponto de Gall, 
und ließ ihm ſagen; Er habe Zimmt und / 
I u yhanß 
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phanten gnug. So ferne ſie ſeine 4. Haupt⸗ 
Elephanten ihm wuͤrden wiedergeben, und kein 
Lager mehr in feinen Lande aufſchlagen: fo wolle 
er, ſo lange Sonne und Mond ſcheine, mit ihnen 
Friede und Freundſchaft halten, und die gefans 
genen 600. Mann alfobald wieder herausaeben. 
Mlein wieder alles Vermuthen -nahm der Gou— 
verneur dieſes großmuͤthige Anerbieten: nicht an, 
und ließ noch über diefes, eigenmächtig,, dem Ab- 
gefandten mit alle den Geinigen die Mugen ver-- 
binden, und fo weit von der Stadt führen, bis 
fie felbige nicht. mehr fehen konten. Diefes üble 
Tractament verdroß dem Kayfer gang ungemein, 
vächere fich aber doch nicht an den Hllaͤndern, 
fondern zog mit den Gefangenen nach feiner Re: 
fideng- Stadt Candy, dafelbit er fie in die Haus 
fer vertheilen und ihrer fehr wohl warthen ließ. 

Den 2, Februar 1647. fande er abermals eie 
nen Ambafladeur. an bdie.Holländer , der von 
neuen Friedens-Vorſchlaͤge thun mufte, Nun war 
damals, da die Siege des Kanfers nach Batas 
via fommen waren, die daſige hohe Megierung 
fehr darüber befiirge worden , und hatte daher 
eilends wieder Volk dahin abgeſchickt, an den 
Gouverneur aber Befehl gefteliee , wo möglich 
mit dem Kayſer Friede zu machen. Dieferwegen 
wurde der Abgefandte wohl empfangen, und eis 
ne andere Bejandtfchaft von +',. Perfonen nach 
Candy geſchickt. Es befand-fidy aber gleich auch 
ein Porrugiefifcher Abgefandter an: dem Kanferlis 
den Hofe, welcher ebenfals wolte Frieden ſchlieſ⸗ 
ſen. Dieſem, nebſt den Hollaͤndiſchen Geſand⸗ 

Fr .@3 sen 
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ten gab er zu gleicher Zeit Audience, und fragte 
den Portugieſiſchen: Ob ſein Volck die Hollaͤnder 
koͤnte aus der Inſel ſchlagen? Er beantwortete 
‘aber folches mit nein, dieweil fein Herr, der 
‚König von Portugal, in einen ftarden Krieg, 
mit Spanien verwidelt wäre. Als er-fih nun 
deswegen zu den Holländern wendete, ob fie ſol⸗ 
ches mi£ den Portugiefen Fünten möglich machen? 
und fie es beiaheten: fo befahler, die dem Por- 
tugiefen gegebene Präjente abzunehmen, urid fie 
den Holländern zuzuftellen. Weil aber. dem Kay- 
fer die Geſandten nicht anflunden, indem er mit. 
Soldaten, nicht aber mit Kaufleuten tractiren 
worte, muſte der Gouverneur 1648. den 5. 
Februar einen Capitain mit 20. Perfonen, im 
Marten der ganken Compagnie, an ihn abſchi⸗ 
den, welcher denn auch den Frieden wuͤrcklich 
ſchloß; wobey ſich der Kayſer fo gnaͤdig erwieß, 

daß er nicht nur alle Gefangene loß gab, ſondern 
auch einem ieglichem unter ihnen einen goldenen 
Ring ſchenckte und ſie mit dem Gewehr wieder 
nach Galle zuruͤck ſendete. 

Nachdem wir von den Begebenheiten auf 
Ceylon gehandelt, wollen wir auch ſehen, was 
ſonſt unter dieſem General: Gouverneur in In— 
dien ift vorgefallen. Wie die Holländer zu bie 
. fen Zeiten den Portugiefen ihre Macht nachdruͤck 
lich empfinden liefen, fo wolten fie auch folches 
ben Spaniern thun. Dieferwegen wurden 4 
Schiffe von Taiovan aus commandiret, ihr Heil 
an Manilba zu verſuchen. Als fie aber dahin fa- 

nn, fie 3. Spanifhe Gallionen an, se; 
wel: 


— 


Groß⸗Java. 2277 
welchen ſie ſo uͤbel empfangen wurden, daß ſie 
die Flucht nad) Batavia nehmen muſten. 

Darauf ſchickte der Gouverneur-General auf 
Gu tbefinden der Raͤthe von Indien eine ſtaͤrckere 
Flotte von 6. Schiffen und-einer Galliot dahin 
ab, welche. Martin d' Uries commandirte, Es 
ging ihm aber nicht befjer, in faft noch fchlimmer 
als feinem Borfahren. Denn da er mit den Spa: 
niern fchlug, ſchoſſen ſie ihm ein Schiff und die 
Gallioe im Grund; morauf er fich genöfhiger fa: 
he, mit den übrigen s. die. Flucht zu nehmen, 
und dem Feinde den Sieg zu laflen. 

Man war fait dergleichen in Batavia ver: 
muthend gemefen, und fhickte Deshalben dem Urzes 
den Vice-Admiral Goyer mit drey wohl ausge-- 
rüfteten Schiffen nad, Wie diefer aber hinauf 
Fam, war der Admiral fehon aus der Eee ge: 
Ihlagen. Indeſſen traf er doch zwey Spanifche 
Ballionen an, mie welchen er fchlug, und fie nöz. 
thigte, in den Meer: Wufen von Manzlba einzu: 
laufen. Zu landen, durfte er ſich nicht anterftes 
hen, fuhr aber hingegen etliche Tage in den daſi— 
gen Gewaͤſſern herum, und nachden er etliche 
Fahrzeuge weggenommen , fegelte er feiner In— 
ſtruction zu Folge nach dem Königreiche Sam. 

Weil. nun ber Spanifhe Krieg fo übel auss 
ſchlug, und die Dollander in Ceyon viel Bold 
berlohren, auch bey alle diefen die groffe Euro. - 
väifche. Flotte über Die Zeit auflenblieb : fo ent: . ' 
hund fo wohl am Volde als an andern Nothwen-⸗ 
bigfeiten ein groſſer Mangel, daher man fich ge: 
noͤthiget ſahe, den Krieg fo lange beyfeite zu fer 
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gen, big endlich im Detober diefes'r 646. Jahres 
die o lange erwartete Slotte in Batavia anfam. 


"Hierauf fendete der General 1647. 11.&chiffe 
wieder nad) Manilba, worzu noch 4. ausTaiovan 
und 2. aus Ternate fliefen, daß es eine Slotte 
von 17, Schiffen wurde. “Ueber diefe comman- 
Dirte der Mdmiral Uries, der Vice-Admiral Goyer 
und der General: Maior Burgers. Wie fie bey 
M :ılba’anfamen, hätten fie die Schiffe und Die 
Veſtung Cabita , wegen der Sicherheit ber Spa⸗ 
nier, leicht ‘erobern Fönnen, wenn der Admiral 
diefen Tag geeilet hätte. Allein diefer und auch 
der folgende ging des contrairen Windes wegen, 
ohne etwas auszuführen, vorbey, wodurch Die 
Spanier Zeit befamen, fih in Defenfions: 
Stand zufegen. Den zten Tag rückte erft der 
Admiralan, und wurde von beyden Seiten et: 
liche Zage nach einander heftig cangniret. Da 
aber die Holländer viel Bold verlohren, und wer 
nig ausgerichtet hatten, zogen fie ſich zuruͤck, be: 
ſetzten iedoch den Bufen und liefen etliche Schiffe 
dem Silber-Schiffe, fo iͤhrlich aus Xeft- Indien 
komt, auflauren. | 
Sie erblickten auch felbiges würdlich, und ver: 
folgten es bis ans Sand, alda es das Silber, ſo 
es mit fich führete, in ein veites Klofter brachte, 
„ Wie folches die Holländer wahrnahmen, fegten 
fie vieles Volk ans Sand und meil das Kloſter 
tapfere Gegenwehr that, eroberten ſie ſolches im 
Sturm, machten alles darinnen nieder und pluͤn⸗ 
derten es; da ſie denn etliche Koͤrbe voll Geld in 
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einem Brunnen fanden, welches die Mühe und 
die Koften noch einigermafen erſtattete. 0 

Mach dieſer Begebenheit fuhren fie noch lans 
ge auf dem Meer herum, thaten auch verſchiede⸗ 
ne Einfaͤlle ins Land. Weil aber die ungeſun⸗ 
de Jahres Zeit viel Volck auffraß, fintemal:fie 
bereits fchon mehr den 600. Wann, auch man 
des Schiff verloßren hatten, : ‚gingen fie theils; 
nah Batavia, theils nach: andern'Sändern, wis - 
es ihre Schiffs-Befehle mit fih brachten. - Un- 
ter den vielen Todten befand fich auch. der Admiral, 
Uries. und zwar zu ſeinem groſſen Gluͤck, denn 
wenn er waͤre am Leben geblieben, und nach 
Batavia kommen, wuͤrde er ſeinen groſſen Feh— 
ler ſchwerlich vor dem General-⸗Gouverneur 
und dem gantzen Staats-Rathe haben verant⸗ 
worten koͤnnen. 

Dieſer Verluſt an Volck und Schiffen wurde 
ieboch der Hochloͤblichen Compagnie durch einen 
unverhoften Sieg in Amboinu erſetzt. Denn als‘ 
fie in ſelbiger Inſel ſchon lange Zeit mit den 
Einwohnern Krieg gefuͤhret und ſelbige oft übers, 
— hatten ſich die übrigen mit ihrem Oraug- 

Kay (Fuͤrſten) in den veſten Ort. Copaba 1 hege-, 
ben, aus welchem fie den Holläudern viele. Jahre 
nach einander groſſen Schaden zugefuͤget. Die⸗ 

n Ort erſtiegen nun die Holländer. in dieſem 
* bey der Nacht, demolirten ihn, und ſchick⸗ 
ten die Gefangenen nach Batavia. Ar 
16548. wurde abermalg eine Flatte von EN 
Schiffen, worüber Abe Toſmann zum Admiraf 
geſetzt wurde, nach Manilba geſchicket, doch nur 

54 in 
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in der Abſicht Schiffen aufjupaflen, und den 
Spaniern die Handlung mit den Sineſern zu 
"vermehren. Auf diefer Farth waren fie noch 
gantz glücklich, nahmen auch eine reichlich bela- 
dene Sinefifche Kunde hinweg, welche fie ie: 
doch duch Machläßigfeit des Steurmanns wie: 
- ber verlobren. Als die Zeit zu Freugen vorbey 
- war, verliefen fie die Höhe, und begaben fich nach 

ihren beftimten Sändern. 

Weil nach diefen in Europa , zwifchen den Ge 
neral-Staaten und der Kron Spanien, der Frie⸗ 
deiftgefchloffen worden, hat man in Indien weis 
ter feine Seindfeligfeiten wieder die Spanier vor: 
genommen: Vielleicht wuͤrden auch folche ohne 
‚ Erfolg des Friedens unterblieben ſeyn, dieweil 

der Schade ven Wortheil weit übertraf. ä 

Zu Ende bes Jahres 1646. Fam ju Bazavia in 
der Compagnie Selaven-Haͤuſern Feuer aus, und 
weil felbige aus Rohr beitunden, auch fonft ſchlecht 
waren, ftelte der General Ordre, daß ein ieber 
das feinige folte zu retten fuchen und das Feuer 
brennen lafien, worauf denn das halbe Quar— 
tier, fo aus etlichen 100. Fleinen Haͤuſern be: 
ftund, in die Afche gelegt wurde. So bald die: 
fes gefchehen, ließ er alle nöthige Materialien 
herbey ſchaffen und an deren flatt neue und in 
befjerer Ordnung bauen. Als aber 1648. bey den 
Sinefern und Malaiern so. Gebäude abbrenten, 
verborh er feine wieder von brennender Materie 
zu bauen, fondern felbige allezeit von Seinen 
aufzuführen. F 


— 
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1647. wurde ein Abgeſandter, Namens Sebald. 
Nonderer, zu dem König von Faparu oder Rays 
fer von Java gefand, welcher mit diefem Mo: 
narchen nach langer Uneinigfeit einen Frieden 
ſchloß. Unter den Friedens: Artideln. war diefer 
als. einer der. vornehmſten mie anzufeben, daß die 
Gefangenen. von beyden ©eiten folten ausgeliefert 
werden, welches denn auch gefcheben, und hat 
man Holländer ausgelöfet, welche 7, 8,10. etlis 
he gar 14. Jahr find in der Gefangenfchaft ges 
weien. _ | in a 
1649. wurden Blockovius und Frifius nad} 
Gepuin als Geſandte gefchicket, welche im Na— 
men der Compagnie dem Kanfer £refliche Ge: 
fhencfe brachten. Der Zweck diefer Gefandte . 
fhaft war, den Kanfer wieder auf beflere Ges . 
danden zu bringen, und ihm das Mißtrauen zu 
benehmen, fo er in die Herrn Solländer ge: 
feet hatte. Warum fie aber dem Kayfer ver: 
dächkig worden, davon waren bie Urſachen dieſe: 
Als raunciſcus Caron Praͤſident in Gepuin war, 
baueteer mit Kanferlicher Erlaubnis auf die In⸗ 
fel Förando, um mehrere Sicherheit: des Han: 
dels , ein Kauf-Haus. Allein er beging den 
Fehler dabey, daß er folches alfo aufbanete, daß 
es mehr die Öeftalt einer Beftung.als eines Com: 
foics hatte. ‚Wie diefes nach Hofe berichter 
wurde, war der Kanfer jehr zornig und gab Be⸗ 
fehl, Daß man das Haus alfobald wieder nieder: 
reifen folte. Caron det wohl wuſte, daß des 
Kayſers Befehle durchaus muͤſten voljogen wer⸗ 
den, ließ alie Das Dans gleich ſchleifen. Weil 
S7 er 
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er aber deſſen ohngeachtet dem Kanfer Feine bef- 
fere Meinung von den Holländern beybringen kon⸗ 
te, und man groflen Schaden in der Handlung 
beſorgte: fo ſolte dieſe Geſandtſchaft die Sache wie: 
ber gut machen. Ob fie aber: gleich der Kanfer 
sur Audience gelaflen, und ihre Gefchende mit 
Vergnügen angenommen: fo haben fie Doch. eben 
nichts befonders ausgerichte. — 

In dieſem Jahre Fam den Genueſern die Luſt 
an, ſich in Indien umzuſehen, und den daſigen 
Handel zu probiren, ob man auch durch ihn zu 
Reichthuͤmern gelangen koͤnte? Sie ruͤſteten ſich in 
dieſer Abſicht zwey Schiffe aus, beſetzten ſie mit 
Hollaͤndiſchen Matroſen, lieſen ſich von ihrem 
Dogen Paß-Briefe geben, und gingen ſodann 
getroſt unter Segel. Wie ſie aber in Indien an- 
kamen, kam auch zugleich von ihnen Nachricht 
aus Holland an den Herrn van der Lyn. Die— 


fer ſchickte alſobald den Gerhard Demmer mit et: 


lichen Schiffen fort, welcher ſie mit Willen oder 
Unwillen nach Batavia bringen ſolte. Als er ſie 
> nun nad) einigen Suchen ben Summatra antraf, 

und ihnen die Lirfache feines Herkommens vermel; 
dere, wolten fie Anfangs nichts davon hören. 
Wie er aber das Rauche heraus kehrete, muften 


fie fih in Gedulf darein ergeben. Weil man ie 
Doch in feine Öffentliche Feindfeligfeit mic ihnen 
verwickelt war, wolte auch der General-Gouver⸗ 
neue nicht Kriegs: Manier gebrauchen „ fondern‘ 
nahm nur nach Ausweifung -feiner Privilegio- 


rum alle Holländer von den Schiffen. Da fie. 
. nun aber das Schiff zu regieren zu ſchwach wa⸗ 
* | rc | ren, 
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ren; ſahen fie ſich gezwungen bie Waaren fans 
den Schiffen an die Compagnie zu verkaufen. 
Das gemeine Volck nahm meiſtens in Batavia. 
Dienfte an, die geweſenen Ofſiciers aber und 
noch einige andere, welchen folche nicht anſtunden, 
gingen mit der groſſen Retour⸗Flotte wieder nach 
Europa, um ihren Landes-Leuten von der gluͤckli. 
chen Reiſe Nachricht abzuſtatten. 

Weil der Herr von der Lyn ehedem an bie 
Herrn Bewindhebber um feine Dimißion_ges 
fhrieben: als fam ı6r0. ein Schiff aus Hol⸗ 
land, welches ihm felbige mirbrachte, und ihm 
auch zugleich die Admiral:Stelle über die Ma 
Slotte antrug. 


CARL REINIRSON. 


a An ſeine Stelle fam Carl Reinirfon, welcher - 
Bisher mar Staats-Rath von Indien gemefen. 
‚Mit der Retour-Flotte wurde der Generals 


Direeteut Francifius CARON um verfchiedener 


Anflagenmilen, beſonders auch wegen Bauung 
bes obgedachten Fortes in Firando, nah Hol: 
land citiret, mit dem ausbräclichen Befehl, 
daß man ihm auf der Flotte Fein Commando anz 
vertrauen folte Man ftelte in Holland eine 
gar harte Unterſuchung wieder ihn an, und hielt 
ihm alle eingelaufene Befchuldigungen und Anz 
Flagen nachdrücdlich vor, —— er aber. durch» 
gängig freymuͤthig foll beantwortet, und fich 
yon allem Verdacht losgemacht haben. Sonſt 
‚bat diefer Mann der Hochedlen Compagnie groſſe | 
ienfle geleiſtet. Er ift lange Zeit Präffdene 

| der 


! 


/ 
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der Handlung in Gepuin geweſen, bat in Cey⸗ 


lorı, als General, den Krieg ruͤhmlich wieder die 
Portugiefen geführet, und fich befonders bey Ein: 


nehmung der Veſtung Negombo als einen klu⸗ 


gen und tapfern Held erwiefen , daß er auch zu 
den wichtigen Poften, nemlich zum General-Di: 


. recteur warerhoben worden. Er würde auch viel- 
leicht, wegen feiner groffen Berdienfte, noch feyn 


General⸗Gouverneur worden, wo nicht Die An: 
sah! feiner Neider und Feinde alu groß gewes 
fen. Er ging barauf nach Srandreid, und 
gab Anfchläge zu Errichtung einer Oſt-Indiſchen 


Tompagnie, reifete wieder nah Indien und 


brachte felbige, nebft einem Perfer, zu ftande, 
wiewohl der Perſer fih mehr, als er, dabey 
verdient gemacht bat. — 

Ohngefehr um die Mitte des 1651. Jahres 


ſchickte der General erliche Schiffe nach dem Ko: 


nigreich Perab, dieweil der daſige König etliche 


und dreyßig Hollaͤnder, um geringer Urſachen 


willen hatte umbringen laſſen, auch den Ober: 
Kaufmann und den Officier ber die Soldaten 
gefangen hielt. Wie fie dafelbft anfamen, Fon: 
ten fie ohne Hindernis landen. Sie thaten dar⸗ 
auf etliche Zuͤge ins Land, und fuͤgten den Ein— 
wohnern groſſen Schaden zu. Weil aber felbis 
ges Sand ſehr moraftig if und dem Feinde der Weg 
befier als den Hollaͤndern befant. warı mur 
den ihrer viele niedergemacht, daher fie ſich ge: 
noͤthiget fahen, das Sand zu verlaflen, und nur 
den Fluß zu beſetzen. | ee 
| Der 
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Der Koͤnig gab ſich alle moͤgliche Muͤhe, ſie 
von dem Fluſſe zu vertreiben; indem ihm da- 
durch die Zufuhr, Fiſcherey und der Handel auf 
dem Meere völlig gefperrer wurde. Wie ihm 
aber folches nicht gelingen wolte, fchloß er mir 
dem Molländifchen Admiral Friede, worauf die 
Gefangenen von beyden Theilen ausgelieferr; 
die Sreundfchaft und der Handel aber, wie vor 
und nad), confinuiret wurde, 2 
In dieſem Jahre fingen die Einwohner ber 
Inſel Amboina, welche, wie wir angemeckt ba; 
ben, ſchon eine gerauime Zeit unter. Der Regie— 
rung der Holländer geftanben hatten, "heftig an | 
gegen fie zu rebelliven. Cie wählten ſich ein eis 
gnes Dberhaupt und rotteten fih in fo groſſer 


Anzahl zufammen, daß fich ihre Macht auf viele 


Tauſende belief. Darauf gingen fie auf die Hol⸗ 
länder loß, fchlugen fie tobt, wo fie ihrer nur 
* werden konten, nahmen unterſchiedene 
orts theils mit Liſt ein, theils eroberten ſie ſel⸗ 
bige im Sturm und machten alles darinne nie⸗ 
der, was ihnen nur vorkam. Kurtz die Revolte 
war fo heftig, und die Amboineſen fochten un: 
fer ihren Flugen Anführern fo ergrimt, daß fich 
die daſigen Holländer beforgen: muften, endlich 
aus der ganken Inſel gefchlagen zu werben, 
Wie man biefes zu Baravia vernahm, brachse 
man alles Bold, fo man nur in biefen Zeiten 
entrathen Fonte, zufammen, welches eine Zahl 

von 1400. Mann ausmachte, unb ſetzte fie auf‘ 
10. Schiffe. Die Flotte commandirte Arnold 
Flaminck, Rath von Indien, der ein fehr harter 
;, und 


° pi 
Se 


Jahre er ſich aber eigentlich angefangen, Darin 
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und ſtrenger Mann war. Er kam gluͤcklich nach 
Amboina, coniungirte ſich auch endlich mit den 
bafigen Hollaͤndern und meinete nun die Amboi- 
nefer bald zu züchtigen. Allein fie fragten gar 
wenig nach diefem tollen Kopfe, und zeigten, 
Baß fie auch Hertz im Leibe hätten; daß er alfo 
mit feiner Strenge nichts mehr ausrichtete, als 
daß er ſie nur noch erbitterter machte. Sie foch⸗ 
ten mit groſſer Wuth, und machten viele Hole 
laͤnder um eine Spanne kuͤrtzer, und ob man 
gleich nachgehens viel mehr Volck dahin geſchicket, 
haben ſie doch nicht eher als nach etlichen Jah⸗ 
ren, nemlich 1655. unter dem Maatzukker und 
zwar mit geoffer Mühe wieder Eönnen zum Ge 
horſam gebracht werden. - | En 
- NPun wollen wir ung nach Ceylon wenden und 
ſehen, was alda unter der Regierung biefes Ge⸗ 
neral:Gouverneurs vorgefaflen if. Er war nicht 
fange zu dieſer Würde:gelangt, fo ging ber Krieg 
auf gedachter Inſel von neuen an. . In welchen 








- ge ftimmen die Nuctores nicht überein. . Der 
Portugiefifhe Capitain Rızeıro, der dieſem 
Kriege beygewohnet, und drey Fleine Buͤcher 
von Ceylangefchrieben, meldet, daß der Gouver⸗ 
neur zu Gabe durch zwey Hollaͤnder im October 
1605 2. ihnen den Krieg Babe ankuͤndigen laſſen. 
Saar. hingegen giebt das ı 65 1. Jahr barzu an. 
Wir wollen dem Saar: folgen., In dem Fe: 
druar 651. ſtelte der General: Gouverneur Dir 
be, daß man den Portugieſen den Krieg an⸗ 
buͤndigen ſolte, welches denn: auch geſchahe, und 
—D —— ee | 2 


WE 





Sroß⸗Java. 287 


zwar ſelbſt nach der Portugieſen Geſtaͤndnis, zu 
ihrem groſſen Schrecken. Sie waren ſich des 
Krieges gantz und gar nicht vermuthend gewe— 
ſen, und ihr leichtſinniger General-Capitain Ma- 
nuel Muſcarenhas Homen hatte ſich im geringſten 
nicht darauf zugeruͤſtet, daher auch die Portu— 
gieſen gar ungemein auf ihn erbittert waren. 
Weil nun gleichwohl der Krieg einmal angekuͤn— 
diget war, und man. zu defien Führung noth⸗ 
wendig Völker gebrauchte, wurde in möglicher 
Eilein $ager geſchlagen. Zu ihrem Unglück aber 
ging ein Capitain mit 300. Mann zu den Hollän- 
dern iiber , der ſich erboth, ihnen die Veſtung 
Calutre in die Hände zu liefern, ee 
Dieſe Zeitung war zwar den Holländern fehe 
angenehm, teil fie aber. nicht gnug Bold harten, 
ſolches wichtige Unternehmen ins Werd zu riche 
ten, wuſten fie lange nicht, wie fie ſich dabey ver=. 
halten folten, biß fie ſich endlich auf diefe Liſt 
befannen ; fie hatten drey Schiffe, welche ohn⸗ 
längft aus Europa fommen und ihnen die Zeis 
tung von dem Kriege zwifchen Holland und Eng⸗ 
land gebracht hatten. Auf ieglihem von diefen 
liefen fie vier Fahnen mwehen, befegten es mit 
4. Tambours und fhickten fie darauf nah Calu- 
zre, Indem dieſe 3. Schiffe unter flarden Getoͤſſe 
der Trommeln dahin fegelten, marjchirten auch 
zu Sande einige wenige Soldaten darauf loß. 
Wie diefes.die. Portugiefen ſahen, meineten fie 
nicht anders, fie würden zu Wafler und zu Lande 
angegriffen, und weil fie beforgten , man moͤch⸗ 
te ihnen ben Paß nach Colombo: verhauen, nah⸗ 
il | L men 
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men ſie in Zeiten die Flucht dahin. Alſo bemaͤch⸗ 
tigten ſich die Holländer dieſer hoͤchſt wichtigen 
Veſtung ohne Verluft eines Mannes, welche ih: 
nen ohne dieſe Kriegs⸗Liſt, . gewiß viel Volk wür: 
de geföfter haben. 
Nach dieſen aber, meil die Holländer nicht 

viel Volck hatten, Tiefen die Sachen gan ans 
derſt. Die Portugiefen hatten einen tapfern 
Held, Gafpard Figueria genannt, welcher die 
Holländer mit 15. Compagnien anfiel, und 
dergeftalt in fie einfegte, daß viele auf der Wahl: 
ſtadt blieben und etliche hundert fich gefangen er— 

geben muften. Nicht vielbefferging eg ihnen ei: 
ige Zeit darauf, da fie, nebitvielen Moluccen, 
Bandanefen und etlichen andern Völkern aus 
einem Gebuͤrge herausgefchlagen wurden, Det 
König von Candy fam zwar den Holländern mit 
einer Armee zu Hülfe, wurde aber ebenfals von 
den Portugiefen tibel empfangen, und verloht 
mehr denn 4000, Mann, Alſo jhlug der Krieg 
in den Jahren 1652. 53. 54. dor die Holländer 
fehr übel aus, Hingegen waren fie in den folgen: 
den Zeiten defto glüdlicher,, welches wir unter 
dem Maatzukker vernehmen werden | 

Als Reinirfon nicht völlig. 3. Jahr regieret 

Hatte, ſtarb er 1653. welchem ſuccedirte 

IOANN VAN MAATZVKKER, 

Dieſes war fein mürdlicher Name, der. aber 
vdn den meiften verſtuͤmmelt wird. Wie er ſchon 
vorher in Ceylan.und andern Orten groſſe Klug 
heit und Tapferkeit bewieſen; ſo zeigte u 
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ſolche in“ ſeinem General⸗Gouvernement, wie 
denn unter ihm die Compagnie faſt zu derieni⸗ 
gen Macht gelanget, in welcher wir ſie heutiges 
Tages erblicken. my 

Er ſchickte neues Volckund Ammunition nach 
Ceylon, damit fie den Haupt-⸗Ort, die Veſtung 
Colombo, töchten wegnehmen Fönnen, Die Hol; 
länder gingen . alfo den 3 Julii des 1655. Jah⸗ 
res nach . der. Fortreſſe Berberi unter Gegel; 
Weil die Portugiefen ben Paß garnicht verwah⸗ 
ver hatten, konten fie dafelbit ohne die geringite 
Hindernis landen, ihr Geſchuͤtz ſicher auf einen ho⸗ 
ben Berg pflantzen und von bar tapfer in bie For— 
treffe ſchieſen. In dem Auguſt ging fie durch Ae⸗ 
eord an die Holländer über, worinne fie 350 
Mann auserlefenes Volk gefangen. befaiten, 
und einen; groſſen Vorrath an allerley Sachen 
fanden: ER BE a - 
Den 9, September traten fie den Marſch nach 
Colombo an. Als fie gantz ficher den Weg fortz. 
ſetzten, ſtieſen bie Vortruppen, 150. Mann 
ſtarck, auf 200. Portugieſen, mit. welchen fie fo 
lange ſchlugen, bis ſich bie Porcügiefen genoͤthi⸗ 
ger fahen, mit Hinterlaffung 17; Todter und bie: 
ler. Verwundeten, die Flucht. nach, Colombo zu 
nehmen. Von einem gefangenen Portugieſen er: 
fuhren die Holländer ,. daß eine Stunde von ih⸗ 
nen: 706; Feinde ſtuͤnden, und daß es eben die 
Bilder: waͤren, welche allezeit wieder den Kay⸗ 
ſer gelegen, und ihnen den. Paß an dem Fluſſe 
biſputiriich zu machen, Ordre gehabt haͤt⸗ 
ten, Als der Bes) Gerbard. Fiudf. er 
X | Ph: 
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vernommen, ſtelte er die Armee auf fuͤnf Hau 
fen, ieden zu ſechs Compagnien ſtarck, und com⸗ 
mandirte 0. Mann zum Recognoſciren aus. Es 
ging keine Viertel-Stunde vorbey, kam Poſt, daß 
der Feind ſchon avancire, welches die gantze Armee 
voller Freude machte Kurtz darauf kam es zu 
einer blutigen Schlacht, worinne es luſtig uͤber 
die Portugieſiſchen Köpfe herging. Sie wur: 
den gleid) von ber Holländer Macht umringet 
und binnen weniger Zeit alle 700. in die Pfanne 
- gehauen, 100. ohngefehr ausgenemmen, welche 
dieſe groſſe Niederlage dem General:Capitain in 
Colombo fonten zu wiflen thun. 

Den 29, September fielen fie mie etlichen tau⸗ 
fend Mann aus, muſten aber mit Verluſt 500. wie: 
der zurück fehren,dabey bie Holländer viele Gefan- 
gene befamen. Etliche Tage über gaben fie ih. 
nen Quartier; weil fie aber ſchon 400. auf den 
Schiffen hatten, wurden ihnen ſolche zur gröften 
Saft, deshalben fiefelbige, um allem Ungluͤck vor, 
zufommen, den Soldaten austheilten, die fie in 
den Wald führen, und daſelbſt vor die ‚Köpfe | 
ſchieſſen muften. . 

Den 2. October fingen fie an, vier Batterie 
in der Macht aufjumwerfen, und befetten fie mit 
Canonen, welche 18. bis 24. Pfund Eifen fchof 
fen. Der Kanfer von Ceylon, weldyer in de 
Naͤhe jtund, ſchickte 2000. Mann von feinen 
Volcke zu Arbeitern, und obgleich in manche 
Nacht 20. bis 30. davon erfchoffen wurden: ver. 
ſprach er doch mehrere zu fchicken, damis man 
nur ° möchte Colombo emmehmen. Fönnen. Den 

17. Octo 


. Großs Java. 998 


17. Detober fingen fie an von’ ihren Batterien 
auf: Gräben zu führen und wurde befchloflen, 
einen General-Sturm auf die Stadt zu thun. 
Den 2. November ging früh um 8. Uhr bey 
hellem Wetter. der General:Sturm an. Sech— 
sehn Schiffe, die vor dem Hafen lagen, huben 
die Ancker und fegelten fonabe an die Stadt, alg 
fie immer Fonten, und zwey Davon wurden beors 
deft, gank in den Hafen einzulaufen,, und den 
Waſſer-Paß mit Mache zu befchiefen. Allein er 
war fo ſtarck und hatte ı2. groſſe Stüde, daher 
das eine Schiff alfobald in Grund gefchoflen wurs 
de, das andere aber mit grofler Noth aus dem 
Hafen: wieder heraus ſchiffen konte. Da inzwis 
fchen die andern Schiffe tapfer an der See-Cante 
in die Stadt flanquirten, folten zwey commans 
dirte Compagnien bes Capitain Hartenbergers 
und Boggenkams, iede75. Dann ſtarck, nebft 
25. Schiffs-Gefellen, deren ieder fünf Handgra⸗ 
naten hatte, ihr Heil auch verfuchen. Weil fie 
nun über ein groſſes Waſſer muften, legten fie auf 
die Schiffe vorne Balken, damit fie defto fiches 
rer vor dem Feinde ſeyn möchten. Auf diefe Weis 
fe kamen fie an einen Ort, wo fie die gange Stade 
feben Fonten, und meineten nicht anders, bier 
hätte es der Stadt: Commendant verfehen; wie 
fie aber ans Sand fpringen wolten, fanden fie, 
daß der Feind in den Haͤuſern lag, und fo ent: 
felich feuerte, daß die meiften davon blieben, 
Nicht mehr als 6. und noch) darzu alle verwuns 
bet, famen von diefen.beyden Teutſchen Compas 
gnien. mit dem Leben davon. ‚Wie fie nun den gan: 
WR T 2 ken 
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tzen Tag geſtuͤrmet, 800. Mann verlohren und 
soo. Verwundete befommen hatten, wurden fie 
gezwungen, davon abzuſtehen. Unter den Vers 

wundeten war felbft der. Holländifche General. 
Als man ihn in fein Zeltbrachte, tief er Die gange 
Zeit: Ach mein ſchoͤnes Volck! Ach mein tief 
liches Dolch! Ach hätte ich mein Volck wie: 
der! Aber es war gethan. 

- Wenn der Feind fein Deffein fortgeſetzet haͤtte, 
wäre gewiß auf Hollaͤndiſcher Seite alles verloh⸗ 
zen gegangen. Denn nach abgefchlagenen Stur⸗ 
me, wolten die Portugiefen mit 1300. Mann 
ausfallen. Aus vorgefaflerer Meinung aber, 
es wäre nur ein lediger Sturm gemwefen, bie 
meiſte Forſche befinde ſich noch in den Laufgraͤ— 
ben,und auf den Batterien, und wo fie einen 
Ausfall.thäten ,; wuͤrden fie.abgefchnitten und ge: 
gen die Sanonen getrieben. werben, je unterlie: 
fen fie folches. 

Diefes groſſen Verluſtes ohngeacht ‚ wurde 
die Belagerung doch nicht aufgehoben. Die 
Verwundeten brachte man, eine halbe Meile da- 
von, nach Mattawul, alda ihre Schäden von 12. 
Chirurgis fleißig gewartet wurden. Zu ihrer 
Labung befamen fie alle Tage frifches Sleifch und. 
breymal Wein. . Gleich nad) dem Sturme fchid: 
te. der General ein Schiff nad) Batavia, welches 
dem General: Gouverneur Maatzukker die Poſt 
‚überbringen, und um 600. Mann friſches Volck 
anhalten mufte, mit. welchen er ‚feinem Schrei: 
ben. nach, Colombo erobern. win, J er aber 
— erfüllen fin, ER | 

ie 
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Wie der Ceyloneſiſche Kayſer den Verluſt er⸗ 
fuhr, und daß’ die Holländer ohne fein Borwif- 
fen geftürmer hatten, war er fehr entrüfter und 
ihrieb dem General: Vermoͤge der ehemals 
geſchloſſenen Tractaten, wäre Colombo, wo es 
erobert wuͤrde, halb feine, derohalben er wie 
ihm haͤtte conferiren, ſein Volck mit ſollen an— 
laufen laſſen, und nicht fo ein groſſes Werck vor 
fich allein unternehmen follen. Wie der General den 


— 


Unwillen des Kayſers erſahe, ſchickte er ſogleich 


einen Abgeſandten mit groſſen Verehrungen an 
ihn, welcher den Fehler wieder gut machen, und 
den Kayſer verſichern ſolte, daß er Colbnbo deit- 
noch erobern wolte. 7 
Anfangs wolte ihm der Kayſer keine Audiende 
geben, nach 3. Tagen aber ließ er ihn vor ſich, 
und nahın feine Präfente mit groſſer Gnade art. 
Weilihm: aber Colombo beftändig im Sinne lag, 
hielt er den Gefandten, welcher ein Capitain, Ma 
mens Johann Hartmann war, nicht lange auf, 
beſchenckte ihn’ mit einer goldenen Kette und el 
nem Elephanten, und ſchickte ihn an den'Gene 
ral mit vielen Edelgefteinen und andern Gegen 
Gefchenden , nebft 2. Elephanten an’ die Cottt 
pagnie, zuruͤck. Diefer Capitain Fam den 2 
‚Februar t656. wieder in dem Lager an. In 
dem Sthreiben gab der Kayfer dem General ei- 
‚nen guren Verweiß, und verficherte, daß er fi) 
ſehr betruͤbe, daß fo viel gutes Volck vergeblich 
fen aufgeopfert worden. J 
Den 18. Februar fing man von neuen af 
u approſchiren, dieweil ale Tage friſches Volck 
— T 3 von 
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von Mactawal ankam. Das Lager ließ der Kay: 
fer täglich mit friſchen Victualien verſehen, da— 
her alles guten Kaufes war. Den 2. April kam 


der verlangte Succurs von dem General-Gou⸗ 


verneur aus Batavia an, wodurch ihnen der 
Muth ſtarck wuchs, und ſich daher der Stadt ie 
mehr und mehr naͤherten. Die Belaͤgerten waren 
dargegen furchtſam, und hatten groſſen Mangel an 
Lebens-Mitteln, daß auch fo gar ſchon viele 


Hungers fiurben. Denn der General: Capitain 


hatte den groflen Fehler begangen, daß er fo 


viel unnüge Maͤuler aufgenommen, und ob fie 


gleich daher alle 15. Elephanten, die fie in der 


Stadt hatten, aufafen, mochte folches Doch nichts 


helfen. Diefer Mangel aber wurde noch um ein 
grofles vermehret, als ben 3. April ihr Proviant 
den Hollaͤndern in die Hände fiel. 

Endlich nahm der Hunger fo entfeglich über: 
band, daß viele das Graf aus der Erde rauften, 
und eine Mohrin ihr eignes Kind fehlachtere und 
fraß. Dieſe Serufalemifche That erzehlet ſowohl 
RIBEIRO, der in der Stadt, als Saar, ber 
vor der Stadt gelegen. Um diefem Uebel erwas 
abzuhelfen, iagte der Commendant viele fchwar- 


Ke Nationen aus ber Stadt, welche, weil fie die 


Holländer in ihrem Lager nicht leiden wolten, aus 
‚den $auf: Gräben niedergefchoflen wurden. Weil 
fie es aber hierdurch noch niche zwingen Fonten, 
richteten: fte ein weit gröfleres Schrecken unter 
ihnen an. Wenn eine Frau mit Eleinen Kin 
dern gelaufen Fam, zwungen fie felbige , ihre 
Kinder in: einem hoͤltzernen Mörfer todt zu ſtam⸗ 


pfen, 


\ 
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pfen, und ſchickten fie ſodann mit den todten Kin: 
bern wieder von ſich. Dieſes thaten fie um des— 
willen, damit fie die hartnaͤckigten Belagerten bald 
zur Uebergabe zwingen-möchten; welche ſich aber 
dennoch im geringften nicht daran Fehreten. 

Den 9. April fingen fie an Minen zu machen, 
und brachten eine Gallerie durch den Stadt: 
Graben. Wie -folches der Commendant merdte, 
ließ. er Contre: Minen machen, daher fie Davon 
abjtehen muften. Den ı2. April wolte der Ge- 
neral recognoſciren, ob man irgends wo anderſt 
Minen anbringen Fönte. Wie er aber in die 
lente Approfihe ging, geichahe von einer Baſtey 
ein Schuß auf ihn, davon er gleich todt zur Erz: 
den fiel, welches ein groſſes Schreden in dem’ La⸗ 
ger verurfachte, Den Görper fchafte man nach 
der Stadt Galle, wofelbft er in die Kirche benge- 
fegt wurde, und an feine Stelle uͤbernahm nun— 
mehro der dafige Öouvernenr Das Commando. 

Den 6. May wurde mit dem Kayſer Abrede ges 
nommen, noch einen General: Sturm zu thun: 
Die fie aber. durch einen Lieberläufer vernahmen, 
daß Die Belägersen nichts mehe als einen Sturm: 
wuͤnſcheten, alle Gaſſen mit doppelten Palliſaden 
beſetzt, die Kanonen mit Hagel geladen, unter 
die Wälle, Darüber fie laufen muften, gantze Ki⸗ 
ſten mis Pulver geſetzt, und es alfo practicirt 
hätten, daß eg durch alle Häufer ein Sauf-Feuer 
machen , und alfe Baſtionen von einander ab-' 
fhneiden Eönte, ſtunden fie Davon ab, Darge⸗ 
gen gab er ihnen einen. andern heilfamen Rath. 
So bald als es Tag wuͤrde, fprach er, gingen 
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die Buͤrger, (denn. es mar der Sonntag) Die 
in der Macht gewachet hätten ,. famt den Solda; 
ten in. die Meſſe, und blieben über 5, bis 6; 
Mann nicht auf den Bollwercken. Der rechten 
Soldaten wären kaum 190, das übrige Volck al⸗ 
les Bürger und Sclayen, Die Hollaͤnder ſol— 
ten nun zu ſolcher Zeit, wie ſonſt geſchehen, nicht 
tromlen und blaſen laſſen, auch in den Sauf-Örd- 
ben ftille liegen, ‘damit. man das Deffein nicht 
merckte. Wann fie nun nach einer halben Stun: 
de in. der Kirche wären, folten ſie einen ſchnellen 
Anfall auf: die Baſtion St. Johannis thun. 
» Diefer. Rath gefiel dem Gouverneur, welcher, 
tie gedacht, an des erfchoflenen. Generals Stel: 
fe commandirte,. ſehr wohl, Daher er an dry 
Compagnien mit Roͤhren in der Stille Ordre 
ſtellte und dem, der es am enften enfleigen würde, 
70. Reichs⸗Thaler verfpeach, Darauf. machten fıe 
fich bereit, wurfen die Sturm =Seitern getroſt an 
“und famen ohnvermerckt hinauf. Sie fanden 
nicht mehr ala 8. Mann darauf, davon ihrer nod 
darzu 7. fihliefen, welche fie. fo gleish in den ewi— 
gen Schlaf verſetzten. Hierauf aber entſtund 
alfobald in der Stadt Leim. Die Sturm-Glo— 
den wurden angezogen und alles. lief auf. die Ba⸗— 
ſtion zu, und flanquigte ; dermaſſen, daß alles 
donnerte und bligte. Die Holländer befamen 
abermals. 390. Todte und. viele. Verwundete, 
konten aber doch deshalben nicht. herunter ge— 
ſchlagen werden. 4 
Den 3. May fielen die Belagerten mit aller 
Macht auf die Baſtion. Die Hollaͤnder J 
v 2 | : | af: 
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hatten fich in einer Macht fo tief eingegraben ‚mie 
Munition und Hand: Granaten fo treflich verfe- 
hen, daß fie mir groffem Verluſt wieder zurück 
weichen: muften , wobey fie aus vollen Haͤlſen 
fhrien: O Mutter GOttes gedencke an uns! 
Weil ſie aber nichts von ihnen wuſte, konte ſie 
auch nicht an ſie gedencken. Andere hingegen 
riefen vernünftiger; Das iſt unſerer Sünden 
Schuld. 2*402 
"Den 9. wurde ein Lauf⸗Graben von dem Boll⸗ 
werke in die Stadt gefuͤhret. Da dieſes die 
Portugieſen faben, kamen fie den 10. mit einer 
Sriedens- Fahne , um die Stadt zu übergeben, 
nachdem fie ſich 7. Monate und drüber geweh⸗ 
ver hatten, Dieſen Tag und den folgenden wurs 
den-nachftende Accord -Puncte gefihloffen: 
ı) Solten die Portugiefen 9, moriätlichen 
Sold vor teglihen Mann unter den Holländern 
zahlen; Todte ſowohl als: die Lebendigen gerech⸗ 
net, und zwar vor ieden Monat 20. Guͤlden. 
2) Solten fie alle Unkoſten bezahlen, was von 
Munition'vor der Gadt werfihoffen worden, - 
3) Solten fie alfe Sclaven zuruͤck laſſen, oder 
wein fie folche begehrten , den Holländern nie 
Gelbe bezahlen.— DR: 
4) Solte einem iedem frey ſtehen, db er den 
Hollaͤndern dienen wolte, oder nicht, Die ach 
andern Portugiefifchen Plägen verlangten, folten 
auf Holländifchen Schiffen dahin gebracht, die 
aber nach Holland wolten, nad) Batavia gefuͤh— 
ret werden. — — — — 
FE Sr Ts „So 
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5) Solte allen verheuratheten Perfonen er- 


laubt feyn, aus der Stadt zu ziehen. Was aber 


Jedige Mädgen wären, folten fi) an Holländer 


verheurathen; welches, als es gefchahe, groſſen 


—— Weinen, Heulen und Geſchrey ver⸗ 
urſachte 


6) Weil die Portugieſen vier Schiffe von 
oa ertvarteten, wurde accordist, daß, wenn fie 
vor den 20. May anfämen, folten fie denen. in 
ber Stadt verbleiben, nach deffen Verfliefung 
aber an die Holländer verfellen; wie denn auch 


geſchehen ift. 


7) Solte endlich alles, was dem Könige van 


Portugal in der Stadt gehörere, Geld, Sclaven, 
ieh und wie es Namen habe, ohne einigen oͤf— 
fentlichen oder heimlichen Vorenthalt, den Hol⸗ 
Jaͤndern übergeben werden. 


Den ı2. Man zogen die Holländer in. Colom- 


bo ein; von den Kanferlichen Soldeten aber wur⸗ 


den feine. mit eingelaflen, melches dem Kanfer 


mächtig verbroß, alle Päfle beſetzte, und feinen 
Proviant hineinfommen ließ, Darauf entftund 


eine gemaltige Hungers-Noth in. dee Stadt, 
wovon viele fturben, fo, daß die Schaven in 3. 
bis 4. Tagen nichts anders thaten, als Leichen | 


begruben, melches einen groflen Geſtanck verus: 


ſachte. Uebrigens aber vächete er fih nicht, zog | 


nah Candy, wolte mit den Nolländern nichts 

‚mehr zu hun haben, und ließ bie Sache zwiſchen 

Freundſchaft und Feindſchaft ſtehen. 

1656. den 12. Martii ging eine Flotte vong 

Fan mit 1500, Mann auf die Inſel Manar 
loß, 
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loß, bey welcher eine ‚herrliche Perken - Band 
ift. Die Portugieſen wolten ihnen das Landen 
wehren „ wie aber die Hollaͤnder aus ihren Cano⸗ 
nen bagelten, zogen fie fich. mit geoffem Verluſt in 
die Fortreſſe. Den ıs. fortificieten die Holländer 
2. Klöfter in der Vorſtadt, von dar fie viel Kır 
sein in die Veſtung fpieleten, daher die Belaͤ— 


gerten den 16. accordirten. Den folgenden 50: 


gen 150. Soldaten und auf die 300. Bürger 
aus , welche nach Goa geſchaft wurden. : So- 
dann hielten die Holländer ihren Einzug, und 
ſchickten fogleih 200. Mann auf die Perlen- 
Band, damit fie die Portugiefen nicht verber- 
ber möchten. | 

‚Den 18. May gingen fie vor Faffanaparnam, 
Wie fie noch eine Viertel: Stunde davon waren, 
fielen die Portugiefen mit: 1100. Mann aus, Die 
Holländer aber trieben fie bald wieder Binein, 
und fchnitten 70. ben Paß ab, von welchen fie 
erfuhren, daß in die 49000, ©eelen, flein und 
groß, darinnnen wären. Sie nahmen hierauf 
gleich. 4. Kirchen in der Vorſtadt ein, und ſetzten 
fich, darinne fehr veſte. Die Brunnen waren in 
der Vorſtadt von dem Feinde vergiftes worden, 
als daher 30. Holländer daraus truncken und das 
von fturben , wurde der Admiral fo entrüfter, 
Daß er die 70. Gefangenen zwang, gleichfals aus 
diefen Brunnen zu trinken, davon fie. auch ſtur⸗ 
ben. - Bon der Zeif an wurden vier Feuer-Moͤr⸗ 
fer und viele Granaten ans dand gebracht. - Die 
Schiffs: Gefellen thaten indeſſen nichts anders, 
‚als daß fie Die groſſen harten Grab⸗ Steine in 

den 
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den Kirchen iind Kiöftern in Stüden zerfchli- 
gen, die denn in die Stadt gefcheflen wurden. 
Die Ueberläufer, welche ſehr häufig waren‘, (be: 
richteten, daß diefe Steine groffen Schaden thaͤ—⸗ 
ten, und in den 14. Wochen auf 2600, Diene 
fihen erfchoflen Hätten 

- Ehen ‚dieferwegen wurbe den 4. Gepf. bie: 
fes 1656; jahres der Accord gefchloflen,, und da: 
‘bey einem ieglichem ausjuziehen, erlaubet. Den 
erften Tag kamen die Soldaten, den andern die 
Pfaffen, und den dritten die Bürger mit ihrem 
MWeibern und Kindern. : Die armen Weiber 
ſahen wie der Tob aus, und hatten nichts als 
Bein, mit ein wenig Haut überzogen. - Den 
vierten gingen die Holländifchen Dfficiers hinein 
und plünderten Die Stadt, und nach diefen ließ 
man auch die gemeinen Soldaten hinein, welchen 
Jedoch die Officiers nicht viel übrig gelaſſen 

h Nachdem nun aljo die Portugiefen völlig aus 
Ceylon gefchlagen waren, fetten ſich die Hollaͤn⸗ 
der zu Schiffe und gingen nad) Nagaparnam un: 
- ter Segel; Wie fie davor famen, hatten es bie 
Jentiven belagert, weil fih aber die Portugie⸗ 
‚fen tapfer wehreten, bathen fie die Holländer, 
daß ſie die Stadt zu Wafler angreifen moͤchten, 
fie. wolten ſolches zu Lande thun. indem fie 
aber 'anlaufen wolten , famen die Portugiefen 
und accordirten; dieweil fie-fich, ihrer Sage nad), 
lieber an die Chriſten, als an die Heyden erge⸗ 
ven wolten. Dieſes verdroß die Jentiven heftig, 
und bloquirten daher die Hollaͤnder; wie — 
m: | aber 
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aber feharf aus. den Stüden auf fie bagelten, 
machten fie Friede und sogen ab. DE 
"Hierauf eroberten fie auch die Stadt Cöulang, | 
in. einem Malabarifchen Königreiche gleiches Das 
mens, und als fie folche.nachgehends wieder ver 
lohren, nahmen fie felbige, unter Commando 
Rickloff van Goens 1661, nochmals ein, welcher 
auch bald_die Stade Cranganor folgen muſte. — 
Nunmehr beſchloſſen fie die Portugieſen auch 
aus Cochin zu vertreiben: weil ihnen dieſer Ort 
in. dem ‚Zimmt = Handel groſſen Eintrag that: 
Denn damals wuchs um Cochin vielwilder Zimmt/, 
welchen, die. Portugiefen häufig nach Bal/oras 
Perfien, Arabien und andern Sanden verfuͤh⸗ 
teten.  Diefen Handel zu zernichten, ſchickte 
alfo der General: Gouverneur ven 15. Auguſt 
3662. eine Arniee von 1200. Manti, die aus: 
Europäern , Singalefern und Amboinefern be= 
fund, unter Jacob Huzsare dahin ab. Als fie 
den 25. October anlangten, wurfen die Portus 
giefen erlihe Schangen auf, und wolten ihnen’ 
das Sanden wehren; wie aber die Holländer: 
ſtarck flanquirten, zogen fie fi in die Stadt; 
und ſteckten ein Klofter, St. Johann genannt, 
in Brand, welchen aber die Hollaͤnder loͤſchten, 
und ſelbiges darauf beſetzten. Den 16. Movember 
fiengen ſie an, eine Batterie zu machen, und 
nachdem fie diefelbe mit 3. Cartaunen und 3i ° 
Stüden befegt, machten fie ein ſtarckes Feuer 
auf die Stadt, welches jedoch die gewuͤnſchte Würs 
ckung nicht chat. . Wie aber den 25. der Admi⸗ 
val van Goens mit 300, Singalefern und soo, 
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Europäern ankam, wurden. noch an 3. Orten 
Batterien aufgeworfen, und von dar Lauf-Graͤ— 
ben geführee. Die Portugiefen wolten zwar 
dieſe Werde durch einen ſtarcken Ausfall ver: 
nichten, wurden. aber mit groffem Verluſt zu- 
ruͤckgeſchlagen. 
Den «6. December kam ein Ueberlaͤufer, wel: 
eher ihnen unter andern entdeckte, daß der Koͤ⸗ 
nig von Porca an ber andern Seite des Fluſſes 
Anfıcomal. läge, und von dar bie Portugiefen 


mit nöthigen Victualien verforgte, Dieſe Zu: 


fuhr zu hindern, wurde der Capitain Roor mit 
6; Kompagnien dahin commanbiret. Roor der 
vor wenig Zagen erft war Capitain worden, wol: 
te hier eine Probe feiner Tapferkeit ablegen, und 
ließ daher das Wolf, ohne daß er Ordre barıu 
harte, alfobald landen. Allein ver Feind zog 
ihm muthig entgegen, und ba die Übrigen Fahr: 


zeuge auch herbey famen , riffen fie etliche beym 
Haaren heraus, und töbteten in furgen go, 
Mann. Hierauf aber ging das Scharfchiren 


eftig an, und weil ver Feind nicht einen Fuß 
reit wich, befamen die Holländer in weniger 
Zeit 300. Todte, welches fie nöthigte , die Flucht 
zu nehmen, und dem Feinde das Feld zu laſſen. 


— — 


Diefe Scharte auszuwetzen, wurde an. des ge | 


bliebenen Roors Stelle, Capitain Rre mit 6 
Eompagnien wieder dahin gefchift, da es denn 
zu einer blutigen Schlacht fam, in welcher der 
Seind, nach harten Wiederftand gezwungen ' 
wurde, ben Ort zu verlaſſen und ſich zurüd 


iu ziehen. 


Be 
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Wie die angefangenen Batterien und Saufgräs 
ben vor Cochin zu Stande waren, wurde den 6, 
Januar 653. ein General: Sturm unternom: 
men, ber zwar viel Volk Foftere, die Portu⸗ 
giefen iedoch nöthigte, auf eine Stunde einen 
Waffen-Stillftand zu bitten, damit fie. ihre Tods 
ten begraben koͤnten. Ehe die Stunde verlaufen 
war, Famen fie wieder, und wolten die Etadt 
übergeben, wenn fie mit vollem Gewehr, fliegen: 
den Fahnen und allen Sachen ausziehen dürften; 
Weil aber. die Holländer fthon einen. Theil der 
Stadt inne hatten, wurde ihnen zwar Quartier 
verfpröchen , das übrige aber rund abgefchlagen 
Diefes liefen fie fich gefallen, und ſtreckte eine Som: 
pagnie nach der anderndas Gewehr, mworaufder 
Holländifche Admiral einzog, und den Soldaten 
die Stadt 3.Tage zu plündern gab; welche aber, 
weil die Einwohner ihre Guͤter vorher nach Goa 
gefchaft, nicht viel mehr als Sclaven befamen. : 
Nach diefer Eroberung feßten die Holländer ei: 
nen neuen König auf den Thron, nachdem fie 
den Portugiefich = gefinneten vertrieben hatten: 
Der König von Porca hingegen Fam mit feiner 
Hansen Mache angezogen, um ben Entſatz der 
Veſtung zu wagen; wie er aber die Webergabe 
vernahm, begab er ſich wieder auf den Ruͤck⸗ 
marfch. Kurtz darauf ſchickten die Holländer eis 
nen Geſandten an ihn, welcher vernehmen folte, 
ob.er den Krieg fortfegen, oder Frieden ſchlieſen 
wolte? Worauf fid) der König erflärete: daß 
er zwar den Portugiefen in allen Noͤthen treulich 
bengeftanden, und gleichſam ein ewiges Bündnis 
a .d ö mif 


304 Hiftorie der Inſel 


wit ihnen aufgerichtet; weil ſich aber nun die 
ee Sandes und der Veſtungen be: 
mächtiget: fen. er. bereit, mit: ihnen gleiches 
Bündnis zu fchlieffen ;_ auch mit ihnen zu handeln, 
wie er vor biefem mit dem Portugieſen geban- 
delt habe... — 
Darauf liefen die Hollaͤnder Cananor auffor⸗ 
dern, und wie es die Portugieſen abſchlugen, 
ging der Admiral Huzuare den 0. Februar vor 
dieſen Ort, und anckerte einen Sanonen: Schuß 
von der Beftung. Die Portugiefen machten ein 
gewaltiges Gefchren , und fliefen viele Drobun- 
gen wieder bie Nölländer aus, daß auch der Abs 
miral wuͤrde abgezogen ſeyn, wofetne ihn feine 
Officiers, die der Portugiefen Gebrauch gar wohl 
wuſten, nicht eines - andern überreder harten, 
Am: Strande hatten fie verfchiedene Schangen 
aufgeworfen, und wiefiefelbige verlaffen murften, 
zogen fie fih in ein Gebüfche und gaben tapfer 
Feuer, wurden aber doch auch heraus gefchla: 
gen, worauf bie Holländer bis an bie Vorſtaͤd⸗ 
fenvancieten. Den ı 1. Februar wurfen A | 
Batterie auf, und legten bald an: einem Auffere 
werde folche Breſche, daß ſich ber Feind aus den 
Vorſtaͤdten in die Veſtung retirirte; worauf feb 
bigedie Holländer in Beſitz nahmen, etliche Stuͤ⸗ 
chen und Mörfer darein brachten, und ſtarck auf 
die Veſtung ſchoſſen, welches den Feind bewog, 
den Accord zu ſchlieſen und das Gewehr zu ſtre⸗ 
cken. Die Bürger wurden; meiſtens nach Boa ' 
geſchaft, wie auch der Commendant felbft ‚ wel 
eher. aber, wegen ber. fruͤhzeitigen — 
X 89 i 
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gleich enthauptet wurde. Vor der Belagerung 

hatten viele Portugieſen ihre Weiber und Kinder 
den Einwohnern in Verwahrung gegeben, und 
da fie nuneingefchifler wurden, wolten fie felbige 
wieder haben. Allein diefe antworteten: hätten 
fie die Stadt und Veftung verlohren, Eönten fie 


ihre Weiber und Kinder auch verlobren geben; 


welches ihnen aber vermuthlich weit empfinbli- 
cher. als die Beftung war. 

1665. gerierhen die. Hollaͤnder mit dem Koͤ— 
nige von Petemin in Krieg, weil an ſeinen Gren⸗ 
gen 6. Hollaͤndiſche Soldaten ſamt einem Eer- 
geanten/welche dafelbft Wache hielten, damit 


den Engländer n ‚oder Portugiefen fein Pfeffer 


verfaufer würde, von feinen Leuten waren er: 
mordet worden, Die Armee beftund aus 800. 


Europäern, 400 Sand: Soldaten und_ etlichen 


1000. Auriliar:Ztuppen der Könige von Porca, 
Corbin und Cranganbr, Wie ſie in eine Sande: 
ſchaft, die der Feind verlaffen, einfielen , ließ ih⸗ 
nen ber König fagen, fie möchten fich wohl bes 
benden, ehe fie dergleichen vornaͤhmen, weil es 
bekant, daß ſeine Soldaten wie Tiger und Loͤwen 
ſtritten. In der That ſind auch ſeine Vorfahren 
und er, weder von den hieſigen Koͤnigen, noch 
on den Portugieſen iemals uͤberwunden worden; 
und obgleich letztere mit ihnen oft Kriege gefühe 
res: fofind doch fetbige allezeit zu ihrem groſſen 
tachtheil abgelaufen. 
Denn 22. Februar folten 12. Fahrzeuge über 


einem Fluſſe landen, Wie fie aber dabın Far 


seh, fanden fie den Feind. in Lauf⸗ Gräben, wel⸗ 
u cher 
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cher ein ſo gewaltiges Feuer machte, daß ſie ſich 
gezwungen ſahen, wieder umzukehren. Dieſem⸗ 
nach ſetzten die Holländer bey Coilang über den 
Fluß, und marfchirten in guter Ordnung Durch 
des Seindes Sand. Nachdem fie ausgeruber, 


gingen fie auf den Feind: los, welcher fi hin- 


ter lebendige Zäune von Dornen ‚geftelt. hatte, 
baraus er mit Mufqueten und Pfeilen fo heftig 
ſchoß daß die Holländer groffen Schaden erlitten. 
Diefes nöthigte endlich die Holländer Hineinzu- 
‚ &ringen, und da fie felbigen fehen Fonten, gaben fie 
tapfer Feuer, apancirten auch immer fort, bis die 
DBortruppen zu weichen anfingen. Unterdeſſen 
aber fchwenften fich die Feinde auf einer Seite,und 


fielen die Hinterften Compagnien an, und dadieſe 


muften fecundiret werden , fanden die bereits ge: 


wichenen Gelegenheit, fich wieder zu flellen, und 
griffen darauf die Holländer mit groſſem Unge: 
ſtuͤm auf allen Seiten an. Allein diefe ftelten 
fi} en Bataillon carré, und machten ein folches 
Feuer, daß bie Feinde wichen; worauf die Al— 
liirten zum Sebel griffen, und dergeftale in fie 
einſetzten, daß fie endlich nach blutigem Gefechte 
bis aufs Haupt gefchlagen wurden. Diefer 


Niederlage ohngeachtet verfamleren ſich doch 
einige wieder, und fielen etliche Compagnien an. 
Wie ſich dieſe aber oͤfneten, und mit Hagel aus 


ben Stuͤcken unter fie ſchoſſen: ſahen fie ſich noch⸗ 
mals genoͤthiget, die Flucht zu nehmen. 

Dieſe ungluͤckliche Schlacht bewegte den Koͤnig, 
Geſandte an ven Admiral zu ſchicken, die Frie 


dens-Borfchläge thun folten, und zwar offerirte 


e 
er 
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er ſich ſtatt der erſchlagenen Hollaͤnder 12. Leute 
von ſeinem Volcke toͤdten zu laſſen. Allein der 
Admiral ſchlug ſolches ab, und ſagte darbey, daß 
der Friede nicht koͤnne geſchloſſen werden, woferne 


nicht der König in Perſon erſchien; weswegen er | 


fih dann auch des andern Tages einftelte. Er 
war von Statur Flein, und nicht fo ſchwartz als 
andere Malabaren , trug einen Purpurrothen 
Rock, der bis auf die Füffe ging, hatte auf der 
Haupte eine goldene Krone, in ven Ohren viel 
foftbare Ringe, und in der Hand ein mir Gil: 
ber befchlagenes Rohr. Hierauf murden ihm- 
die Friedens: Artikel vorgelefen,, welche vor Dies 
fen ungtüdlihen König fo hart lauteten, daß 
fie kaum hätten Eönnen härter abgefaßt werben: 
ı) Solte er nahforfchen, wer die That.begangen 
2) alle Kriegs: Koften erftatten 3) ieglichemSol⸗ 
daten 2. Monat Gold geben 4) noch über alles die: 
fes 30000, Pagoden (eine Pagode machte damals 
in dieſem Königreiche einen Ducaten am Wer: 
the) als eine Strafe erlegen 5) ein Srüd Sand, 
fo an der See zwifchen Coilung und Porca liegt, 


an die Conrpagnie abtreten, und endlih s) ihr 


den Handel in feinem Sande verflatten. Dieſe 
Artikel börete er mit meinenden Augen an, mus 
fie fich aber in Geduld darzu verftehen und dare 
auf mit 2. Capitains in eine Pagode (Goͤtzen⸗ 
Tempel) gehen, wofelbft er bey allen Goͤttern fchwe: 
ren mufte daß er alles verfprochene redlich Halten, 
auch. fo lange Sonne und Mond fcheine, mit 
der HMolländifchen Compagnie feinen Krieg wies 
der anfangen wolle, — zogen die Hollaͤn⸗ 
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der ab, und baueten fogleich-in dem -befomme 
nen Sande eine Veftung, bie fi fie mit anſehnlicher 
Veſatzung verſahen. 

Weil die Portugieſen den Hollaͤndern ; in Sina 
fo ſchaͤdlich geweſen, wie unten ſoll angefuͤhret 
werden, entfchlojlen fie fich auf alle Weife an ih— 
nen zu rächen. Hierzu Fam noch eine andere 
Gelegenheit.: Die Holländer wurden nicht nur 
auf Macajlar. fehr ſchimpflich gehalten, ſondern 
der Koͤnig ging auch ſo weit, daß er einem ihrer 
Abgeſandten, der den Hut nicht abnehmen wolte, 
ſelbigen vom Kopfe reiſen und zu Boden werfen 
ließ. An dieſem Könige fo wohl, als den Por: 
zugiefen wolten fie ſich rächen, worzu aud) die 
Gelegenheit nicht lange auffenblieb. Die Portu- 
giefen führeten eine ſtarcke Handlung. auf Cesebes, 

und ſchickten iährlich 6. bis 7. beladene Schiffe mit 
Waaren dahin. Die Holländer nabmen nun 
der Zeit war, ba diefe Schiffe in Macafjar fol: 
cen einlaufen, machten fie ſich mie einer Flotte 
von 30. Segeln dahin auf den Wet, Vor fich 
her fanden fie zwey Schiffe, die den 7. Junii 
1660. in den Hafen von MacajJar eintrafen, und 
bie alda befindlichen Holländer an Bord nahmen. 
: Darauf Fam die völlige Flotte zum Vorſchein. 
13. Schiffe machten fich an die Portugiefen,, die 
andern aber befchoffen die Beftung fo erftaunlic, 
- daß fie in Furger Zeit überging.. Selbigen Tag 
follen die Holländer mehr als 7. taufend Scüfe 
-aus den Canonen gethan, und dadurch den Kös 
nig, Namens Sumbaco, dergeftalt erfchreckt ha⸗ 
ben, daß er RN mis dem Schieſen einzubal- 
gen, 
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ten, um den Feind nicht noch ergrimter zu ma— 
chen. Von den Portugieſiſchen Schiffen wurden 
3 verbrennet, zwey in Grund geſchoſſen und eins 
mit ſehr koͤſtlichen Waaren hinweggenommen. 
Kurtz darauf ließ der Koͤnig auf einer andern 
Veſtung, von dar er dem Gefechte mit zugeſe⸗ 
hen, eine weiſe Fahne ausſtecken, ſchickte ſodann 
einen der Vornehmſten ſeines Hofes an den Hol⸗ 
laͤndiſchen Admiral, und ließ Friedens-Vorſchlaͤ⸗ 
ge thun, welcher Friede ihm aber unter feiner 
andern Bedingung gegeben wurde, als daß er 
eine Geſandtſchaft nach Batavia ſchicken, alle Por: 
tugieſen ausiagen und ſeinen Unterthanen verbie— 
then ſolte, fernerhin mit ihnen zu handeln. Der 
König fahe ſich gezwungen, alle dieſe Bedingun— 
gen zu erfuͤllen, und die Portugieſen muſten ſich 
in groͤßter Eil aus dem Lande fortmachen. | 
Einige Zeit Famen zwar die Macaflaren die: 
fern gefchloffenen Frieden: nad), wie fie fich aber 
in gute Verfaſſung gefege, ſchlugen fie folchen in 
Wind, verftatteten den Englaͤndern und Por: 
tugiejen wieder in ihr fand zu kommen, und frag: 
ten wenig oder nichts nach den Hollaͤndern. Die- 
fes war den Holländern ungelegen, und überjo- 


gen fie daher von neuen mit Krieg In diefem 


aber waren fie nicht fo glüclidy als in dem er: 
ftern, fintemal fie die Macaſſaren, als eine der 
tapferiten Diationen in Indien, vielmag auf bie 
Finger klopften, und den gangen Krieg hindurch 
groſſe Tapferfeit blicken Tiefen. Endlich aber 
muſten fie Doch der Klugheit und dem Helden: 
muthe des’ geojlen Speeimanns weichen, als wel: 

| U 3 | her. 
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cher ven König Haffan Oudyn nöthigte, 1669. 
nad) einen zwar langen und fehr blutigen Kriege, 
doc einen vor die Compagnie vortheilbaften 
Frieden zu fchliefen. Zu 
Der König und die andern Fürften wurden in 
diefem Frieden ſouverain erfläret, die Compa: 
gnie aber vor eine rechtmäßige Befigerin unters 
fchiedener auf dieſer Inſel Celebes durchs Schwerd 
gewonnener Landſchaften. Es wurde zwi— 
ſchen allen intereßirten Partheyen ein ewiger 
Bund aufgerichtet, von welchem die Hollaͤnder 
das Oberhaupt find, und die ſaͤmtlichen Bunds— 
genoffen wieder alle in und ausländifche Gemalt 
befchügen müflen. Vermoͤge diefes Friedens ha: 
ben auch die Kegenten alle ihre Veſtungen müflen 
ſchleifen laſſen, und das grobe Geſchuͤtz herausge- 
ben muͤſſen, dargegen den Hollaͤndern beydes zu 
haben erlaubt iſt. Endlich muſten auch die Ma: 
caflaren die Portugiefenausiagen, und weilman 
die Engländer vor Aufmwiegler hielt, auch diefe 
nebft allen ihrem Anhange fortichaffen, und ver: 
fprechen, folche niemals weder zur Handlung noch 
fonft worzu zu admittiren. Gofollen auch gemel⸗ 
dere Regierungen niemals.eine Europäifche Ma 
tion, oder fonft iemand ihrentwegen zur Hand⸗ 
Yung laſſen, es feyn auch welche fie find, und wie 
fie Damen haben, Feine ausgenommen. | 
Unter diefen General: Gouverneur befamen 
auch die Holländer mit dem Tanfchaurifchen Koͤ— 
nige Sagajı oder Safı-Rafa, einem tapfern Nelde, 
Krieg, in welchem der König fo glücklich war, 
daß er ohngefehr 1669. bis nach — 
| | ER | rüͤ fe, 


Größe. gr. 
rückte, und diefe Stadt. fehr hart belagerte; 
Wie aber übrigens diefer Krieg abgelaufen, iſt 


mir nicht bewuſt. In diefer Belagerung follen 
die Holländer, wie man murhmafet, den alten 
Thurm, a) der eine merdiwärdige Antiquitaͤt 


ift, abgebrochen und Canonen darauf gepflan: 


d 


ßethaben. . | 
Bisher hatten die Engländer die Bandane⸗ 
ſiſche Inſel Posorong in Beſitz gehabt, und den 
Holändern von daraus groſſe Verdrießlichfeiten 
verurfacher, machten auch fo gar 1666. Zuruͤ— 
ftungen , ihnen die nicht weit davon gelegene In— 
fel Damme wegzunehmen., Wie folches der Gou- 
erneut zu Banda Facob Corps erfuhr, ließ er auf 
der Inſel einen fteinernen Thurm aufbauen, daß. 


den Englaͤndern vie Luſt, fie anzugreifen, ein 


wenig verging, und da es noch in diefem Jahre 
zwifchen Holland und England zum Kriege Fam, 
ſtelte der General-Gouverneur nach Bunda Ordre, 
la die 

a) Er ſtehet dafelbft in der Compagnie Garten, 
‚von den Malabaren YlewSilber-Thurm und von 


den Porkugiefen Pagode dr Sina genannt, den die - 


Siirneſer follen erbauet haben, als die Saͤmaner, 


bag (ind die Sinefer, oder ‚Philofophen, in diefen 


Landen noch mächtigwaren. Sic follen ein Perpe- 
tum Mobile mit einem hauenden Schwerde dahin 
gefest haben, um einen dafigen Schaß zu bewahs 
ren; fo abereiner mit Zeigen-Blättern, die er in die 
Machine geworfen, verderbet hat. Auch follen 
ehedem Sinefifche Inſcriptionen darinne geflanden 
haben, die aber durch Länge der Zeit verloſchen 
find. Siehe die XXX. Continuation der Berichte 


der Daͤniſchen Mißionarten gu Trauckenbar p. 372. 


/ 
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bie Engländer aus Polorong herauszufchlagen, 
welches denn aud) alfobald zu der Compagnie 
grojlen Vortheil ins Werd gerichtet wurde. 
Die Compagnie hatte beitändig groſſe Begier⸗ 
de gehabt, den freyen Handel in dem Kayſer⸗ 
thum Lina zu erlangen: dieweil fie ſich die wich— 
tigſten Vortheile davon verſprach. Wie groß 
aber auch ihr Verlangen und ihre Bemühung war, 
fo wenig Eonte fie doc) bey den Sinefern damit 
etwas ausrichten, als bey welchen die Holländer, 
weiß nicht warum. fehr übel angefchrieben ftun- 
den. Solches mie Gewalt zu zwingen, fabe fie 
wohl ein, daß es ben dieſem gewaltigen Neiche, 
was ohnmögliches wäre, indem ihre Schiffe viel 
ju wenig, und ihre Macht zu einen foldhen Un: 
ternehmen nicht zureichend wäre; daher fie fich 
alter Mirtel bediente, ihren Zweck in der Güte 
zu erhalten. Wie man aber ihren Abgefandren 
nicht den gehörigen Reſpect gab, und fie wohlgar | 
auf boßhafter Seute Angeben lies in Verhaft neh- 
men, gaben fie ihre Hofnung, freyen Handel 
in,sia: zu erlangen, auf ewig auf. Allein die: 
fer Staats:erfahrne General: Öonverneur chat 
folches Feinesweges, fondern wartete nur auf 
Gelegenheit, fo ihm zu diefen Unternehmen et: | 
was bequem zu feyn fchien. Und Die Sache wuͤr⸗ 
de gewiß auch feyn gut ausgefchlägen . wennfeis | 
ne Portugiefen wären in Soru gewefen, Denn 
nachdem der Tartarifhe Cham nach langen und | 
hoͤchſt blutigen Kriegen das Kayſerthum erobert 
Batte, und um Wiederaufrichtung des Handels | 
ben ausländifchen Nationen die Erlaubnis gege: 
: \ = ben, 





Groß⸗ Java, — . 313 


ben, im Reiche Handlung zu treiben: fo machte 
er fich diefes gleich zu Nutze, und brachte es bey 
dem Vice: Könige in Karton nad) einigen Hinders 
niffen dahin, daß ihnen der Handel folte erlaubt 
feyn, doch mit dem Beding, daß fie eine Ge- 
fandefchaft an den Kanfer fchicften, und ihm da= ; 
por gehorfamiten Dand abſtatteten. Demnach 
wurden von Batavia zwey Gefandte, Namens 
Peter van Gojer und Jacob Keifer, mit vielen Ge: 
fchenden dahin abgeſchickt Sie wurdenir, Kur- 
£on fehr prächtig empfangen, ohne Aufenthalt, 
nach Peking geſchickt und unter Wegens Foftbar 
tractiret, auch an allen Orten mie befonderer 
Ehre empfangen. Allein in Peking ſchlug auf 
der Portugieſen Verleumdung alles gang ans 
derft aus. . Man bielt fie dafelbft vor See-Näu: 
ber, die auf dem Meere hberumfchwermeren und 
den Eigenthimern die Sänder naͤhmen: Man be: 
ſchuldigte die Sefandten, als ob fie ihre Befehle 
überfihritten: Man wolte fich feinen Begrif von 
einer Republick mit einem Staat-Halter machen, 
und fie daher in Verdacht ziehen: Man mwolte fie 
vor Engländer ausgeben, welche damals in Sina 
fehr verhaßn waren: Man befchuldigte fie fo gar, 
Daß fie nur um desmwillen den Handel verlangten, 
damit ſie fich im Reiche veft fegen Fönten; furg 
man fuchte alles vor, um fie verdächtig zu ma= 
chen, und die Sachen zu verwirren. Die Ge: 
fandten proteflirten zwar wieder alles, und leg; 
ten ihre Unfchuld nach Möglichkeit an Tag: als 
fein ihre Feinde hatten fie bey dem Kanfer derge— 
ftale ſchwartz gemacht, ri wie Neuhof faget, 

Zu 5 der⸗ 
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dergleichen Intriguen gefpielet, daß alles vergeb: 


lich war. Alſo muften die Geſandten ohnver- 


richtetee Sache nah) Haufe geben, melches fie 

’ : niemanden als den ‘Portugiefen zu danden 
aften. i . 

Nachdem die Tartarn, wie gedacht, Sina er: 
obere , iagten fie viele Rebellen zum Sande 
hinaus, welche fid) zufammen rofteten und eis 
nen ehemals geweſenen Schneider aus der Inſel 
Tyawan, Equan genant, zum General aufwur⸗ 
fen. Wie dieſer aber ſturb, ſetzten ſie ſeinen 
Sohn caxcenTa an feine Stelle, unter deſſen 


/ — 


Commando fie als groſſe See-Raͤuber ver Welt 


befant wurden. Sie fuhren lange in den daſie 
gen Gemwäflern herum, und nachdem fie durch 
ihre Gee-Näuberen fehr waren mächrig worden, | 


befchloffen fie auf die herrliche. Tinfel Formoja ei: 


nen Anfall zu ehun. Diefes Vornehmen ſchien 
ihrem General Coxcenia um fo viel leichter zu 


feyn, da er. bereits ausgefundfchafter, daß bie 
Beſatzungen in ven Veſtungen eben nicht flard 
wären. Wie folches Coyer erfuhr, als melcher 
der vornemfte Gouverneur auf den dafigen In— 
feln war, berichtete ers in aller Eil nach Bata⸗ 
vie, und ließ um eine gute Anzahl Huͤlfs-Voͤl⸗ 
cker anhalten. Indeſſen Fam Coxcenia mit 600. 
Juncken, 6000. Sinefern und vielem Gefüge 


auf Formofa an, landete ohne alles Hindernis 


und ruͤckte gleich vor das Fort Sreckan. Weil 
der Commandeur fahe, daß es was ohnmoͤgli⸗ 
ches ſey, der groffen Macht der Sinefer zu mie: 
derſtehen, ging diefes Fort gar bald an fie u 
| | ar: 
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Darauf marſchirten fie vor die übrigen Forts, 
und eroberten fie gleichfals, daß alfo diefe groffe 
Inſel in kurtzer Zeit in der Sineſer Hände kam. 
Dun war die eingige Veſtung Zeeland auf ber 
Inſel Tyawan noch übrig, welche weil fie fehr 
veite, der Gewalt der Sinefifchen Waffen wie- 
derftehen Fonte. 

Weil diefes Coxcenia gar wohl wuſte, ſchickte 
er D. Handbrocen einen gottesfirchtigen 
Mann nebft andern Dienern bes göttlichen 
Worte zu dem Gouverneur, und ließ ibm fas. : 
gen: daß wenn er die Veſtung gutwillig über 
geben malte, fo folte er mit allen Holländern 
frey auf der Inſel wohnen, und ihnen nicht das 
geringjte Seid wiederfahren, Wo er es aber abfchla: 
gen mürde, fo ſchwuͤr er hoch und theuer, we: 
der der Weiber noch der Kinder zu fehonen, fons 
dern alles mit dem Schwerde auszurotten. D. 
Handbrock richtete diefe Befehle treulich aus, 
und bath den Gouverneur höchft beweglich um 
die Liebergabe. Allein er antwortete: es wäre 
ibm zwar fein elender Zuftand ſehr leid, was 
ihm aber besreffe, fo Fönte er Eides wegen die 
Beftung nicht übergeben, und wolle er fich wehs 
ren, wenn gleich alles zu Grund und zu Bo: 
den gehen ſolte. Hierauf fing er ſamt den an: 
dern Geiſtlichen bitterlich an zu meinen und 
fagte im Sinuntergehen x Ach mehe mir ! 
Mein Leben beflage ih, daß ich die Grau: 
famfeit der Heyden werde mit anfehen muͤſſen. 

Wie Coxcenia den Entfchluß des Gouverneurs 
Coyet vernahm, ertheilete er Befehl, nieman⸗ 

# | J den 
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den zu ſchonen, wie erbärnilich er auch um Gna— 
de bitten würde. Diefer harte Befehl wurde fo 
gleich an den Unglücdfeligen voljogen, und fteher 
kaum zu glauben, wie graufam die Sinefer aus 
Derdruß, daß die Veſtung nicht übergeben wur- 
de, alles niedermachten. Handbrock wurde er: 
wuͤrget: fein Weib gefchändet und getödtet: an- 
dern Naſen, Ohren und die Mannheit abge: 
fchnitten: den Weibern die Kinder in den Armen 
erftochen: die Mütter felbjt, nebft andern Wei— 
‚bes: PDerfonen gefchändet und umsseben gebracht: 
etlichen die Köpfe, andern die Hände und Fuͤſ— 
fe abgehauen und fie fterbend vor den Hunden 
liegen laſſen: viele gecreugigef, gehenckt, ge 
fihunden und gebraten; viele mit Händen und 
Fuͤſſen an die Baͤume genagelt und daran vor 
Hunger und Durft flerben laſſen: den ſchwan— 


gern Weibern die Früchte aus den $eibern gerif 
fen und den Hunden vorgeworfen; und viele 
andere Graufamfeit an den Einwohnern mehr 


ausgeuͤbet, welches hier alles anzuführen zu weit 
läuftig fallen würde, ne 


Indeſſen machte fid) Coxcenia mit ben Geini: | 


gen auf, und fuchte die Veſtung zu überfallen, 
Es Famen aber gleich 9. wohlierüftete Kriegs: 
- Schiffe zum Succurs qus Batavia zu Taywan 
an, Diefe thaten nebft denen in der Beftung auf 
- ein altes Neduit, fo auf Baxemboi lag, und von 
den Sinefern um Zeeiand von dar zu befchiefen, 
wieder alıfgebauet war , einen heftigen Anfall 
‚ Die Sinefer waren alle vom Haupt bis auf die 
Fußſohle bewafner, daß ‚fie wegen ihrer glängen 
- el ⸗ d 


en | 


| 
| 
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den, Waffen, wie ein zinnerner Berg .anzufehen 
waren. Wie die Holländer dahero hinüber kamen, 
fanden fie einen fo heftigen Wiederfiand , daß: 
fie nach einen harten Gefechte gezwungen wurden, - 
mit 400. Mann Verlaft wieder abzuziehen. 
‚Die Schiffe fuchten nachgehends die Juncken 
zu ruiniren, es war,aber gang vergeblich, denn. 
die Juncken ſetzten fo graufam in fie hinein, und 
umgaben fie dergeftalt, daß die Schiffe kaum ente 
fommen Fonten. Zwey von diefen Schiffen ka— 
men bey dem Streite auf ben Sand zu figen, 
und fielen den Sinefern nebft 400. Mann und 
2. Chaloupen in.die Hände, ob folche gleich der 
Gouverneur aus allen Kräften zu retten ſuchte. 
Wie dieſes Unternehmen fo übel abgelaufen war; 
nahmen die Succurs: Schiffe. unter Commando 
Jacob Cauwens mit 200. flühfigen Weibern und 
Kindern den Weg nah Batavia zurück, -, 
Wie diefes der General-Gouverneur vernahm, 
brachte er aufs neue vieles Volck und Sciffe zu: 
fammen und fchite fie wieder nach Formo/a.. 
Ehe fie aber anfamen, haften die Sinefer ber: 
Veſtung Zeeland mit -Canoniren und Stürmen“ 
fo heftig zugefegt, daß fie der Gouverneur:Coyer, 
damit fie nicht etwa im Sturm übergeben moͤch·⸗· 
te, mit Accord an fie Äbergeben, weil er fol: 
chen graufamen Feinden nicht wiederſtehen koͤn⸗ 
nen, noch auch verfichert war, daß Die neue: 
Huͤlfe fo nahe wäre. | 4 
Machdem Muarzükker ganker 24. jahr und 
faft 6. Monate vegieret hatte, farb er. den 4. 
Januar 1678, Weder vor noch nah. h iſt 
u, F— er ein 


. 
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fein Gouverneur im Stande geweſen, dieſes 
groffe Ruder fo lange und fo glüdlid in Haͤn⸗ 
den zu erhalten. | — 

RICKLOFFVAN GOENS. 

Er ging als Schiffe: unge mit nach Data: 
via und lernete dafelbft das Schmiede - Hand: 
werd. Wie er aber groß wurde, flund ibm 
folhes nicht mehr an, und trat baher in Kriegs: 
Dienfte, in welchen er fich fo wohl aufführete, 
daß er wichtige Chargen erhielt und. bald zu 
Officiers⸗ Stellen gelangte. 1650. wurde er als 
Abgefandter an ven König von Siam geſchicket, 
blieb in der Haupt: Stadt Odia als Präfident- 
ber dafigen Handlung und wurde nach einiger 
Zeit Staats : Rarh von Indien. Auf dieſe 
Weiſe flieg er immer höher, bis er endlich felbit 
zum General-Gouvernement gelangte. .— 

Ob er nun glei) von fehr geringer Herkunft 
“war, fo führete er doch fein Negiment mie gar 
ungemeiner Strenge, wurde graufam und fehr 

muͤthig, fo daß er fihs vor eine Schande hielt, 

* einmal gegebene Befehle zu wiederrufen, 
und muſten ſelbige daher erfuͤllet werden, es 
mochte koſten, was es wolte. Hiervon koͤnnen 
wir, unter verſchiedenen andern, ein deutliches 
Exempel daran ſehen, daß er einen Aßiſtenten Ka- 
demaacker genannt, auf eine unbillige Art hin⸗ 
richten ließ. 
Dieſer Ragemaacker bath nach Verflieſſung 

ſeiner gebundenen Zeit um Dimißion, konte aber 
ſelbige dennoch auf ſein inſtaͤndiges Suchen nid 

= erhal: 
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erhalten. Man offerirte ihm mehrere Qualitaͤt 
und Verbeſſerung der Gage, mit welchen ihm 
aber wenig gebienet war, dieweil er von feinen 
Eltern gutes Vermögen zu hoffen hatte, und aus 
der Ehre ſich nichts machte. Er bath derohal⸗ 
ben nochmals um Erlaſſung; es wurde ihm aber 
die Mefolution ertheilet, daß man ihn bey dem 
General: Schreib: Comtoir feiner zierlichen Hand - 
wegen, nicht entrathen Eönte, und möchte er, bis 
ein anderer geſchickter Menſch feine Stelle erſetz— 
te, mit fernern Suchen einhalten. Leber bie: 
fen Beſcheid wurde er ſehr erbittert, legte fich 
wieber alle feine Gewohnheit aufs Deboufchiren, 
und Fam in erlihen Wochen, vermuthlidy weil 
er fich: des Eides erlaffen zu ſeyn achtete, nicht au 
das. Somtoir, bis er. endlich in Arreſt : gebracht 
und mit Gewalt wieder an feine Arbeit getrieben 
wurde, auc) die Wache Befehl befam, ihn nicht 
aus dem Caſtell zu laffen. Allein er fand doch 
nach etlichen Zagen Gelegenheit nicht nur aus dem 
Eaftell; fondern gar mit einem Savanifchen Schiff: 
gen nach Bantam zu efchapiren, wofelbft. damals. 
die Hofänder, Engländer und Frangofen das Comes‘ 
mercium mit einander hatten, mit dem. Vorſatze 
auf einem Englifchen oder Srangöfifchen Schiffe 
nach Europa zu gehen. Er fand fich aber in. 
Diefem Vornehmen fehr betrogen , indem feine 
Flucht zu Batavia fehr zeitig ausbrach und ihm: 
Daher , da er kaum in Bantam angelangt war, 
Sted : Briefe an den Holändifchen Mefidenten 
auf den Fuſſe folgten. Dieſer fuchte ihn etliche 
Zage. vergeblih, Wis er aber Kundſchaft * 
— SE ei 
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feinem Aufenthalt eingezogen, machte er Anſtalt 
fich feiner zu bemaͤchtigen. Er bewaffnete zu dem 
(Ende einen Bootsmann mit 6. Matrofen , wel⸗ 
ehe des elenden Menfchen. Logis. fo gleich beſetzten. 
Weil er fi) in eine Kammer verfchloflen hatte, 
wolten fie mit Gewalt hineintringen , er bath 
aber ihm zu erlauben, etliche Zeilen vorher an 
den Reſidenten zu ſchreiben, welches auch der 
Bootsmann fo gleich verſtattete. In diefem 
Briefe bach er um GOttes willen man inöchte fei- 
ner fhonen und ihm behuͤlflich ſeyn, mit. einem 
Schiffe nach Europa zu kommen. Dun hätte 
(ches gar leicht gefchehen Fönnen , indem diefel: 
ige Nacht ein Englifches — von Bantam 
nach Europa ging. Allein der Reſident, es fe 
daß er ſchwere Verantwortung beſorgte, oder an: 
dere Urſachen hatte, gab abermals Ordre, ihn 
ohne einigen fernern Anſtand in Verhaft zu brin⸗ 
ESolchem nach wurde er in ſeiner Kammer 
Iberfallen und gefragt, ob er ſich ergeben wolte? 
Er wuſte wohl, daß wenn er gefangen nach 
Datavia geſchaft wuͤrde, er daſelbſt ſchlechten 
Sohn und wenigſtens Geißlung, Brandınard, 
nebſt der * zu gewarten haͤtte, wurde daher 
deſperat, and verwundete dem Bootsmann nebſt 
zwey Matroſen mit einem Krits. Diele blie— 
“hen ihm aber auch nichts ſchuldig, und brachten 
ihm etliche Wunden bey, daß iedermann glaub: 
te, er wuͤrde daran ſterben muͤſſen, welches er 
auch ſelbſt Davor hielt und unter der angenehmen 
Hoffnung durch einen baldigen Tod von bet 
harten Strafe des General⸗ — — 
| Zr ve 
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freyet zu werden, ſich endlich gefangen ergab. 
Der Reſident ließ ihn durch einen Balbier ver⸗ 
binden, und darauf nach Batavia bringen. 
Daſelbſt wurde er wieder ſeinen Willen curiret, 
und ob die andern gleich auch mit dem Leben da— 
von kamen, kam vom General doch Befehl, daß 
er mit dem Schwerde ſolte vom Leben zum Tode 
gebracht werden, welcher auch wenige Tage dare 
auf, feiner Gemahlin und der Raͤthe von Indien 
Weiber VBorbitten ohngeachtet, an ihm volſtreckt 
wurde. Er war ein mohlgeftalter Menſch und 

blühere wie eine Roſe, daher fein Ungluͤck faft ak 
le Zufchauer bewegte. | — 
Den 21. October 1681, kamen 2, Schiffe von 
der Weſt-Kuͤſte von Summarra mit der Nachricht. 
nad) Batavia, daß die Malaier von Bajangh und 
Lompo wieder die Holländer rebellivten und ber 
reits groffe Vortheile ber fie erhalten, indem fie 
ben Commandeur, der ben der Höhe von Bajangk 
geftanden, nicht nur mie Verluſt in die Flucht 
gefhlagen, fondern auch 4, Canonen, nebit aller 
Ammunition erobere hätten. ee 
Diefer wegen ſchickte man gleich 4. Schiffe 
fort, befegte fie mie Macaſſaren, Amboinefen, 
Bongbinefen und einigen anbeen Drientalifcher 
Nationen, wie nicht weniger auch mit den beſten 
und gefundeften Europaͤrrn. Dieſe waren in 
10, Compagnien. gerheilet, machten aher an dee 
Zahl nur 60 ‚Mann und wurden von dem Berge 
Hauptmann Olitzſchen commandiret, Wie fie 
1682, daſelbſt anlangten, nahm der bajige 
Commanbene van Zeenen diefe Voͤlcker, und 
| Xſ(ſchlug 
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ſchlug 3 . Stunden von dem Feinde fein Sager 
auf. Ehe fie ihn angriffen, that der Feind by 
‚Lompo über das -Gebürge einen heftigen Anfall 
auf das Vergwerf, wurde aber aus dem Ge 


fhüg mit Hagel zaruͤck geſchlagen. Darauf that 
der Commanbeur auf ihn, der fich in einem vor: 
theilhaften Sager £reflich verfchanger hatte, eis 
‚nen Verſuch. Diefer Angrif geſchahe mit 2. 
Eompagnien Europäern und eben ſo viel Sin: 


dianern und zwar mit folcher Heftigfeir, daß: der 
Feind bald die Flucht ergreifen mufte. Nah 


- biefem Siege ftediten fie alle Negereyen im Brand, 


verwuͤſteten alle Reiß- und Zuder: Selber, und. 
zwungen dadurch die Malaier , ben Frieden zu 


ſuchen. 


brachte man unvermuthet den König von Ter- 
nate, famt feiner Gemahlin, gefangen nach Ba— 
tavia. Die Urfache war, weil er vor etlichen 


Jahren dem daſigen Hollaͤndiſchen Gouverneur 
im Trunck ein Stuͤck Landes verſprochen, und 


Im gedachten 1681. Jahre den & October 





ſolches, da er wieder bey Verſtande war, ihm nicht 
hatte geben wollen. Der Gouverneur, Ramens 


Patburgen ein ſehr hitziger Mann, wurde daruͤ⸗ 
ber fo entrüftet, daß er den Körig nach einen 
harten Wore-Wechfel, gar mit Schlägen tra 


ctirte. Wie fehr auch) diefes üble Tractament 


dem Könige ſchmertzte, mufte er Doch folches, weil 
er fich mitten unter den Holländern befand , in 
Gedult ertragen. Go bald er aber auf feinen 
Grund und Boden kam, ruͤſtete er ſich zum Krie⸗ 


ade und that den. Hollaͤndern in er | 
| — oͤffenk 
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ffentlichen Scharmuͤtzeln groſſen Schaden. End⸗ 


ich aber wurde er von feinen eignen Unterthaͤ⸗ 


ıen-verrathen, und in bie Hände der Holländer. . 


zeliefert, welche ihn denn durch den Capitain 
Straufen nad) Batavia ſchickten. Er war ein 
tarfer Herr, von majeftätifchen Anfeben, und 
ließ nicht Die geringfte Furcht in feiner Auffuͤh— 
ung von fich blicken. = Ä 
. Wie diefer van Goens das Amt faft 4. Jahr 

verwaltet hatte, legte er folches 1681, zu Ende des 
Jahres nieder, und ging mit der groflen Retour⸗ 
Flotte als Admiral nach Zuropa, in Meynung 


fine übrige Sebens = Zeit in Ruhe zuzubringen. - 


Er Fonte aber folches nicht erlangen, fondern 
fiarb 1682. u 


CORNELIVS VAN SPEELMANN. 


Er war gleichfals aus fehr geringen Ges 
fhlechre und wurde Anfangs Aßiſtent. Nach— 
gehendg ging er in Krieg, bewieß fich dabey als. 
einen fapfern Soldaten, und befam das. Gous 
vernement auf Tforomandaları, gelangte in den 
hoben Rath von Indien, und meil er der Coms 
pagnie in dem Macajjarifchen Kriege gank aus- 
nehmende Dienfte erwiefen,- wurbe er Generals 
Directeur und endlich, Da Goezs nach Kuropa 
ging, -zum General: Gouverneur erwaͤhlet. Cr 


war ein wortreflicher Held, und ließ nicht das ger 


tingfte in feiner Aufführung fehen,. daraus mar 
ſeine niedrige Geburth hätte fchlieflen Fönnen, fon= 
dern hatte einen hohen Geift, liebte groſſe Un— 
ternehmungen und vichtete fich in feinen Hande 


— 
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lungen keinesweges nach gemeinen und ohne 
Grund angenommenen Meinungen. | 

Er hatte nicht längft-die Regierung übernom: 


men, fo fihite der Bantamiſche König, der 


von feinem Vater in Bantam belagert wurde, in 
der Nacht einen Javaner, oder wie andere fa 
gen, einen Holländer nach Batavia und: lief 
inftändigft um NHülfe bitten. - Speeimann lief al 
fobald den Rath verfamlen, um zu deliberiren, 
was bey diefer Sache zu thun fey? Der gange 
Kath war hier der Meinung: man muͤſſe ſich in 
die Streitigkeiten, welche zwiſchen dem Vater und 


Sohne herrſcheten, nicht mengen, noch die Par: 


then eines, oder Des andern ergreifen, weil fie, 
die Holländer, von beyden Freunde wären. Er— 
griffen fie die Refolution, dem Sultan Agui bey 
zuſtehen, würden fich die Frantzoſen und Englär: 
der ohnfehlbar wieder fie declariren, dadurch fie 
denn gar Teiche in einen a Krieg Fön: 
ten vertwicfelt werden. Der General mochte die 
Bortheile, daß man fich nicht nur bey diefer Ge 
legenheit der Stadt Bantam, fondern auch wohl 
des gangen Königreiches bemächtigen koͤnte, noch 
fo deutlich vorftellen,, fo wolte doc) der Rath fi: 


ne Meinung durchaus nicht ändern, und be 


hauptete beftändig, es wäre am beiten gerhan, 
wenn man fich neutral hielt. Aber der Generak 
Gouverneur bediente fich bier feiner ſouverainen 
Auctorität und declarirte, er wolte dem iungen 
Sultan beyftehen, weil er feine Hilfe verlangte, 
und ſtuͤnde er übrigens vor den Ausgang ber 
Sache. Wieder diefe Declaration durfte weiter 
re ni nie⸗ 


f 
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niemand etwas einwenden, ſondern es muſte der. 
Ville Des General-Gouverneurs erfuͤllet werden⸗ 
Den Baron Aartin, welcher Platz-Maior im 
Batavia war, ernennete er zum Admiral bey 
dieſem Feldzuge und nahm alle Voͤlcker aus Ba⸗ 
taota heraus, daß: nicht mehr, als dieienigen 
zuruͤcke blieben, welche die Wachen . verrichten 
muften. Diefe verſtaͤrckte man mit Europäifchen: 
Einwohnern und Indianern und fegte fie auf 12. 
Schiffe, welche damals auf der Rhede von Ba⸗ 
tavia lagen, worzü noch 8. aus Ceylon famen, 
Bor Banson fragte der Admiral erliche gefargene 
Savanifche Sifcher, wo, und wie man das Volck 
amt beften ans fand feßen fönte? Weil man aber 
nichts aus ihnen bringen mochte, ließ er einen an. 
dee Soc von der Rhaa bey den Fuͤſſen aufhen» 
fen, und da die übrigen noch halsftarrig blieben, 
einen Keffel mir Heifem Pech und Schwefel an: 
zen 2. von-den übrigen 5. auf ein Bret bins 

‚ ihnen die Fußfohlen auffchneiden,, und von 
* "Pech und Schwefel hinein giefen, worauf 
ſie alles entdeckten. Die Soldaten wurden alfo 
ausgeſetzt und nahmen Bantam ein. Von diefer 
blutigen Eroberung aber nebft den berufenen Strei: 
figfeiten, die zwifchen den Holländern und: Eng: 
ändern damals entftanden find, wollen wir un⸗ 
ten bey Bantam, dahin die Sache eigentlich ge 
hoͤret, etwas mehreres gedencken. 

1683. war ſo ein ſchreckliches Erdbeben auf 
den Inſeln Banda, daß auch die ſtaͤrckſten Felſen 
zerſprungen und der Gouverneur nebſt den Ein 
wohnern ihre Haͤuſer a und in re 

t⸗ 
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Huͤtten wohnen muſten. Damals ſoll die Inſel 
oder vielmehr der Berg Cunung-⸗Api zu: brennen 
angefangen, und fo eine entfeigliche Menge Steine 
 ausgeworfen. haben , daß fte über 3. Ellen hoch 
am das. Fort Naſſau aelegen 
Speelmann ftarb ‚im Januar des 1684. Jah⸗ 
vres/ nachdem er nicht viel laͤnger als 2. Jahr 
regieret hatte. Ihm ſuccedirte in dieſer Wuͤrde 


JOANN CAMPHUYSEN. 


Er wird auch’ von einigen Kampkus., Carnpiche 
und Gompafe genennet, Camphuyfen aber habe ich 
. am. häufigften gefunden. Auch diefer Herr war 
von geringer Geburth „ und flieg durch feine Zus 
genden Stufenweife, nachdem er dreymal der 
Sepuinefifchen Handlung Präfi dent geweſen, zu 


Diieſer oberfien Bedienung in gank Indien. 


war ein fehr loͤblicher Regente und ſtreichet ihn 
felbft der Sefuie P. TAcHARD, der fonft chen 
nicht wohl auf die Holländer zu fprechen iſt, mit 
gar ungemeinen Lobes⸗Erhebungen heraus, Eben 
dieſer Jeſuit erzehlet auch, daß er zu einen Ge: 
maͤhlte, da Chriſtus am Oel-Berge betet und er 
‚In feinem Cabinet hatte, mit eigner Hand dieſe 
Worte geſchrieben: Anima mea CHRISTVS ef. 

Der oben ſchon gedachte Commandeur van Lee- 
zen auf Summatra, war ein fehr uͤbler Mann, 
und. von fo einem erſtaunlichen Hochmuthe befel- 
fer, daß er nichts lieber char, als die umter der 
Hochedlen Eompagnie fiehenden Könige verachte: 
ze, und ihnen allen Verdruß anthat, Abſonder⸗ 
— aber Fame der Sönig von ‚Inderapoura,, Ma-, 

| met⸗ 
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metchia genanf , viel von ihm leiden, weswegen 
er auch, weil er keinen Schutz und Huͤlfe wieder 
feinen aufruͤhriſchen Adel erhalten konte, end: 
lich von den Holländern abtraf , und ſich unter 
die Protection der Englaͤnder begab, welchesi im 
October 1687. geſchabe. — N 

Wie der General: Gouverneur erfuhr, daß 
dieſer Leenen fo uͤbel gouvernirte, und ſich beſon⸗ 
ders gegen die inlaͤndiſchen Könige fo inſolent 
aufführere, fehicfteer einen andern Commmandenr, . 
Namens Facob Couper, nach Summatra an es 
van Leenen Stelle, und citirte diefen nad Das 
tavia, alda er wegen feiner Aufführung ſchwere 
Verantwortung bekam. 

Hieruͤber hatten die Englaͤnder eine groſſe 
Freude und thaten deshalben alles, was der Ko: 
nig von ihnen verlangte. Sie baueten gleich 
etliche gortrefien ‚ und brachten den gangen Hans 
del des Landes an fi), wodurch den Hollaͤndern, 
teil fie nicht nur den Handel mie Pfeffer, ſon⸗ 
dern auch mit Golde und Cattun verlohren, 
groſſer Schade zugefügt wurde Ob fie den 
Enaländern das Handwerck geleget, ift mir- 
zwar nicht bewuft, Doch laͤſſet a folches ſtarck | 
muthmaſen. | 

“Unter diefem General: Gouverneur befand ſi ſi ch 
die Krone des Kayſers von Java vor s. Tonnen 
Goldes Schuld in Batavia. Weil aber dem Be: 
neralmit der Krone nicht viel gediener war, und 
lieber das Geld wieder Haben wolte, ſchickte er 
eine anfehnliche Gefandefehaft an den Kanfer, wel⸗ 
he biele Summe fordern ſolte. Wie "> in das 

x4 Schloß 
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Schloß kamen, bath man fie. in den Audien;- 
Saal zu gehen, welches fie denn auch thaten. 
Sie waren aber, dajelbit nicht lange, fo wurde 
rund um. Feuer angelegt, und baufen ftun- 
den getvafnete Soldaten bereit, welche dieieni: 
gen, die ber Flamme entfliehen. molten, nie: 
dermachten, daß alfo ben dieſer Gelegenheit 24. 
- Holländer ums $eben kamen; unter welchen der 
tapfere Franz van Dack und Feremias van Uliet 
die vornehmften waren. Man glaubte, daß die 
— um deswillen dieſes grauſame Blut— 
ad angerichtet, weil die abgeſandten Hollaͤn— 
der ein gar unſchaͤtzbares Kleinod von dieſer Kro⸗ 
ne ihres Monarchens hinweggenommen haͤtten. 
Dem ſey aber wie ihm wolle, man vernahm dieſe 
betruͤbte Zeitung den 14. Februar 1686. zu Ba— 
tavia und ſchickte deshalben 4. bis 5. Kriegs: 
Schiffe dahin, welche wegen dieſes greulichen 
Verfahrens von dem Kayſer Satisfaction ver: 
langen ſolten. Worinne aber ſolche beſtanden, 
davon gedencket der Capitain cowLEY, der Die: 
fe Begebenheit erzehlet, nichts, dieweil er ſei⸗ 
ne Reiſe fortgeſetzet. Zwar gedencket eriam 
Ende des 4. Capitels, daß fie an ſtatt des Gel- 
des eine geoffe Menge Pfeffer verlangen folten, 
es fcheinet diefes aber mehr auf die Schuld als 
auf eine Önugthuung zu geben. DAMPIER 
nouveau Voyage autour du Monde Tome V. p. m. 
233-285. I 
Camphuyſen legte darauf die Regierung nie: 
der und ging nach Europa: es 


WIL- 
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AWILLEM VAN OVUTSHOORN. 

Er war von Geburth ein Amboineſer oder viel— 
mehr in Amboina gebohren, und wurde 169 1. aus 
dem Staats-Rathe von Indien zum Generals 
Gouverneur .ermähler. . | 

Unter feiner Regierung zeigte fich fehöne Ges 
legenbeit vor die Compagnie in der groffen Sun— 
Daifchen Inſel Borneo, welche viel Gold, Dia: 
manten, Pfeffer, Campher und “ dergleichen 
mehr liefert, und befonders in dem Königreiche 
Banger , veften Fuß zu feßen. . Der Sapitain de 
RO Y, welcher bey dem dafigen Könige in grof: 
fen Gnaden fund, gab.fich alle Mühe, folches 
zu bewerditelligen und flaftete von feinen Unter— 
nehmungen allezeit nach Batavia Bericht ab. 
Er hatte auch den König würdlich einmal dahin 
gebracht, daß er den Holländern fein Sand öfnen 
wolte; ob aber die Sache in Batavia nicht gnug 
getrieben wurde, oder ob man dem rov nick 
frauete, oder ob es von den Portugiefen und 
Sineſern hintertrieben worden, Fan ich nicht fa= 

en. Gnug damals wurdenichts Daraus ‚, nach= 
gebends aber haben fie den Handel in diefem Rei: 
he befommen. 

"Die Holländer, welche die Srangöfifhe Com: 
pagnie gleich Anfangs mit fcheelen Augen ange: 
fehen, drohetenim Jahr 1690. nebft den Eng: . 
laͤndern, Pondichert jwüberfallen. Der Srangs: 
fifhe Gouverneur, dem folches nicht unbewuſt 
war, feßte fih im Stand die Belagerung auszu⸗ 
halten, und fchafte daher alle unnüge Mäuler aus _ 
der Stade nad) St, Thomas, Er brachte viel Sex 
| | &g benss 
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bens⸗Mittel und Kriegs-Munition zuſammen, 


nahm Soldaten aus dem Lande in Sold, und 
ließ ay dem Orte, wo die Capuciner ein Gebäude 
angefangen, eine Neboute aufiverfen, auch es 
ſonſt noch an gehörigen Drten beveftigen. “Der 


Hollaͤnder Bewegungen daureten fort bis ins 


Jahr 1693. in welchen: fie endlich miteiner grof 
fen, Macht vor Pondicheri anfamen. Die Flotte 
-beftund aus 19. Schiffen, vielen Booten, dop— 
pelten Chalouppen und andern bier gebräudhli: 


chen Schiffen. Es wurden über 1500. Europäis 
ſche Trouppen, die von dem auſſerordentlichen 


Rathe von Indien und Gouverneur von Naga- 


patnam, Lorentz Pitt, und andern erfahrnen Of 
ficiers commandirt wurden; eine groſſe Men: | 
ge Mateofen, an Boughis, Macaflaren und 
Singalen- aber, mehr als 2000. Mann, 15. bis 
20. Sanonen von Metall, die 18. pfündigte Ku: | 
geln fchoflen, 24. Feld-Suͤcke, 6. Mörfer und 
andere Kriegs : Munition mehr, ausgefeket. 
So vrachten fie auch Flüglich den Fürften des $an- 


des auf ihre Seite. Pondicheri wurde alfo heftig 


angegriffen,dadurch fie es denn aud) in etlichen Ta: 
gen dahinbrachten, daß der Gouverneur den Sfen 


Septeinber die Schamade fehlagen ließ, und 
dieſe Veftung, von welcher die Frantzoſen fo viel 
Ruͤhmens machen , nach einer-fehr kurtzen Bela— 
gerung übergab, Die Haupt: Puncte waren: 
1) daß mar die Artillerie nebft allen Kriegs-Be: 
räthe , baaren Gelde und Silber, Waaren ünd 
alles was der Compagnie zugehörete, uͤbergeben 
ſolte. 2) Solte die Beſatzung gleich des andern 
| En J Tages 
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Tages fruͤh, nach Unterzeichnung der Capitula⸗ 


tion, in voller Ruͤſtung, klingenden Spiel und 


fliegenden Fahnen ausziehen, darauf aber ſel— 


biges den Ueberwindern zuſtellen. 3) Solte 
man keinen Unterſcheid unter den Nationen ma⸗ 


chen, ſondern alle ſolten mit unter der Capitula⸗ 


tion begriffen feyn. 4) Alle Minen und ange: 
Iegtes Feuer ſolte treulich angefagt werben. 5) 


Solten fich alle Weiber und Kinder der Frangofen 


nach Europa oder anderſt wohin begeben Eönnen. . 


Lieber. Diefe waren noch einige andere Artidel bey: 


gefüiger, mafen die ganke Capitulation aus 
13. Puncten beftund. | * 


Allein die Hollaͤnder ‚behielten diefe Weftung:. 


nicht lange, indem fie felbige, vermöge des Rys- 
wickiſchen Friedens, zu Anfange des 16099. Jah— 
res wieder heraus geben muſten. Weil nun die 


Wercke ſehr ausgebeſſert, indem Friedens⸗Schluſ- 


ſe aber enthalten war, daß ſie ſolche nur in dem 
Zuſtande wieder einraͤumen ſolten, in welchem ſie, 


in Anſehung der Veſtungs-Wercke, jur Zeit ihr 
ver Eroberung geweſen: fo muften ven Hol— 
ländern 32000. Thaler davor erleger werden. 


Oucsboorn vegierete 13. Jahr, alfo nach) dem 


Maatzukker unter allen am längften, und legte 
1704, das Regiement nieder, Ihm folgte 
IOANN VAN HOORN. 


Wie fid) die meiften General⸗Gouverneurs zu 
diefem wichtiger Poften nach und nach hinauf 


geſchwungen haften, alſo that auch ſolches dieſer 


Herr 
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Herr van. Hoorn, als welcher von dem Aßiſtenten 
an, bis zum General ftieg. Ä 
Bisher hatte man iaͤhrlich eine groffe Mens 
ge Eaffe: Bohnen aus‘ Arabien kommen laffen, 
und dadurch anfehnliche Geld: Summen aus dem: 
Sande geſchaft. Diefem Unrathe hatte ſchon 
Outshoorn fuchen abzuhelfen,, indem er Plantas 
gen davon auf” Java anlegen laflen. Allein das 
Erpbeben fo 1697. oder wie andere fagen 99. 
(vielleicht find in beyden fahren welche) gemwe; 
fen, viele. Häufer in Batavia über den Hau— 
fen geworfen, und fonft -groflen Schaden ge 
than, hatte auch die Plantagen faſt gaͤntzlich 
ruiniret. Diefe ließ er wieder anbauen , und 
brachte fie durch fleifige Wartung ſehr 
empor. | | 
Unter feiner Regierung geriethen die Holläns 
der und Portugiefen auf der Malabarifchen 
Küfte zufammen, in welchem Kriege diefe fo 
glücklich waren, daß fiedie Stadt Cowian 1705. 
einbefamen. wo | 


"ABRAHAM VAN RIEBEECK 


. Er war nicht lange an dem Geuvernement, 
fo entſtunden auf der Inſel Damme groffe Unru⸗ 
ben. Die Dammefer waren nemlich. des Euro: 
päifchen Jochs überdrüßig, fingen deshalben an 
zu rebelliren und maſſacirten alle Europäer auf 
der gangen Inſel, bis auf einem eingigen. Dier 
fer verfteckte fich in einen Wald, und blieb p 
lange darinne, bis die Chalouppe von Banda an 
Fam, zu welcher er ſchwam und ihr erzehler, 
1’ SE 
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was fich zugetragen hatte. Wie dieſe nach Ban- 
da kam, ftattete fie alfobald dem Gouverneur 
davon Bericht ab; welcher folches dem General 
Gouverneur nach Batavia zu wiſſen that. : Die 
fer fehiefte ein Schiffinebft 2.Chalouppenmir&Sok 
daten und Ammunition "wohl verfehen , dahin, 
da denn alle Dammeſer entweder niedergehauen, 
oder gefangen genommen murden, ein Orang- 
Kay mit feinem Volcke ausgenommen, als ber 
an dem angerichteten Blut: Bade feine Schuld 
gehabt harte. - Ss 

Diefer Riebeeck ftarb den. 16, Novemb. 171 3% 
welchen fuccedirte ! er 


RICKLOFF VAN ZWOOL. 

1714. fing der Samorin, welches der gemöhn- 

lihe Name: des Königs von Calecut ift, mit der | 
Holländifhen Compagnie einen Krieg an, wor- 
inne ihm das Haupt der Englifchen Factory, 
welcher fein geheimer Rath war, huͤlfreiche Hand 
leiſtete. Er entſtund wegen einer Fleinen Beftung, - 
welche die Holländer zu Chirwa baueten. ‘Der 
Grund , worauf felbige angelegte wurde, wat 
ein wuͤſter Moraft , an der Seite eines Slufles, 
worüber fich der König von Cocbin und der Sa— 
morin beyde das Recht jueigneten. ‘Der erftere 
trat fein Recht an die Holländer ab, welche in 
aller Geſchwindigkeit daſelbſt ein Fort aufbaueten. 
Der Samotin, den diefes Unternehmen ber 
Holländer fehr verdächtig ſchien, fuchte fie von 
Dar wegzuſchlagen. Diefes_ zu bewerckſtelligen, 
ſchickte er.esliche von feinen Soldaten in we 
a diſche 
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diſche Dienſte, und legted in daſige Gegend eini⸗ 
ges Volck zum Hinterhalt. Als nun einsmals 


die 2. Lieutenants, welche bey Dem Bau comman- 


dirten,, in einem Zimmer fafen, und in Ruhe 
mit einander fpieleten, auch einige ihrer Geolda: 
ten weggefchidt hatten: fo fielen gedachte Ar 

beits-$eute, nebft den im Hinterhalt liegenden 


Soldaten auf die Wachen, und: nahmen das 
Sort glüdlih ein. Die. beyden Dfficiers tha— 


ten zwar ihr möglichftes die Beftung wieder zu 


befommen: allein der eine verlohr das $eben, 
and der andere, da-er feine Gelegenheit fahe, 
wieder davon Meifter zu werden, begab fich nach 
Cochin, dafelbft er. aber wegen feiner Unvorſich— 
tigfeit hingerichtet wurde. Hierauf ſteckten fol: 
genden Tages die Calecuter die Englifche Fahne 
ans, fchleiften fobann das Fort, und nahmen 
‘Das dafige Geſchuͤtz mit fich hinweg. 
Die Holländer ſteckten fich nach diefer Bege 
benbeit hinter einige Bunds-Genoffen, nemlich 
den König von Cochin, Paru und Porca, deren 
zufammen gezogene Voͤlcker dem Könige von 
Calecut zu maͤchtig waren, und ihn Daher nad) 
einem breyiährigen Kriege zwungen, einen fchänd: 


und fhädlichen Frieden einzugehen. Denn 


vermöge diefes Friedens muſte er fi) verobligiren, 
die Beftung auf feine eigenen Koften wieder auf; 
zubanen, der Holtändifihen Compagnie allen Pfef- 
fer, der aus feinem Sande geführet wird, vor 7. pro 
Gent amZoll zu überlaffen,und über diefes noch eine 
grofje Summe vor die Kriegs : Unfoften zu bejab- 
Ten, welche er alten Bermurben nach, borgen muſte. 


Dies | 


f 
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Dieſer Krieg ſchlug alſo vor die Hollaͤnder 
ſehr gluͤcklich aus, hingegen bekam zu dieſer Zeit, 
ihre Handlung in Gepuin einen gewaltigen Stoß. 
Vorhero fund es den Hollaͤndern frey, alles was 
fie felbft wolten und fo viel ihnen beliebte, vor 
das aus ihren Waaren gelöfete Geld anzufchaf: 
fen. Nachdem fie {aber. verfchiedene Verdrieß— 
lichfeiten gehabt und viele neue Verordnungen 
deswegen empfangen haften: wurde ihnen end- 
lich 1715. vorgefchrieben: daß fie _forthin nicht 
mehr, als 15000. Kiften, Kupfer ausführenfol- 
ten,. dabey ihnen iedoch weniger zu nehmen, frey, 
ftehet. Im Lackwerck, Porcelnin und Sampher 
mögen fie nicht mehr als 1200, Thail ein Thail 
aber macht zo. Stuͤber) anlegen, fo daß fie 
diefe Sachen, ob fie gleich zu hoch im Preiſſe 
gehalten werden, doch davor nehmen. müjlen. 
In dieſem Jahre wurde auch befohlen 24000. 
Thail im baaren Gelde allezeit im Lande zu laſſen, 
und nichts auszuführen, worauf ein Goͤtze oder 
dergleichen bey den Bjepuinefern heilig gehaltene 
Saden, abgefchildert fiehen; mie auch Feine ges 
druckten Bücher, feine Waffen, Sattel, Schiffe, 
Boote, Bogen, Pfeile, Schwerder, Sande 
Charten und etliche. andere Sachen, befonders 
ſolche, dadurch man den innern Zuftand des 
Sandes erfahren kan. Es hat auch fonft noch die 
Oſt-⸗Indianiſche Handlung groflen Schaden in. 
Gepuin gelitten, dergeftalt, daß, wo fienicht wies - 
der empor gefommen ifi, fie mit der in vergan— 
genen Zeiten nich; zu. vergleichen fteher. In⸗ 
deſſen aber muß. Dach noch der Vortheil —— | 

| - ich 
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lich gnug ſeyn, dieweil fonft die Herren Hollaͤn⸗ 


der nicht im Gebrauch haben, umſonſt zu an 


beiten, und fi noch. darzu auf dem Maule 
tromlen zu laſſen. 
1716. thaten ſich in Bantam groſſe Unruhen 


hervor, indem beyde koͤnigliche Printzen die daſige 


Krone verlangten. Um dieſem Streite abzu— 
helfen, beredeten die Hollaͤnder den einen, nach 
atavia zu kommen, mit der Verſicherung, daß 


ihm daſelbſt an koͤniglicher Ehre nichts abgehen 


ſolte. Als er dahin Fam, gab man ihm auch 


wuͤrcklich eine Europaͤiſche Wache und andere 
Europäer zu feiner Vedienung , welches alles 
aber mehr um DBerficherung feiner Perfon, als 


um des Staates willen geſchahe. Wie ſolches 
der Pring merdete, verbroß ihm diefe Auffuͤh⸗ 


rung der Holländer nicht wenig, und dieweil er 


fi zu rächen fuchte, brachte er erlihe 1000 


Indianer auf feine Seite, wit welchen er einen 
Anfchlag auf die Stadt Batavia tentirere, Zu 


‚guten Glück aber wurde es noch zur rechten Zeit 


verratben , und er durch gute Worte zum Ge: 


neral- Gouverneur gebracht, der ihm im Beyſeyn 


des ganken Staats » Mathes, fein Werbrecen 
vorhielt, Und hernach zur Strafe mit einen 
eingigen Bedienten nach Ceylon ſchickte. 

Zu Ende bes 1718. Jahres ftarb diefer Ge 
neral:Gouverneur, welcher, Zeit feiner Regierung, 
der Compagnie nachtheilige Dinge vorgenommen 
| zo bie erſt nach feinem Tode heraus Famen, 

e hatte mit einem Kaufmanne zu Amſterdam, 
du Bruyn genannf allerhand —— 
| | | * geſpie⸗ 








! 


gefpielet, und verfchiedene ‚Schiffe mit falfchen 
Engliſchen Paäflen auslaufen laſſen. Wie ernun 
geftorben mar und abermals dergleichen Schiffe zu 
Batavia anfamen, wurde Der Betrug entdeder, 
und weil fein Sohn. bey allen diefen Defraudg: 
tionen mit war intereßiret gewefen, wurde er in 
Verhaft gezogen und folte öffentlich am Pranger 
mit Nuten gefteichen werden. Doch feine Freun⸗ 
de gaben fi) Mühe, und erlegten vor dieſe hoͤchſt 
fhimpfliche Strafe 100. tauſend Thaler: : Auf 
ihn. folgte | — 


HENRICH VAN ZWAARDEKROON. 


Als er zu diefer Wuͤrde gelangte, war er ſchon 
General: Directeur und vom hohen Alter, wes— 
halben er auch Anfangs folche ausfchlug, auf fers 
neres Erjuchen aber fie endlich annahm. Er be- 
jaß gang ungemeine Reichthuͤmer, die er mei: 
ftens in Gamron, da er lange Prafident geweſen, 
erworben hatte. Denn an dieſem Orte kan einer 
zu guten Vermoͤgen gelangen, daher auch die 
Perſer oft zu ſagen pflegen: Sie, die Perſer, 
wären der Hollander fette Kühe, welche ‚fie 
treflich zu melcken woiften. | 

Der Caffe- Plantagen, melde von dem van 
Zwool gänglich waren verabfäumer worden, ließ 
er fich fehr angelegen feyn, und brachte es durch 
feine Sorgfalt dahin, daß nicht nur das fand 
damit zulänglich verfehen war, wie denn heufis 
ge8 Tages ein Sentner 3. oder 4. Thlr. Eofter, 
fondern daß fie auch bey vielen Gentnern nad) 

u en ' BEE Euros 
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Suropa und nach andern Sändern konten ver- 
führer werben, welches den göllen feinen kleinen 
Vortheil brachte. 

Im Jahr 1721. entſtund ein groß Ungläc 
in Batavia, fintemal in dem Gee - Maga: 
zine Werff Teuer ausfam. Es brannten zwey 
Dad: Häufer ab, eines darinne das Ped, 
Theer, Segel und Schiffs- -Taue lagen, welches 
alles. mit groſſen Koſten und Gefahr aus Holland 
muß zugeführer werden, und in dem andern, 
etliche 100, Gentner Zuder. Diefes alles gab 
eine. greuliche Gluth. Weil der Vierkant nahe 
ift, worinne viel Bomben und Granaten liegen, 
hätte fold;es, wo es GOtt nicht fonderlich abge: 
wendet, zum gänglichen Ruin der Stadt und 
der Veftung gereichen fönnen. Es ift zwar nicht 
| herausgefommen „ wie es mit dem Feuer zuge 
sangen, doch muthmaſete man ſtarck, daß es 
von den Indianern fey arigeleget worden. 

Unter ihm verurfachte:bey den Holländern die 
Oſtendiſche Handlung groffe Auͤfmerckſamkeit. 
Denn wie Kayſer Carl VI. die Niederlande 
bekommen, legte er zu Oſtende eine Oft- In⸗ 
dianiſche Compagnie an, und ſchickte 1718. würd: 
lich Schiffe nach Indien. Diefes nahmen bie 
Holländer, als Herrn der Indiſchen Schiffarth, 
fer übel, als fie daher 1719. zuruͤckkamen, Brad: 
zen fie. 2. davon auf,.und confifeirten eins, Slar- 
dern genannt, in Amfterdam; auc) wurden an: 
dere auf Guinea feindlic) aftaquiret, ob fie gleich) 
Kayſerliche Flaggen führeren. Um fich ju re 
aangiren, brachten hie Niederländer u = 

dol⸗ 
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Hollaͤndiſches aus Weſt⸗-Indien kommendes 
Schiff auf und confiſcirten es gleichfals 1721. 
in Oſtende. Darauf griffen die Hollaͤnder die 
Sache Flug an, indem fie die Magazine oͤffneten 
und die Indianiſchen Waaren fo wohlfeil vers 
Fauften, daß dieſe neue Compagnie nicht recht aufs 


fommen konte, ob fie gleich immer Schiffe forte 


ſchickte, die reichlich beladen zurüdfamen. Ins 
deffen wurde die Handlung. vom Kayfer Cark 
völlig privilegirt und fchlug ihren Sig auf. Kayſerli⸗ 
chen Befehl in Antwerpen auf, öfnete die Actien - 
und befam binnen 2, Tagen einen Fond vor 
6. Millionen zufammen, daben viele Intreſſen— 
ten aus Hollard, Italien und Sranckreich 
waren. Alſo nahm die Compagnie. zwar zu, 
harte auch Waaren guug , aber wenig Käufer, 
und als. man Eduard Buck nad) Madagafcar 
fchickte, wurde er ein See: Räuber, daran auch der 
Ehrwuͤrdige Schiffs: Prediger P. Cochlan Antheil 
nahm, welcher Schelm dieienigen tödtete, die 
in den Handel nicht willigen wolten. Sie bes 
famen zwar endlih das Schiff wieder, hätten 
aber doch Schaden guug davon. Indeſſen fuhe 
ven die Holländer fort, ſich mit 'gröfter Mache 
diefer Handlung zu wiederſetzen; daher fie auch 
ein Ende nahm, wie fie am beften war, Die 
Holländer gründeten ſich auf den Mlünfterifchen 


Stieden, Darinne ausgemacht worden, daß beys - 5 


de ˖ die Mavigationen nach JIndien dergeftalt has 
ben folten, als fie beym Friedens-Schluſſe ges 
weſen. Weil nun der Kayfer die Niederlande 
von den Spaniern befommen, fey er auch an Diefe _ 
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Tractaten gebunden. Diefe und noch viele anı 
dere Gründe bemegten den Kayſer, der ohnedem 
nicht: vor dienlich achtete, die Holländer vor den 


Kopf zu Hoffen, daß die ganke Handlung muſte 
eingeftele werden. a | 
1721. geriethen die Holländer mit dem Köni: 
ge von Madura in einem Krieg, dabey fie fo gluͤck— 
fich waren, ihn endlich in feiner Inſel einzufchlie: 
fen. Da fie nun nad) diefen mit ihm machen 
Eonten, was fie wolten, nörhigten fie ibn, daß 
er ihnen feine ganke Souverainite über Madura 
abtreten muſte. Der deshalben gemachte Trackat 


. wurde 1725. gefchloflen und auch zur würd: 
hen Erecution gebracht. Diefe Eroberung if 


der Compagnie um fo vortheilhafter, ie mehr fie 


nun dem Javaniſchen Kayfer, der hierdurch ei: 
Men mächtigen Vaſallen verlohren, den Daumen 


auf das Auge drücken Fan. 
= ...,1721. wurde eine groffe Sonfpiration wieder 
die höhe Megierung entdeckt, Fraft deren die 
. Konfpiranten das Caftell zu Batavia gleich an 
ven Neu⸗Jahrs-Tage überfallen und alle Euros 
päer darinne maflacriren wolten; davon die Um: 


fände diefe find: Es war in Batavia ein Frey: 
mann, von Geburt ein Europäer aus Weſt⸗ 


phalen, mit Dramen Herberfeld gewefen, wel— 
cher mit einer Javanerin einen Sohn gezeuget, 
Dem er nach feinem Tode in und um Batavia viel 
"Güter verließ. Diefer iunge Herberfeld hatte 


von Kindes Beinen an, einunruhiges und hoch⸗ 


muͤthiges Naturell gezeiget. Weil er aber bey 


dem Chriſtenthume Fein vornehmer Mann zu 
N were 
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werden glaubte: als verließ er daffelbige nach ſei⸗ 
es Waters Ableben, und wendete ſich hingegen 
u. dem Muhammebanikhen Glauben, in der: 


naͤrriſchen Hofnung, daß ihn die Javaner moͤch : 


ten zu einen König machen. Weilihm aber die. 
Holländer in Batavia im Wege zu; feyn fchie 
nen, brachte er 1721. viele Sineſer und Java⸗ 
ner: auf feine Geite, mit welchen er berathſchlag⸗ 
fe, die Holländer auf den Pen: Jahrs⸗Tag 1722. 
wenn ſie ſich luſtig machen wuͤrden, zu uͤberfallen, 
und alle niederzumachen. Als aber ben 23. Des 
cember 1721. abermal 48. Sinefer und Javanen 
beyfammen waren, und indes Herberfelös Haufe: 
Blut-Rath hielten, brauchten fie die Unvorſich⸗ 
tigfeit und liefen einen ohngefehr 8. iaͤhrigen 
Sclaven des Herberfelds zuhören. Wie nun. 
diefer Knabe was verbrach, und von feinem 
Herrn deswegen gefchlagen wurde, ging er aus 
Verdruß hin und fagte es einem Sieutenanf, Dies 
fer. dem Major und dieſer endlich dem Generals. 
Gouverneur. Hierauf wurden gleich alle Reuter 
und die gefamten Grenadiers hinausgefchict, wel⸗ 
che des Herberfelds Haus umringeten da ſie 
dann den Herberfeld und die 48. Javanen und 
Sinefer, welche eben den letzten Bit-Rath hiel⸗ 
ten, bey ben Köpfen nahmen und in. das Caſtell 
brachten. In dem Haufe fanden fie 200. Flin⸗ 
ten, viel paar Piftolen, Aſſagayen und Sebel. 
Keil nun die Procefie bey ven Holländern in.. 
Oſt-Indien meiſtens fummarifch find, und man 
da nicht, wie bey uns gewohnt ift, über Schele 
me und Diebe, dieiman bey den Ermeln- be 
93 komt, 
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komt, lange zu urtheilen: fo ließ der General 
Gouverneur gar bald die 48. Sinefer und Ja— 
vaner rädern, ſpieſen, öpfen und henden, dem 


Serberfeld aber. das Hertz lebendig. aus dem 
$eibe reifen und ihm folches ins Geſicht fchlagen. 
1722. tobte der Cunung-Api abermals gan er: 


ftaunlich, und es kamen der Gouverneur von Ban- 


daund alle Europäer nebft vielen Bandaneſern da 


bey ums Seben ; denn was nicht. die Flucht nach an⸗ 


dern $ändern nahm, das mufte bleibeg. Der 
daſige Capitain Fam deshalben auch naf) Data 


via; es fehlere aber wenig, daß er nicht waͤre fei- 


ner Charge beraubet morden, weil er feinen 


Poſten verlaſſen hatte. 


Dieſer General Geuverneur, gab Gelegenheit, | 


Daß zwiſchen der Oft: ndianifchen und WeſtIn⸗ 
Difchen Compagnie in Holland Streitigfeitenent 


fiunden. Die Weſt-Indiſche Compagnie hatte 
nemlich etliche Schiffe abgeſchickt, um die Sud: 


$änder zu entdecken. Allein diefe Entdeckung lief 
fehr übel ab. Unter das Volck kam anſteckende 
Krankheit und groffer Mangel, daher fic) der 
Admiral entfchleß, iiber Afien wieder nach Hau 
fe zufegeln. Dieſes fegte er ins Werck und legte 
ſich in Fupara vor: Ancker. Wie folches der Ge⸗ 
neral-Gouverneur vernahm, ertheilte er ihm Er: 
laubnis nach Batavia zu kommen, mit der der 
ſicherung, daß ihm kein Leid wiederfahren ſolte. 


Kaum aber war er daſelbſt angelangt, ſo muſie 


er ſein Schiff uͤbergeben, das meiſte Volck dar⸗ 


auf wurde in Sold genommen, Die uͤbrigen aber 
nach Kuropa geſchickt. Dieſes Verfahren nahm 
— | en die 
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die Weſt⸗Indianiſche Compagnie empfindlich auf, . 
und.erhub deswegen Klage. Die Oſt-Indianiſche 
bewieß, daß ihr von Rechts wegen zukomme, die 
Schiffe der Weſt-Indiſchen Compagnie, went fie 
in ihre Aftatifchen Gewaͤſſer ſchiffeten, wegzuneh— 
men darwieder aber iene viel zu ercipiren wuſte. 
Endlich wurde die Sache ſo beygelegt, daß die 
Weſt-Indiſche von der Oſt-Indianiſchen Com- 
pagnie eine groſſe Summe Geldes vor den erlit: 
genen Schaden befam, a) | | 


50 MAT- 


a) Man hat zwar davor halten wollen, daß die _ 
.  Welt-ndifche um deswillen gewonnen, weilder Ger - 
neral⸗Gouverneur dem Admiral, die Erlaubnis geges 
‚ ben nad) Satavia zu fommen; allein daß Fan nad) 
meiner geringen Einficht wohl nicht feyn. - Denn 
primo' hatte der Admiral fihon wieder dag Privile- 
gium der Oſt⸗Indiſchen Compagnie gehandelt ; denn 
ob er ſich in Dee oder in Batavia vor Ancker ges 
legt haͤtte, daß möchte hier wohl gang einerley ſeyn: 
pro fecundo fonte die Erlaubnid ohnmöglich von Ef 
fect ſeyn, weil der General wieder die Gerechtſame 
"der Compagnie was zu erfauben, gang und.garniche 
die Gewalt hatte. Ich glaube daher vielmehr, daß 
‚ der Admiral erwiefen, er fen nicht animo lucrifaciendi 
nach Oſt⸗Indien gegangen, umdafelbft der Compa⸗ 
gnie nachtheilige Handlung zu treiben, fondern das 
rum, weil er ſich nicht getrauet mit feinem Schiffe 
und dem krancken Volcke durch die Magellanifche 
. oder Mairiſche Straffe, aud) wegen bafigen Mans 
geld am Proviant gluͤcklich nach Europa wieder 
kommen, folglich comtra tenorem Privilegii nicht 
gehandelt habe; wenigſtens laͤſſet ſich ſolches aus 
den Hiſtoriſchen Umſtaͤnden wahrſcheinlich ſchlieſſen. 
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MATTHAEUS HAAN. | 
1731. wurde in den Zeitungen ausgefprenget, 
als ob die hohe Regierung in Datavia, der Com: 
pagılie wäre untreu worden und wieder alle ihr 
Intereſſe gehandelt hätte. Ks haben aber folhes 
Leute gefchrieben, die von dem Batavianifchen 
Staate feine rechte Käntnis gehabt haben, in 
dent fih die Sache aljo verhalten: ein Comman⸗ 
deur in Ceylon, Mameng Stephan Versluys, lies 
viele reiche Holländer und Indianer unfchuldi: 
ger Weife hinrichten, und zog darnach ihr Ver: 
mögen anfih. Wie diefes graufame Verfahren 
herauskam, that man folches dent General-Gou—⸗ 
verneur zu wiflern, welcher eilends ein Kriegs: 
. Schiff ausrüftete und folches nad) Ceylon fchickte, 
um ihn gefangen nad) Batavia zu bringen. Al 
lein er befam Wind davon. Wie alfodas&chiff 
ankam, ließ er erlichemal auf felbiges Feuer geben, 
daher es ſich genörhiget fahe, wieder nad) Haufe 
zu gehen; worauf aber der General von netten 
etliche Schiffe nach ihm ſchickte, die ſich denn 
nach einigen Wiederitand feiner Perfon bemädh- 
figten, und ihn nach Batavia brachten. Die 
Execution die an ihm vollzogen wurde, war hart. 
Zu erft ſchnitte ihm der Scharf: Richter die Keh-. 
le ab, undda er noch hal lebte, ritzte er ihm den 
Bauch auf. Darauf wurde er geviertheilet, die 
Stuͤcken verbrennet, und die Aſche in die See ge⸗ 
ſtreuet. | | Bar 
Dieſer General⸗Gouverneur flarb den 1. Junii 
1729. welchen folgte 


DIRCK 
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-:tDIRCK DURVEN. | 
Nachdem er nicht völfig 3. Jahr diefes Amt 
verwaltet hatte: wurde er wegen übler Regierung 
den 28. May 1732, abgefet. Ihm fuccedirte 
DIRCK VAN CLOON, 
Welcher von Geburth ein Batavianer undein 
überaus gnädiger, gütiger und. löblicher Herr 
war. Vorher war eretliche Jahr Gouverneur in 
Negapatnam gewefen, trat im Sfanuar 730. an 
Adrian Pla die dafige Negierung ab, und ging 
nach einiger Zeit als erwählter General: Gous, 
verneur nach Batavia. SE 
Don dem Mipions- Werde in. Tranckenbar 
tar er ein befonderer Gönner, pflegte oft mit 
eigner Hand an die Mißionarien zu fchreiben und 
ihnen zu mehreren Fortgange diefes groffen Wer- 
‚des Gelder zu ſchicken. Er gab ſich auch viele 
Mühe um eine Mißion in Java anzulegen und 
fonft die Heyden und andere Unglaͤubige zubefeh: 
ven, konte aber ſolches, theils aus Mangel recht: 
fhaffener Arbeiter, theils um andere Urſachen 
willen , niche zu ftande bringen. : 
Es war zu beflagen, daß. diefer Herr dieſem 
Poſten nicht lange vorftund, indent er auſſer Zivei- 
fel, wo er niche alzu zeitig dieſe Eitelfeit Härte 
verlaſſen müflen, trefliche Anordnungen in In— 
dien würde gemacht haben. Sein Ende ereich— 
nete fich den 10. Markii 1725. nachdem er 6. 
Wochen an dem damaligen graßirenden Fieber 
kranck gelegen. In feinem Teftamente hatte er 
der Mißion in Tranckenbar- ein Segarıim von 
5 tau⸗ 
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tauſend Thalern vermacht, welches auch ſeine 
hinterlaſſene Frau Gemahlin Anzonia Adriana 
nad) feinem feel, Ableben in ' afoen Gold⸗Stůͤcken 
auszahlete. 


ABRAHAM. PATRAS 


Dar von Geburt) ein Frantzoſe aus Greno⸗ 
ble und der erſte, der von einer fremden Nation 
zu dieſen Poſten gelangte‘, maſen alle die vor: 
hergehenden entweder Holländer oder doch Hole 
ländifche Creolen gewefen. 


Er. ging als gemeiner Seldat nad) Yatavia 
und wirde auf das Gaftell verlegt, mofelbft er 
ſich aber fo.übel und nachläßig aufführere, daß 
er. faft täglich Schläge befam, auch endlich- we: 
gen diefes feines üblen Verhaltens von bar 
weg in ein ander Land commandiret wurde. 
Hier nahm man ihn wegen Mangel an Schrei— 
bern zu einen Schreiber. an, wobey er fich wohl 
' aufführete und nach und nach dergeftalt avancirte, 
daß er endlich) zum General; Gouvernement ge⸗ 
langte. 

Zu Anfange ſeiner ——— war ein hefti 
ges Sterben’ in Batavia, fo daß man taͤglich, 
alleinvondenen, die in der Compagnie Dieniten 
‚ftunden, die andern Einwohner nicht zu rechnen, 
10. 15.20.bis 25. Todte aus den Krancken-Spi⸗ 
tälern begraben mufte, und hatte es das Anfehen, 
als wolte die ganke Stade ausfterben. 

In eben diefem Jahre 1735. kuͤndigte der 

König von: Macaſſar den. Hollandern.den Krieg 
| “u; weiben ber: da se Gouverneur Sardeih = 
| - feine 
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feine uͤble Eonduite verurfachte. Die Hollaͤn⸗ 
diſche Veſtung wurde von ihm belagert und ihr 
fo hart zugefegt, daß der. Gouverneur nad) Ba— 
tavia fehrieb, wo man ihm nicht. eilendg 2000. 
Mann ſchickte, ſaͤhe er ſich genoͤthiget, felbige zu 
uͤbergeben. Dieſem nach wurden von halbblan⸗ 


cken Buͤrgern 500. von Javanern und Malaier 


800. von Europäern aber nur 300. Mann zufam: 
men gebracht, weil die Stadt wegen gedachten 
Sterbens mit... felbigen fchlecht verfehen mar. 
Diefe feste man auf 3. Schiffe und verfahefie mit 


Stüden, Bomben und Granaten. Als fiein 


NMaocaſſar anfamen, hatten fie einen ſchweren 


f 


Stand, ehe fie von den Schiffen ins Caſtell 


kommen Fonten. Darauf thaten fie häufige 


Ausfälle und richteten durch ihre Canonen eine 


grofje Miederlage unter den Feinden an, welches 
ihnen um fo viel eher gelung , da die Macaflaren 


mit feinem Gefchig verfehen waren. Wiewohl 


fie nun felbige fehr übel empfingen, auch zu 


verfchiedenen malen megfchlugen, famen fie doch 


allezeit wieder und belagerten das Caſtell; doch 
hatte der König nicht fo wohl etwas wieder die 
Sompagnie, als wieder den Gouverneur, wel: 
chen er wolte herausgegeben haben. - Diefem 
war es nun nicht wohl bey der Sache, fihrieb 
daher nach Batavia, man möchte einen andern 
Gouverneur dahin ſchicken, weil ohnedem feine 
3. Jahr verfloſſen wären. Dieſes gefchabe, 
und ging der bisherige Maior mit einem Guc: 
eurs von 500. Mann dahin unter Segel, Sur- 


dein eilete, fo bald- als er fonte, aus Macaffar, 
nn — und 
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und ging nach Batavia, woſelbſt er Rath von 
Indien wurde, Der König aber wolte von fei- 
nem Srieden mwiflen, .es fey denn, daß man ihm 
das. fette Schwein. (fo nennte er den Sardein) 
auslieferte. Wie man folches nad) Batavia bes 
richtete, wurde in dem Mathe befchlofien , daß 
Sardein wieder dahin gehen und feine Streitige 
feiten mit dem. Könige ausmachen ſolte. Co 
bald er folches hörere, ging er nach Haufe und 
- wurde furg darauf im Bette fode gefunden. Ob 
. er eines natürlichen Todes geftorben, oder ob er 
Gift zu fih genommen, weiß man nicht, letzte⸗ 
res aber läßt ſich ſtarck muthmaſen, weil er nach 
feinem Tode fehr aufgelaufen war; Dem ohnge⸗ 
achtet aber wurde er als ein Rath von Indien 
mit allee Pracht begraben. — 
1737. den 29. September war in Bengala, 
woſelbſt die Hollaͤnder reiche Comtoirs haben und 
groſſen Handel treiben, ein erſtaunlicher Sturm 
und Regen, dergleichen bey Menſchen gedencken 
nicht geweſen. Des Abends erhub ſich der Wind 
und dauerte bis fruͤh um 9. Uhr. Die Schiffe 
auf dem Ganges, groſſe und kleine, Europaͤiſche 
und Inlaͤndiſche, wurden meift alle zerfcheitert, und 
die $eute drauf Famen im Wafler um. Die 
Wahrzeichen von diefem groffen Unglück Eonte 
man in Madras ſehen, twofelbft die Stüden von 
den gefcheiterten Schiffen ans Ufer gerieben ka— 
men. Die Anzahl der verunglüdten Schiffe, 
Chaloupen und Fahrzeuge war fehr groß. In 
Collocate trat ber Ganges mit folcher Gewalt in 
die Stadt, daß das Waſſer über halben — 
ii‘ | 200 Bo) 


7 
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hoch in den Etraffen fund, wodurch die mitlern 
Haͤuſer eingewaͤſſert und weil noch darzu von oben 
ein entfegliher Sturm: Wind ftieß , fehr. viele 
über den Haufen geriſſen wurden. Selbſt die 
fleinernen Häufer,, die Veſtung und die Englifche 
Kirche wurden fehr befchädiger. Wie es. den Eine 
„wohnern dabey ergangen, Fan man fich leicht vor—⸗ 
ftellen. Es war Nacht und der Sturm fam von 
alten Seiten, . Nebſt dem gewaltigen Plag : Res 
gen, brach die See mit ganker Macht ein,‘ fo 
daß fein Merten möglich zu ſeyn fehien, und rech⸗ 
nete man die Zahl der Todten auf hundert faus 
fend Menſchen. So viel iftigewiß, daß eine um 
gemeine Menge Menſchen, Thiere und Vieh 


umgekommen find. Das Unglück traf viele Em 


ropaͤer, wie wohl der gröfte Haufen, wie leicht 
zu erachten , Vengaler und Mohren maren. 
Als man nad) etlihen Tagen die Zodten auf: 
fuchte, fand man auch unter dem Vieh einige 
todre Tieger, woraus abzunehmen, wie weit die 
Fluth müffe gegangen feyn , daß fo gar die wilden 
Deftien in den Wäldern mit darinne find ums 
gefommen. Indeſſen ift es fein Wunder, daß 
GHDrs einmal loßgefchlagen, denn fo ein frucht: 
bar Sand Bengala fait vor allen andern ift-, fo fehr 
iſt es auch jederzeit, wegen der übermachten Boß⸗ 
beit der Einwohner befchrien gemefen. 
Nachdem Parras 3. Jahr und 2. Monate regies 
vet, flarb er den 6. May 1738. Ihm ſuccedirte 
ADRIAN VALCKENIER. 
-Er war von vornehmer Geburth und bereits 
General; Diresteur, als er zu dieſer Wuͤrde ge: 


lange 


— 


— 
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langte, fuͤhrete aber ein ſolches Regiment, daß 


er ſich den Haß der Europaͤer fo wohl als der 


Aſiaten zumegebrachte. Seine Geld: Begierde 


"war fo. groß, daß Feiner einen Dienft: befommen 
konte, wo er ihm nicht vorher einen Sad mit 


Gelde verehrete. 
Der Gouverneur in Colombo , Namens Fauſt, 
ein gebohrner Teutſcher, hatte daſelbſt Zroſſe 


Grauſamkeit ausgeuͤbet und den Eid der Treue 
dergeſtalt aus den Augen geſetzt, daß er ſich vor⸗ 


genommen, die auf Ceylon befindlichen Chriſten 
auszurotten und ſich zum Koͤnige daſelbſt aufzu— 
werfen. Seine Raͤthe hatte er abgeſetzt und an 
ihre Stelle Handwercks-Leute genommen , damit 


ſiie zu alle dem, was er verlangte, das Jawort 


gäben. So hatte er auch bey feinen gehaltenen 
Seiten die Soldaten in Glieder. geftellet und fie 
gezäbler. Wann er nun an den gehenden Mann 
fommen, hat diefer heraus freten müfjen, worauf 
er felbige. unfchuldiger Weiſe aufhenden lafjen. 
Wegen diefer unerhörten Boßheiten war er nod) 
unfer bem Parras gefangen nach Batavia ge: 
bracht worden, bafelbft er 2. Jahr im Gefäng- 
nifle faß, ehe daß lirtheil aus Holland Fam, auf 
welche Weife er von Leben zum Tode folte ge: 


‚bracht werden. Als ihm der Tod angeſagt 


wurde, wolte er es durchaus nicht glauben und 


ſtieß vie Geiftlichen allegeit von fih. Den drit— 
ten Tag darauf, wurde er zum Nicht: Pla ge 


fuͤhret, bey welchern ein Feuer und über felbiges 
ein grofler eiferner Roſt gelegt war. Hier wurde 
ihm nochmals Das Urtheil EN darwieder 


| | er 


| Groß⸗Java. A 
er proteftiete, und fagte: fie wären nicht im Stan: 
de, ihm das Leben abzufprechen, indem er Gous 
verneur-wäre und ihnen zu befehlen haͤtte. Gein 
Huth fiel ihm auch erlichemal aus der Hand, er 
hub ihn aber allezeit wieder auf, und putzte ihn 
fanber ab; gleichfam als Fönte er ihn: noch lange. 
brauchen. Um feinetwillen wurde ein Matroß 
Scharfrichter, damit er fih an ihm rächen 
koͤnte, weil er feinen Bruder unfchuldiger Weife 
hatte aufhenden laffen. Als ihm das Urtheil 
vorgelefen ward, wurde ein Stuhl oßne Sehne 
und ein Tiſch hinter ihm geftelt, auf welchen 

der fette Braten folte tranfchiret werden. Auf 
dieſen Stuhl feßte ihn der neue Scharfrichter, . 
zog ihn bey feinem. langen Barthe hinterwärts 
auf den Tiſch, und gab ihn erftlich mit einem Meſ⸗ 
fer einen Schnit in den Hals, fodann ſchnit 
erden Bauch auf, riß das Hertz aus dem Seibe, 
(hlugs ihm um das Maul, und warfs auf den 
Roſt, worauf er geviertheilet und die Stüden 


gleichfals auf den Roſt geworfen wurden. Er 


hatte ein roth fiharlachen Kleid mit goldenen 
- Knöpfen’ an, davon einer wohl einen. Ducaten 
Eoften mochte. Der‘ Scharfrichter wolte nur 


einen davon nehmen, es wurde ihm aber nicht 


verftatter, damit-nicht das Geringfte von diefem 
Ungeheur und feinen Kleidern zuruͤckbliebe. Der 
Stuhl und der Tifh, ia fo gar wo nur ein 
Bluts: Tropfen auf die Erde gefallen war, wur— 
de weggefcharret, auf den Roſt geworfen und zu 
Pulver verbrennet. Endlich wurde die Aſche 
und der Roſt, ſamt dem Grunde auf ein-Fleines 
——— Schif 


352 Biiſtorie der Inſel 


Schiff gebracht, ſelbiges auf das Meer gefuͤhret 
und darein verſencket. J 
Unter dieſem General-Gouverneur litte die 
Compagnie zur See groſſen Schaden. 1738, 
ging eine Flotte von 9. Schiffen von Batavia 
nach Europa. Wie fie nun beym Vorgebür: 
ge der guten Hofnung vor Under lagen, erhub 
ſich ein ſtarcker Sturm aus Suͤd-Oſt, welcher 
die Schiffe theils an einander frieb, theils an 
dem Sande und Stein » Klippen zerfehmerterte, 
ticht mehr als ein Schiff Fam davon, und von 
ben übrigen Eonten fich nicht mehr als etliche und 
dreifig Perfonen auf Stüden Holg retten. Glei— 
ches Ungluͤck wiederfuhe 1739. in eben diefer 
Gegend einer andern Flotte von 7. Schiffen, 
welche bey dem Sturme alle in den Sand ver: 
ſencket wurden. | 
1739; den rıten October früh um 8. Uhr, 
ſchwummen alle Fifche in der Stadt auf dem Waf- 
fer und fehreten die Bäuche in die Höhe, fo, 
daß fie im Waſſer, wie auf dem Sande Fonten 
aufgelefen werden; woruͤber fich iederman, der 
es fahe, fehr verwunderte und prognofticirte, es 
miüfje diefes was befonders zu bedeuten haben. 
Sm folgenden Jahre brach in diefem Monate die 
grofje Rebellion der Sineſer aus; daß aber fel 
bige durch das ſeltſame Schwimmen der Fifche 
folte feyn voraus angezeigt worden, wird fein Ver: 
ftändiger glauben , weil. folches auſſer Zweifel 
feinen narürlichen ‚Grund wird gehabt haben. 
Indeſſen wurde diefe blurige Maflacre von einem 
Sinefer 4. Jahr vorher. prophezeyhet, m 
we on 
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ſchon deswegen: gefangen’ gefegt wurde, blieb er 
doc) veſt dabey und brach ohngefehr in dieſen 
Worten aus: J— 

Mer 1738. nicht ſtirbt, | 

1739. niche verdirbt, 

Und 1740. nicht wird todrgefchlagen, - 

Der Fan von Wunder fagen, a) 


Indeſſen waren viele Klagen über des Gene⸗ 
zal= Gouverneurs geißiges und gemwalthätiges _ 
Wefen in Holland eingelaufen, daß die Dire- 
eteurs der Sompagnie den Entſchluß faſſeten, eis 
nen andern an feine Stelle zu ſetzen. Als nun 
deshalben die Giebenzehner zu Amfterdam den 
13. December 1740. eine Verſamlung hielten, 
hatte der Baron von Imhoff das Glück zum 
neuen General: Gouverneur ernennet zu werden. 
Allein ehe er die Machricht davon erhielt, brach 
die groſſe Sineſiſche Mebelliog aus, nach deren 
Endigung er ſelbſt in Arreſt kam. Die Gele: 
genheit darzu war folgende; Bu 
Valckenter, der den Einefern durchaus nicht 
gut war, und auch gerne Geld von ihnen er: 
prefien wolte, belegte fie mit grofier Gontribue 
tion und zwang fie ein weit mehreres zu erlegen, - 
als bie übrigen Dationen gaben. Ueber biefes 
ſchickte er jeinen Gewaltiger nebft den Gafjers mit 
dem auspräclichen Befehl auf das Sand, daß 
wo fie einen Sineſer ſaͤhen, der fehlecht gefleivee 
"wäre, und fie.meineten, er fey nicht-im Stande 
— fein 
a) Beydes erzehlet Schwarge, als ber fir) das 
mals in Sarayın befunden. | 


— — 


J 
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fein angeſetztes Contribution-⸗Geld aufzubringen, 


ſie ſelbigen alſobald ſolten gefangen nehmen und 
auf das Stadt-Haus bringen; welchem ſie ſo 


gnau nachkamen, daß fie oft 2. bis 302, zufame 
‚ menbrachten. Go oft nun eine folhe Zahl vor: 


handen war, wurden fie, ihrer Weiber, Kinder 
und Häufer ohngeacht, als welche fie zurücklaf: 


ſen muften, auf Schiffen in andere Laͤnder ge: 


führet. | | 
Diefe grauſame Procedur brachte die Ginefer 


in die gröfte Wuth und Naferey, daß fie fich ent- 


ſchloſſen, nicht nur diefes harte Joch abzumwerfen, 
fondern auch alle Ehriften zu ermorden. Das 
Commando übernahin ein unächter und ver: 
wiefener Prinz des Sinefifchen Bayſers, in 
der Hoffnung König über Jacatra zu werden, 


und unter ihm commandirfe ein Gineficher Ca: 


pitain Namens Tordang. Damit aber ihr Bor: 
haben nicht möchte gemercket werden, fo folte 
diefe blutige Maffacre an ihrem groſſen Seite 
1740. geſchehen, welches ihnen , in diefem Jah— 


re wiederum öffentlich zu feyern, ‘war erlaubet 
worden. Es wilde auch diefes in Anfehung if: 


ver Zahl, als welche fi) auf 80000. erſtreckte, 


was leichtes gemejen feyn, die Chriften mit 


Strunck und Stiehl zu vertilgen, wo nicht der 
Höchfte ihr blutiges Bornehmen durch einen Sieu- 


tenant von ihrer eignen Nation entdeder ‚hätte, 


Diefer fand fich noch zur rechten Zeit auf dem 


Caſtell ein, und zeigte alle dieienigen Haͤuſer ar, 
aus welchen ingeheim- vieles Gewehr, Pulver 


und len, fo fie von Portugieſiſchen und Eng- 
| ei - Hidden 
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Iifchen Schiffen erhandelt hatten, unter die Kea 
beilen war ausgetheilet worden. Ks wurden 
hierauf fo wohl in der Stade die weifeften Ver⸗ 
anftaltungen getroffen, als auch in Zeiten an 
alle, um Batavia herum liegende Befagungen, 
ſchleunige Ordre geitellee, auf guter Huch zw 
feyn, und den; Anfällen der Feinde möglichiter 
Wiederftand zu thun. Inzwiſchen gaben die Si— 
nefer. ihe Vorhaben ‚mehr als zu deutlich zu er⸗ 
fennen „ da fie fich nicht nur vor der Stadt hau-= 
fenweife verfamleten, fondern auch zu gleicher 
zeit in der Stadt um Erlaubniß bathen, 10, 
bis 12. Mann far auszugehen, welches ihnen 
aud) Anfangs verftatter, nachgehends aber unter= 
faget wurde, : 

Doch wuſte man niche recht, was man von 
diefem verdeckten Eſſen halten folte, bis man ei= 
nen Brief, fo von dem Ginefifchen Pringen an 
den Sapitain gefchrieben war, aufgefangen hat— 
fe. In diefem war enthalten, der Capitain folle 
einen gewiſſen Tag beftimmen, an welchem er 
nie Maffaerirung der. Chriften den Anfang in 
er Stadt machen mwolte, damit er fih im Felde 
yarnach richten und ihnen ſuccurriren Fönte. Zu 
jejlerer Execution diefes Vorhabens, gab ihm 
er Pring unterjchiedene Borfchläge an die Hand, 
biezund auf was Weile das Werck am beiten an . 
ngbeifen fey. Die Sineſer nemlich in der Stadt 
‚ten Saͤrge machen, und auf eine beftimte Zeit 
u einem ieden Thore einen hinaustragen , fol: 
he aber vorher mit Gewehr, Degen, Vieffern 
nd dergleichen vr dabey ſich alle — 
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ſer als Leichen⸗Begleiter einfinden muͤſten. Wenn 
ſie nun unter das Thor gekommen, ſolten ſie ſich 
ſtellen, als wolten ſie mit dem Todten reden, den 
Sarg eroͤfnen, ieder ein Gewehr herausnehmen, 
die Soldaten im Thore niederhauen und mit den 
Buͤrgern ſodann ein gleiches vornehmen. Weil 
dieſer Anſchlag fo liſtig ausgefonnen war, wuͤrde 
es gewiß ſeyn um Batavia geſchehen geweſen, 
wo nicht die Hand GOttes mit den Einwohnern 
geweſen waͤre. — 

Dieſen Brief erhielt der General-Gouverneur 
Abends um ır. Uhr und nachdem alle Raͤthe ver: 
ſammelt waren, bejchloß man dieferwegen den 
Capitain zur Rede zu feßen. Er wurde, alfo des 
andern Tages früh ins Kaftell- gefordert, weil 
man ‘auch noc) über diefes vernommen , daß in 
feinem Hauſe s. bis 660. Mann verbörgen mi: 
ten. Dan hielt ihm beydes vor, er wolte aber 
von nichts wiflen , fondern leugnete alles, welches 
iedoch wenig Glauben fand. Da nun durch die 
anfcheinende Gefahr die Einwohner. der. Stadt 
aujjerordentlich erbittert waren, wurden wohl 
20, und mehr Schiffe nach ihm getban, als er 

aus dent Caftell wieder nach Haufe rite. 
Ehe man noch diefen Brief-aufgefangen hatte, 
wurden 100, Europäer, und 200. Öepuinefer und 
Boughinefen commandiret, die Sineſer in dem 
Felde aufzufuchen , als deren ftreifende Partheyen 
gange Gegenden ruinirten, und vom Vieh ent: 
blöferen. Sie zogen freudig mit-Pfeifen und 
Trommeln aus der Stadt, und langten in der 
Nacht bey einer Zucker⸗Muͤhle an, fo 5. Stunden 
en wei 
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weit von der — gelegen, und mit einer Horn⸗ 
Mauer verſehen iſt. In dieſer befanden ſich viele 
Sineſer, die aber bey ihrer Ankunft zur Armee 
flohen ‚ und ihrem Pringen Nachricht davon ga: 
ben. Als die Holländer fahen, daß fie den Si— 
nefern eine 9— Furcht eingeiaget, gingen ſie in 
die Mühle hinein und meineten ſicher darinne ſte— 

en und ausruhen zu koͤnnen, hielten auch wohl 
—7* Wache. Indeſſen kamen die Sineſer 
anmarſchiret, uͤberfielen ſi ſie, und machten alles 
nieder, daß auch nicht ein eintziger mit dem Leben 
davon kam, der nur haͤtte melden koͤnnen, wie es 
bey dieſer Niederlage zugegangen. In der Stadt 
glaubte man nicht anderſt, als daß dieſe 300. 
Mann gute Progreſſen machten, und ſchickte 
Proviant nach ihnen. Wie ſie aber ben der Mühe 
le anfamen , fanden fie bald einen Kopf, bald 
einen Arm, bald ein Bein von ihrem Dolce, 
und. trafen feinen lebendigen Menfchen dar: 
inne an. 


Linterdefien verfamleten fi ch die Sinefer vor der 
Stadt, und fingenan, fihihr zu nähern. Sie 
nahmen einen Vor: Poften, eine Stunde von der 
Stadt, ein, und hieben Die gantze Beſatzung, die 
aus21. Mann bejtund, nieder; einen Feld-We— 


bei und feine Frau allein ausgenommen ‚welde 


die Nachricht davon indie Stadt brachten. Nun 
[haften viele Sinefer ihre Weiber und Kinder aus 
der Stadt, und wennfie deshalben gefragt wir: 
den, antworteten fie ſehr einfältig und unfchul: 
dig darauf, Ä 
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Dieſes dauerte bis den 8. oder wie andere ſa— 
gen, den 0. October, an welchen der Feind mit 
aller Diacht gegen Batavia anruͤckte. Die Re: 
gierung publicirte daher den Befehl, daß die 
Sinefer nicht mehr auf den Strafen mif einan: 
ber reden, insgeſamt Abends um 6. Uhr bey 
Straffe des Todes in ihren Häufern feyn, Die 
. verfchloffen haben, und Fein Sicht breunen 
folten; fo wurde auch Feiner durch die Stadt: 
Zhore weder aus noch eingelaſſen. Alles 
was Waffen fragen Eonte, wurde damit verfe: 
= Die Bürgerfchaft bieltdas Rath⸗Haus be— 
est, und patroullirte beftändig mit Ober-und Un 
tergewehr , auf den Gaſſen. Indeſſen näher 
ten fich die Sinefer, Abends um 7. Uhr, mie einem 
unerhörten Geſchrey, fliegenden Fahnen und un: 


ger dem Schallvieler Beden, Trommeln und an— 


derer Inſtrumente der Stadt, und griffen zwi⸗ 
{hen dem Utrechter und Duys:Thore verfchiedene 
Vor-Poſten an, wurden aber mit dem Hagel aus 
den Stücken zurücdgefchlagen. Damit der Tu: 
mult inder Stadt deſto gröffer werden ſolte, zuͤn⸗ 
deten ſie ihre eigenen Haͤuſer in der Vorſtadt an, 
in der veſten Zuverſicht, daß wenn die Sineſer in 
ber Stadt ſolches alles ſaͤhen und hoͤreten, wuͤr⸗— 
den ſie zugleich auch ausfallen und die Hollaͤnder 
nieder machen; es war aber dieſe Einbildung ver- 
gebens. Wie fie alfo die ganke Macht hindurch 
geſtuͤrmet, muſten fie fih von der Stadt etwas 

zurück ziehen. £ ; 
Des andern Morgens frü ging darauf das 
Morden in der. Ötadf au, und zwar machte > 
| n⸗ 
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Anfang ein Matroſe, welcher auf dem Vierkante 
einen Sineſer todt ſchoß. Hieruͤber entruͤſteten 
ſich die uͤbrigen, und wolten ſich darein legen, kon— 
ten aber ob ſie ſchon in ein ſcharfes Scharmuͤtzel 
geriethen, dannoch nichts ausrichten. Hier: 
auf wurde ſogleich durch die gantze Stade geru⸗ 
fen, alles was Sineſiſch ſey, todt zu ſchlagen. 
Die Mactroſen machten den Anfang, ſtieſen und 
hackten mit äufjerfter Wuth die Thfiven an den 
Haͤuſern auf, fehlugen die Sineſer, wo fie nur 
einen erblifen konten, zu fodte, und raubren 
alles hinweg; doch hatte man ein Einſehen mit 
den Weibern und Fleinen Kindern, als welche 
man beym Leben ließ. Um 9. Uhr ſchickte der 
General ins Handwercks-Quartier und ertheilte 
Befehl, daß fie alfobald mit gefamter Hand aus: 
rucken und alle Sinefer folten nieder machen, 
welchem fie um des Raubes willen, mit Freuden 
nachfamen. Die Zimmer -Leute fchlugen alle 
Thuͤren und Süden ein, welche aber mit Gewehr 
verjehen waren, gingen in die Haͤuſer und mafs 
facrirten die. Sinefer. Mad 10. Uhr fam von 
der Negierungneuer Befehl, Feinem Sinefer wei: 
ter einiges Leid zu fhun. Allein auf dem Dach: 
mittag fing man von neuen an, felbige mit der 
äuflerften Verbitterung unzubringen, zugleicd) . 
‚aber gerierh die Stadt an 3. Orten in Brand. 
Auch fielen fie in ihre Spital, worinne fie ihre 
Krancken und Armen haben, und ermordeten alles, 
bis auf 2. Blinde, darinne. Go waren auch 
noch auf dem Stadt-Hauſe 200. Gefangene, 
welche fie gleichfals todtſtachen, gleichfam als 
2 34 | waͤren 


360 ,  Hiftörie der Inſel 
waͤren ſie keinen Schuß Pulver mehr werth ge⸗ 
weſen. Bey dieſem Schlachten hatten die Ma— 
troſen ſo geraubt, daß wenn ſie nachgehends etwa 
vor einen Batzen verzehreten und man ihnen auf 
ein gezahltes Tigedun (ſo zwey und einen halben 
Gulden macht) heraus geben wolte, gingen ſie 
fort und ſagten, es fen nicht werth, daß ſie des 
halben folange warteten. So hat man auch oft 
gefehen, daß fie mit Tigeduns ſ. v. Die Pofteriora 
gereiniget, und felbige fodann weggeworfen. 
Indeſſen Famen der Baron von Imhoff und 
‚Asıden mit ihrem Volcke wieder in die Stadt 
zuruͤck, von welcher fie, durch die Seinde ſchalck⸗ 
bafter Weife waren abgeführet worden, Damit 
es in felbiger an der nöthigften Mannſchaft feh— 
len möchte. _ ee, 

Darauf ging.erft das rechte Feuer zu Bata⸗ 
via an, weil fo wohl von dem Laftell, als von 
allen andern Poſten ſcharf canoniret wurde. 
Das Haus des Capitains wurde in Furgen ge: 
toaltig durchfchoflen und dabey zugleich ein flat: 
ker Brand in der Stadt erreget, durch welchen 
ein groffer Theil derfelben in die Ajche geleget 
wurde. Tin diefem erfchreklichen Brande kam 
eine geofle Menge Sinefer um. Viele die feine 
Rettung vor ſich fahen, nahmen fich felbft das 
$eben, und dieienigen, welche durch die Flucht 
zu entfommen gedachten, wurden, weil alles mit 
Volcke befegt war, entweder auf dem Sande 
oder im Waſſer getoͤdtet. Der Brand war mei: 
fientheils durch die Sineſer ſelbſt und durch das 
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beſtaͤndige Canoniren aus dem groben Geſchuͤtze 
von dem Caſtell verurſachet worden. — 

Dieſes Blut-Bad und die Flamme dauerte 
die gantze Nacht hindurch, da indeſſen der Feind 
vor der Stadt ſein Moͤglichſtes that, das Wach— 
Haus und die Pulver-Muͤhlen zu attaquiren, 
wobey nichts als Feuer und Flammen zu ſehen 
waren. In dieſer Macht that man auch unter 
Bedeckung des groben Geſchuͤtzes, von dem 
Utrecht: und Duys-Thore, einige Ausfälle auf den 
Feind mit guten Erfolg, und gegen den Anbruch 
des Tages Fonte ſich der Sineſiſche Capitain nicht 
länger mehr in feinem Haufe verbergen, und £rachs 
tete Daher unter einem Trupp von 40. Sinefifchen 
Dirnen-in Weibes- Kleidern die Flucht zu neh⸗ 
men, welcher aber gar bald erfant, bey dem 
Kopfe genommen und nach dem Caſtell gebracht 
wurde. 
Inzwiſchen hatten fich die Feinde auf 12. Stun: 
Den weit von Batavia ins fand ausgebreiter und 
auf die umliegenden Hollaͤndiſchen Pläge einen 
Verſuch gethan, waren aber durd) das Feuer der. 
Canonen überall mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen 
worden. Den 10. Octob. fruͤh traf man zu Ba⸗ 
tavia alle Sineſiſche Haͤuſer, alle Straſſen, Grä- - 
ben und Waſſer mit todten Sineſern angefuͤllet 
an, die auf allerley Weiſe waren ums Leben ge- 
kommen. Viele hatten fich mie ihren Weibern 
und Kindern felbft aufgehendt , andern waren 
die Kehlen abgefchniften und wieder andere hat- 
tenfihmit Meſſern das Her durchflochen, wel: . 
ches , wie leicht zu erachten ‚einen erftaunlichen 
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Anblick gab. Man ducchfirchte noch ferner die | 


Häufer der Sinefer, deren noch in Menge gefun- 
den und zum Tode geführee wurden, da fich an- 


dere mit Beutemachen vergnügten. Mittler: 


weile ftund der Feind die ganze Nacht bindurd) 
noch immer beym Duys-Thore, es wurde ihm aber 
von Öeiten der Stadtfo Chart zugeſetzt, Daß fid) 
deſſen Muth und Gefchrey nicht wenig vermin: 
derte. In der fogenanten Sand: Gee fprang 
ein Haus in die $uft, welches, weil es mit Pul— 
ver und Munition angefüllet war, einen gantz 
erſchrecklichen Schlag that. | 


Den ıı. October wurde die Stadt von den 


todten Coͤrpern geſaͤubert. Dan brach alle Hohl 
Ziegel von den Daͤchern der Sineſiſchen Haͤuſer 
ab, um ihre Schlupf: Bindel deſto beſſer zu entde— 
den; woben denn noch fehr vieles gefunden wurde, 
‚Hierauf ging das Plündern völlig an, fonder: 
lich in dem Haufe des Sinefifchen Capitains, 
woſelbſt man ganze Saͤcke voll Geld und unter 
andern 3.Kiften mit 30000. Rthl. Geld fand, 
bie man auf das Rath: Haus in. Verwahrung 
brachte. Thee, Porcelain, Zitzen, die fihönfte 
Seinwand, feidene Zeuge, Foftbare Stoffe und 
andere Meublen Famen im Ueberfluß unter das 
Bold, ohne was durch die Flammen verzehret 
wurde, welches einen unfäglichen Schaß betrug, 
‚ Den folgenden Tag feßte man das Plündern 
| noch immer fort, und brachte noch viel Sinefer 
vom $eben zum Tode. Wie nun die vor der 
Stadt verfamleten Feinde fahen, daß dasienige 
ihrer Nation ſelbſt wiederfuhr, was fie den Euro⸗ 

— F paͤern 


— 


— ll. 


Groß⸗Java. 363 
paͤern zugedacht hatten, verlieſen ſie die Stadt und 
reti irten ſich nach dem Gehuͤrge, uͤbten aber im 
Sande umher allerhand Gewaltthaͤtigkeiten aus 
und verwuͤſteten alles was ihnen im Weg kam. 

. Wer zur diefer Zeit nach Batavia Fam, er: 
blickte dafelbft, fo weit das Auge reichen Fonte, 
nichts als Feuer und Aſche. Das Blur auf den 
Gaffen war geronnen und die Slüffe und Graben _ 
Sagen vollee Todte, fo mit Ebbe und Fluth ab 
und zugefrieben wurden. Von fo viel taufend 
Sinefern, welche bisher fo erftaunliche Sum: 
men alle Monate contribuiret, war aufler den 
MWeibern und Kindern Fein eingiger mehr zu 
fehen. Der Theil der Stadt, den fie fonft be: 
wohnet, brannte verfchiedene Tage, ehe er voͤl— 
fig in die Aſche geleget wurde. Man jählete bey 
800.Häufer,melche die Flamme bis aufiden Grund 
verzehree ‚hatte. Die uͤbergroſſen Neichehiimer, 
welche diefe Nation befeflen, Fan man nicht gnug 
befchreiben. Unter der Erde fand — 
ſchiedene mit Gold und Silber angefuͤlte Kiſten, 
wie auch in unterirdiſchen Hoͤhlen und Brunnen, 
die fie beſonders zu Verwahrung ihrer Schaͤtze 
gegraben hatten, allerhand Waaren und andere - 
Koftbarfeiten. Allein was half den Holländern _ 
alter diefer Reichthum und die Beute fo der 
Soldat gemacht hatte, da aller Handelund Wan 
del auf einmal darnieder lag? Pi 

Der Sinefifye Prinz der noch immer. im 
Lande herumftreifte, und fich gegen ven Blauen: 
Berg mit feinem Anbange wieder geſetzt hatte, 
verfperrete der Stadt den Zugang aller — 
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Mittel, und ruinirte faſt alle Zucker-Muͤhlen. 
Es entſtund daher in kurtzen eine gewaltige Theu— 
rung in der Stadt, die eine groſſe Hungers-Noth 
verurſachte. Valckenier ließ ſich unterdeſſen von 
feinem Menſchen ſehen und plagte fich bey ei— 
ner guten Bouteille Wein mit faufend Grillen,und 
es. wiirde gewiß mancher rechtfchaffener Kerl vor 
Hunger geftorben feyn, wo nicht der Baron voh 
Imhoff, der fich wehrend diefer Trubfen viel: 
mals in die größte Lebens-Gefahr gefeget hatte, 
und fich alle nur erfinnliche Muͤhe gab, den Frie— 
den wieder herzuitellen, yon feinem eignen Vieh 

fchlachten und das Fleiſch nebſt Wein und Bran⸗ 
dewein unter die armen Soldaten hätte austhei⸗ 
. Ten laſſen. Ä 

Um aber ven verfperreten Eingang der $ebeng: 
Mittel wieder zu öffnen, wurde bejchlojlen , das 
in der Ajche liegende Batavia mit der Buͤrger— 
fchaft zu befegen, und mit der übrigen. Manne 
[haft die Feinde zu verfolgen und ausjurotten. 
. Der Herr von Imhoff übernahm. das Comman: 

do und marfchirte Tag und Macht dem Feinde 
entgegen. Sobald er tiber den Tangeran fan, 
‚erhielt er Nachricht, daß fich über 3000. Sine⸗ 
fer in der unweit davon liegenden Zucker-Muͤhle 
geſetzt hätten. Er ging daher mit feinem, Corps 
auf diefelben loß, ſchoß die Mauren der Mühle 
über den Haufen, bemächtigte ſich der Vruͤcke 
‚und: befam, nad) einen 2. ſtuͤndigen Gefechte, 
die meiften nebft ihrer gantzen Bagage und vier 
‚len fhönen Pferden gefangen, den Reſt aber ließ 
er niederbauen. In der Muͤhle fand er viele 
3 | —_ tau⸗ 
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tauſend Centner Zucker, ſo ſchon voͤllig zu rechte 
gemacht war, doch unterſagte er dem Volcke bey 
Lebens-Strafe nicht davon zu eſſen, weil er ir: 
gends moͤchte vergiftet ſeyn. Allein es wurde 
nicht gehalten, ſondern in ſolchen Ueberfluß ge: 
geflen , daß weil die Sineſer auch das Waſſer hier 
und da vergiftet hatten, eine üble Kranckheit bey 
der Armee einriß, davon viele Soldaten, weil man - 
feine Wagen bey ſich führete, von wilden Thieren 
zerriffen und aufgefrejien wurden. Die Mühle 
war fehr Eoftbar und überaus vefte, gleich einem 
Gaftell gebauet, und um diefelbige herum befan- 
den ſich die herrlichften uft: Gärten und Wajler: 
Künfte, welches aber alles war verderbet und zu 
Grunde gerichtet worden. Nebſt der Krandheit _ 
ftelte fih auch der Hunger bey der Armee ein, 
indem die Seinde alles verwuͤſtet hatten. | 
Der Baron von Imhoff nahm nöch andere 
beveftigte Zucker - Mühlen ein, ließ aber vor. et= 
lichen einen Haufen Bold figen, meil die Sine— 
fer, auf eine faft noch nie erhörte Weiſe, ſich 
hölgerne Canonen von Klapper = Bäumen ges 
” macht und felbige mit eifernen Rincken bejchla: 
gen hatten, welche 3. bis 4. Pfund Eifen fchofs 
fen , und menigftens dreymal aus denſelben 
feuern Fonten. | | 
Bisher hatte man nur über Fleine Haufen ges 
fieget, nunmehro aber folte der Sineſiſche Printz, 
der ſich mir feiner gangen Rotte bey dem Blauen: 
Berge ‚gelagert harte, auch angegriffen und ge» 
fehlagen werden. In dieſer Abficht. näherte fi) 
Imhoff gegen Abend dem feindlichen Sager, * 
— ches 
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ches rund umher mit ſpitzigen Fuß-Angeln umge⸗ 
ben war, die von wilden Indianiſchen Rohr was 
ren gemacht worden. So bald er folches. wahre | 
nahm, ließ er, wie die Nacht herein:gebrochen, 
den Erdboden überall bis an das feindliche fa: 
ger mit Reiß-Stroh, dürren Büfchen und ans 
derer brennenden Materie. bewerfen, folche an: 
zünden und dadurch die Fuß-Angeln völlig ab: 
brennen. Wie das Feuer anging und immer 
weiter um fich grif, meinete der Feind nicht 
anders, man molte ihn mit famt feinem Sager 
verbrennen. Gie fingen daher ein fiirchterliches 
Geſchrey unter ſich an, und vielevon ihnen nahmen 
in Zeiten durch ihre Sauf- Gräben, die man nicht 
alle befegen Eonte, die Slucht nach dem Blauen: 
Berge. Wie aber das Feuer die Fuß: Angeln 
völlig weggebrannt hatte , ließ der Baron von 
Imhoff erliche 100. Örenadiers anmarfchiren 
und mit Öranaten unter die Feinde im Lager 
werfen, auch zugleich mit dem groben Geſchuͤtz 
fo ftar unter fie ſchieſſen, daß fie zu 100ten 
Aber den Haufen fielen. Diefes fehr blutige 
Treffen dauerte fo lange bis die Sonne aufging, 
da das Blut wie Ströhme auf der Erde flof. 
Der Baron von Imhoff ſchlug fie nicht nur 
glücklich aus ihrem Lager, fondern verfolgte auch) 
ihren Pring, den man aber nicht habhaft wer: 
den konte, bis über Das Gebuͤrge, und. befam det- 
felben noch über 200. gefangen, die er mehren: 
theils durch die Sfavanen vor feinen Augen vor 
die Köpfe fehiefen ließ. Er erbeutete im Sager 
8. Fahnen nebft vielen Trommeln, beſetzte das 
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Sand hin und wieber mit Javanen, und b kehrete, 
nachdem er vorher das gantze Sager der Feinde in 
Brand geſteckt, als Sieger nach Batavia zu: 
ruͤck. Diefe Rebellion, ob fie gleich zeitig ent= 
decket worden, wiirde wohl nimmermehr ſo gluͤck— 
lich und fo bald feyn geftillet worden, wenn fih 
nicht der vortreflihe und tapfere Imhoff des 
Sandes und des Volckes Wohl, fo befonders an⸗ 
genommen haͤtte. 

Die Freude wegen dieſes Sieges war bey fei- 
ner Ankunft in der Stadt fehr groß, und es ver- 
ging faft fein Tag, an welchem nicht von dei 
verfolgten Sineſern noch viele Gefangene wären 
eingebracht und aufgefnüpfer worden. Ja, es wur: 
den in einem Tage auf einmal 240. Ginefer mit 
einem Speer unter den Furgen Rippen todt gejto- 
chen und ins Wafler geworfen. Um nun GOtt 
vor einen fo mächrig geleifteten Benftand öffentlich 
zu dancken, wurde von dem Staats: Diathe von 
Indien auf den 23. Movember 1740. ein 
Dont und Bet⸗Tag angeordnet, wobey die; 
fe Texte: 1. Sam. VIL 4. ır. 12. 13. und Hof. 
VI. r. erfläret wurden. Mad) der Wachmitrags: 
Predigt wurde alles Geſchuͤtz von dem Caſtell und 
den Waͤllen der Stadt, wie auch von allen Forts 
und Poſten um die Stadt, ingleichen von de— 
nen auf der Rhede gelegenen Schiffen gelöfer, 
der übrige Tag aber nebjt der darauf folgenden 
Nacht mit allerhand öffentlichen Sreudens: Ber 
zeugungen zugebracht. 

Die Einwohner des Sandes, die ſchon Tange 
Zeit einen Haß gegen die Sinefer getragen, bes 
zeug⸗ 


368 - Hiſtorie der Inſel 

zeugten viel Freude uͤber derſelben Ungluͤck. Sie 
ſchlugen ſich daher zu den Detaſchements, welche 
der Baron von Imhoff, um den Feind voͤllig 
zum Gehorſam zu bringen, in das Innere der in: 
fel abgefchieft hatte. Jedoch der hohe Math, 
welcher wohl wufte, daß Batavia ohne Sinefer 
nicht Batavia wäre, fuchte fie durch Glimpf 
wieder zu rechte zu bringen.‘ Er ließ daher 
eine General: Amneftie vor alle dieienigen publi: 
eiren , die fih binnen Monats: Srift unterwer: 
- fen wuͤrden, moben ihnen verjprochen wurde, 
daß fie eben den Schug und die Vortheile wie 
zuvor geniefen folten. _ 


Darauf wurde die Urſache Diefer Nebellion von 
dem Staats-Rathe ſtarck unterſuchet und die 
Schuld in einer deswegen angeſtelten Verſam— 
lung, welche bis zu Mittage waͤhrete, dem Ge— 
neral-Gouverneur von den Herrn von Imhoff, 
Häs und Schinne oͤffentlich beygemeſſen. Dieſer 
wurde durch ſolchen Vorwurf heftig aufgebracht, 
bediente ſich ſeiner habenden Gewalt und erthei— 
lete augenblicklich Befehl, ihnen die Degen in 
der Verſamlung abzufordern, ſich ihrer Perſonen 
zu verſichern und durch die Grenadiers mit aufs 
geſteckten Bajonetten bis auf weitere Ordre nad) 
ihren Haͤuſern in Arreft zu bringen, welches denn 
auch gleich volzogen wurde. Diefer Arreſt dauerte 
etliche Donate, war aber vor fie eine gute Gr 
legenheit auf die ausgeflandenen Strapatzen auf 

zuruhen. Indeſſen berichteten fie alles, mas 
ſich zugetragen, jo wohl mis den Sineſern als 
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dem Valckenier und ihnen ſelbſten durch eine 
acht an die Oſt-Indianiſche Compagnie. 

1741. im Fruͤh-Jahre langten erliche Schiffe 
mit friſchem Volcke und Sebens: Mitteln in Bas: 
tavia an, auf welchen die drey Herrn, als Ar: 
reſtanten, ieder auf einem befondern Schiff und 
auf felbigem fehr gnau bewacher, nach Ku: 
ropa geführet wurden. Es war niemand, we: 
der unter den Vornehmen noch Gemeinen, der 
nicht einen heimlichen Schmertz und Betruͤbnis 
iiber bie Abreife des Baron von Imhoffs folte 
empfunden haben, und wünfchten ihm, wie auch, 
die Javaner, daher taufend Glück auf die Neife, 
Es war aber der General: Gouverneur auf alle 
iibel zu fprechen, die ihm und den andern bag 
Geleite auf die Schiffe gegeben, weswegen fie 
auf die entlegenften und gefährlichften Posten im | 
Sande verlegt wurden, wo fie beftändig mit de: 
nen annoch herum fchwermenden und vielen 
Schaden anrichtenden Sinefern alle Hände voll 
zu thun harten. — | | 

Valckenier merkte nunmehro wohl was die 
Uhr fchlagen möchte, und was er vor Verant— 
morfung, wegen des geoflen, Durch ihn der 
Compagnie-verurfachten Schadens, Ver fih auf 
viele Millionen belief,.befommen würde: wes— 
wegen er ben Indianiſchen Math verfamlere und 
fich erflärere, daß weil er nun alt und unvermös 
gend wäre, wolle er die Würde niederlegen; | 
welches die Raͤthe denn auch), ob es gleich niche 
auf gehörige Weile geſchahe, ganz gerne zulie- 
fen. In Batavia mwolte er nicht bleiben, fon- 

| Ya bern 
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dern begab ſich mit ſeinem gantzen Vermoͤgen auf 


die Retour-Flotte, um nach Europa zu gehen. 
Er war aber nicht lange auf dem Vorgebürge der 
guten Hofnung angelangt, ſo kam aus Holland 
eine Öalliote mit dem Vefehl daſelbſt an, ſich des 
Valckeniers zu verfichern, weil er derlirheber alles 


diefes Ungluͤcks geweſen. Der Capitain ver Balz 


liotẽ uͤbergab dem daſigen Gouverneur ſeine Ordre, 
der ſogleich den Volchenier arretiren und unter 
einer ſtarcken Wache nach dem Schloſſe bringen 
ließ. Seine Freunde in Holland hatten bereits 
eine beſondere Galliote uͤber England abgeſchicket, 
um ihm von den Entſchlieſſungen, die ſeinetwe— 
gen gefaſſet worden, die noͤthige Nachricht zu er: 
theilen; fie langte aber erſt zwey Tage nach ie 
ner auf dem Vorgebürge an. Er fiel nach fei- 
ner Arretirung aus Berdruß und Berzweifelung 
in eine Kranckheit, vermurhlich weil er fich ge: 
fangen jahe und nicht wufte, wie feine Sachen 
noch ausjchlagen Fünten, da er doch vorher tiber 


ſo viel tanfend Menſchen geherrſchet; ia wie eis 


nige fagen, foll er gar feyn von Sinnen gekom— 
men. Seine Schäße, die fi) auf mehr denn 
$. Millionen beliefen, hatte er auf 19. Schiffe 
der Flotte vertheilet, man belegte fie aber gleid) 


mie Arreſte und ließ die Gapitains und DOfficiers 


der Schiffe ſehr ſcharf an, daß fie das, fo ihnen 
anvertrauet worden, nicht "gleich frey angezeigt 
haften. Die Sachen des Valckeniers liefen ends 
lich ſo ab, daßer zwar den Kopf behiele, iedoch 
nad) Batavia aufs Schloß, als ein ewiger Ge: 
fangener, gebrache wurde, Ä 


N.von 


N. von DEGENS. 

Nachdem Valckenier die Negierung niederge— 
legt : trug der hohe Math foldhe Würde dem 
Herrn von Degens auf, der gleichfals ein Glied 
des Rathes war, Er war von Geburth ein Teutz 
fcher, aus Schleswig gebürtig, und befaß trefli— 
che Gemuͤths-Qualitaͤten. Die annoch imruhis 
gen Sinefer ließ er heftig verfolgen, und da ih⸗ 
ve Zahl von Tag zu Tage ſchwaͤcher wurde, einen 
nochmaligen Pardon ausrufen , wodurch viele 
wieder anbey Famen und die Nuhe. völlig wieder 
hergeftellet wurde, ob es gleich noch dann und 
mann im Sande einige Händel ſetzte. Dem Si: 
nefiihen Printzen hielt man fein Verbrecher 
feharf vor, und weil man glaubte, daß man bey 
feiner Anmefenheit in Java nicht ficher gnug 
vor ihm feyn koͤnte: wurde er nad) dem Vorge— 
bürge der guten Hofnung geſchickt. Weil aus 
Holland die Confirmation des Herrn don Dei 
gene nicht erfolgte, fondern vielmehr der Herr 

aron von Imhoff zum General- Gouverneur 
war ernennet worden: als frat er felbigem die 
Würde 1743. ab, nachdem er folche nicht vol: 
lig zwey Jahr befleidet hatte, 


GVSTAV WILHELM. vox IMHOFF. 


Diefer Here war nebft der Tapferkeit und Ge 


lehrſamkeit, auch mit den vortreflichiten Eigen— 
fchaften des Gemüthes ausgerüftet,  Chriftens 
thum und die daraus fliefende Gerechtigkeit wa⸗ 
zen bieienigen Dinge auf welche biejer erleiichtete 
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Herr ſeinen Sinn und ſeine Gedancken richtete 
und wornach er ſeine Befehle und uͤbrige Hand— 
lungen abmaß. Die in Indien hoͤchſt noͤthi— 
ge Strenge, wuſte er mit ſo einer vorſichtigen 
Gelindigkeit zu temperiren, daß ihn ſeine anver— 
trauten Unterthanen faſt nicht anders als fuͤrch— 
ten und lieben muſten. Durch ſeine kluge Conduite 
und durch die groſſe Auctoritaͤt, darein er ſich ge— 
ſetzt hatte, brachte er Dinge zuwege, welche man, 
in Abſicht auf den Staat, faſt vor unmoͤglich ge— 
halten. Von Hochmuth und Ueppigkeit war ſein 
hoher Geiſt weit entfernet; erforderte es aber 
die Zeit und der Nutzen ſeines Durchlauchtig— 
en Fürſten und feiner uͤbrigen vornehmen 
Befehlshaber, ſo ließ er es auch an noͤthiger 


"Pracht nicht ermangeln. Mit wenigen Worten 


diefer Herr war ein Mufter eines gar vortrefli- 
chen Regentens und konte ſich derienige gluͤcklich 
ſchaͤtzen, der unter ſeiner weiſen Regierung 
ſtund. | 
Er ſtammete aus der berühmten Patriciat: 
Samilie der Imhoffe zu Frürnberg her. Sein 
Vater war Wilhelm Henrich Baron von Tim: 
hoff, Fuͤrſtl. Oft: Sriegifcher Geheimder-Rath 
und Droſt des Amts Leeraber, ſein Groß-Vater 
Rudolph Chriſtian Fuͤrſtl. Wolffenbuͤtteliſcher 
Geheimder-Rath und Staats-Miniſter, wie auch 
Kayſerl. Reichs? Hofrath, der von dem Kayſer 
Leopold, nebſt allen feinen Brüdern und deren 
Defcendeng in des H. R. R. Freyherrn-Stand 
war erhoben worden. Seine Frau —— 
Iſabella Sophia gebohrne von Boreel, und 
| mar 
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ar eine Schweſter des Oſt-Indiſchen Directeurs 
u Amſterdam, welche ihn den 9. Auguſt 1705. 
ur Welt gebohren. Er wurde in feines Vaters 
Jaufe Ehriftlih und Standes gemäß erzogen. 
Man hielt ihn nicht nur zur Erlernung der Spra— 
hen und Gelehrſamkeit, fondern auch zur Uebung 

n rifferlichen Erertiis an. 
Anfangs fchiene es, ob würde er auf Univerſi— 
äten fich zu einen Hof-und Staats: Winifter 
malificiren, worzu er auch von Natur alle er- 
orderlichen Eigenfchaften hatte; allein das Gluͤck 
yatte ihn zu was. noch höhern beſtimmet. Seine 
nuͤtterlichen Anverwandten, die ſich alle in Dien- 
ten der Oſt-Indiſchen Compagnie in Holland 
yefanden, und alda von grojfem Vermögen und 
Unfehen waren, , beredeten feinen Vater, ihn 
uch in diefe Dienfte treten zu laflen, worzu er 
rzuch felbft grofie Suft hatte. Er war daher nod) 
aiche 20. Jahr alt, alser mit Genehmhaltung 
eines Vaters unter Vorſchub feiner muͤtterli— 
hen Anverwandten den 19, Januar. 1725. in 
Dienften der Compagnie feine erite See : Reife 
nach Batavia that, wo er auch glücklich anlang- 
te und dafelbft in Anfehung feiner Geburth und 
yer bey fich habenden Iecommendation: Schrei: 
jen mit befonderer Dijtinction aufgenommen - 
vurde, Hierzu kam fein gutes Anſehen, feine 
ionderbare Geſchicklichkeit und rühmliche Auffüh: 
‚ung, wodurch er gar bald in allen vornehmen 
Häufern Zutritt erlangte. Diefes bahnete ihre 
den Weg zu einer gluͤcklichen VBermählung mie 
Catharina Magdalena, Anton Huysmaans 
| | Aa 3 von 
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von der Hille dafigen General: Directeurs Toch- 
ter , welche ven 20. April 1727. zu Datavia 
glücklich voljogen wurde. 

- Durd feinen rühmlichen Fleiß, Treue und 
Vorſicht, wie auch vortreflihen Verſtand erwarb 
er ſich bey den Vorftehern der Oſt-Indiſchen 
Compagnie eine folhe Gunft, daß er 1730. die 
Stelle eines Staats - Gecretarii zu Batavia er: 
hielt; ob er gleich nicht älter als 25. Jahr war. 
Es waͤhrete nicht lange , fo ernenneten ihn die 
Directeurs zum auflerordentlichen Rathe von 
Indien, worauf er 1735. ordentliher Math 
bey der Regierung zu Batavia wurde. 

In diefen Nemtern bemwiefe er bey aller Gele: 
genheit eine ſolche Einfiht, Treue und Ge 
ſchicklichkeit, daß er 1735. das wichtige Gouver: 
nement in Colombo tiber das Holländifche Ceylor 
erhielt, wohin er auch noch in dieſem Jahre mit 
feiner Familie abging. Alhier befand er fich nicht 
viel über 3. jahr, erwarb fich aber dennoch aller 
Siebe und Hochachtung und wurde von iederman 
als ein Vater geehret. 

Er nahm nicht nur die Pflichten eines red: 
ſchaffenen Gouverneurs in acht: fondern bemuͤhe⸗ 
te ſich auch nah Moͤglichkeit um die Nusbreirung 
des Reichs GOttes und die Bekehrung der Her 
den. Er hatte in diefer Abſicht fich ſchon in Ba— 
tavia mit den Mißionarien in Zranckenbar als 
ein guter Lutheraner in eine Correfpondence ein⸗ 
gelaſſen, welche er alhier fleiſig eontinuirte. Er 
legte auf feine eignen Koſten zu Colombo eine 
Singaleſiſche Buchdruckeren 1737. an, und eb 


glei 
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gleich das Schrift-Gieſen und Stempel-:Schnei: 
den grofles Kopfbrechen erforderte: fo kam doch 
noch in eben diefem Jahre ein Gingalifch Geber: 
uch heraus, worauf man auch das neue Te 
flament in diefer Sprache zu drucken anfing, wel: 
ches auch völlig herausgefommen und von ihm 
unter die Öingalefer ift ausgefireuet worden. 
Denn er erflärete Gh öffentlich, daß er die von 
GOtt ihm verliebene Gewalt nach allem 
Vermögen zur Erweiterung des Beiches 
Chrifti anwenden wolte. Auf fein nachdruͤck— 
liches Vorftellen brachte er es dahin, daß zwey 
halbblande Studiofi aus dem Seminario in Co- 
Jombo, welchem damals Foannes Philippus Wetfe- 
Zus, Prediger der inländifchen Gemeinde, als 
Rector vorftund, 1744. auf die Univerfität Lei: 
den gefchicket wurden. Sie haben alda unter der 
Aufjiht des Prof. van der Hornet , auf Unfo: 
sten der Hochedlen Compagnie, 3. Jahr ſtudiret, 
und find nun, im Fall fie nicht geftorben, wieder 
hineingegangen ihrer Nation das Evangelium zu 
verfündigen. Diefen folgten bald 3. andere in 
gleicher Abſicht. Wie er General: Gouverneur 
geworden, ließ er die heilige Schrift nicht nurin 
SPorfugiefifcher , fondern auch in Malaifcher 
Sprache und zwar mit Malaifchen Lettern abdr u: 
cken, welches vorber noch nie gefchehen war. 
Sein Schreiben fo er 1744. an die Mißiong- 
rien abgehen laſſen, ift merckwuͤrdigen und fol- 
genden Inhalts: Er hoffete, daß er ietzund, dls 
&;eneral » Gouverneur , befiee als vorhin im 
Stande feyn würde, an der Ausbreitung des 
| Aa4— Rei⸗ 
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Reiches Chriſti mit Nachdruck zu arbeiten. Es 
waͤre ben feiner Anweſenheit in Holland ein fol: 
cher Entichluß gefaflet worden, daß man ſich un: 
ter göttlihen Segen viel Gutes zu mehrerer 
Sortpflangung des Evangelii verfprechen Eönte. 
Mit Ausführung deffelbigen wäre man fo weit 
fommen,, daß die Malaifhe Buchdruckerey 
eheftens eine Samlung von folhen Wörtern lie- 
fern wiirde, bie in der überfegten Bibel oft vor: 
kaͤmen, in ber Miederländifchen Sprache aber 
nicht wohl verftanden würden. Darauf würde 
die heilige Schrift felbft folgen und zwar mit fol- 
hen Buchſtaben, wie die Malaier gebraschen, 
weil dieienigen fo nicht der lateiniſchen Chara— 
cteren gewohnt geweſen, die vor etlichen Jahren 
zu Amfterdam herausgegebene Bibel nicht ke: 
fen fönnen. Auch wide eheftens eine neue ver: 
befierte Auflage der Portugieſiſchen unfer die 
Preſſe gegeben werden. Darauf fchloß Diefer 
vortrefliche Here mit diefem YWunfche: Der 
SErr gebe darzu Segen ! der HErr gebe 
Glück! Und unfere Hulfe ſo wohl bey dem 
Anfange als bey dem Fortgange und 
fey in Dem Namen Ddesienigen, Der da tft Das 
Alpha und Omega, der Schöpfer und der 
Mann feiner Kirche, und die Zuverficht aller 
an den Enden der $Erden und ferne am Meer, 
und der ſich finden läßt von denen, die ihn 
nicht einnal firchten und nach ihn fragten! 
Er würde noch mehr gutes in Ceylon geftiftet 
haben, wenner alda länger geblieben ware. Al 
lein der 1739. auf der Malabariſchen Kuͤſte ent, 
J — ſtan⸗ 
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'andene Aufruhr eines Mohriſchen Fuͤrſtens, 
er fich in Furger Zeit eines groffen Theils von dem 
u der Stadt Cufina gehörigen Gebiete, welches 
zan mit gemafneter Hand wieder erobern: mufte, 
emächtiget hatte, gab zu einer wichtigen Unter: 
achungs:Commißion Anlaß, darzu er ‚auch be 
hieden wurde. Er mufte daher noch in diefem - 
Jahre Ceylon verlafien, und fi) nad) Batavia 
egeben, wo ernunmehro feinen beftändigen Sitz 
m hoben Mathe nahm. Er hatte fich bey dem 
Rayfer in Ceylon, feines geführten Eurgen Gou⸗ 
‚ernements über, in folche Hochachrung geſetzt, 
aß derfelbe vor feiner Abreiſe eine Gefandefchaft 
on 5. Perfonen an ihn. fchickte, ihm zu feiner Rei— 
e Gluͤck zu wuͤnſchen. Er empfing folche mit grof- 
en Ehrenbezeugungen, ließ ihnen zu Colombo 
as Merckwuͤrdigſte und ſonderlich die neue Sin— 
alefifche Buchdruckerey zeigen, woruͤber fie fich 
ehr verwunderten, und gab ihnen auch etliche 
Sremplaria von dem Matthaͤo in diefer Spra: _ 
he mit. Vor feiner Abreife ließ er noch die Ein- 
yohner in Colombo zufammen rufen und dag ge: 
ruckte Singalefifche Gebeth-⸗Buch unter fie aus: . 
heilen, mit der Ermahnung, allezeit als rechte 
Spriften zu wandeln, Ä 
Er war nicht lange in Batavia, fo brad) die 
Rebellion aus, und ober fie gleich faft gang allein 
‚eftillet : ließ ihn doc) Lalckenier in Arreſt nehmen, 
Ind mufte er auch gefangen nad) Europa gehen. 
Beil er fich hier von allem Berdachte freymachte, 
efam er nicht nur feinen Stock und Degen trier 
er, fondern der Präfident erfuchte ihn hierauf 
Ä Ans die 
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die Bedienung eines General-Gouverneurs des 
Hollaͤndiſchen Indiens zu übernehmen. Er 
ging daher 1742. den 12. October auf dem, unter 
feiner eignen Direetion erbaueten Kriegs-Schiffe 
der Herſtelder genant, unter Segel, nachdem 
er von Ihro Hochmogenden, nach vielen mit 
ihnen gepflogenen Conferengen, Abfchied genom— 
men. Weil die Oſt-Indiſche Compagnie fo wohl 
über die Dienfte, welche er derfelben geleifter,, als 
auch über die guten Rathſchlaͤge, welche er den 
Beneral:Stasten gegeben, ungemein vergnügt 
tar, wurden ihm vorjeiner Abreife auſſerordent— 
liche Geſchencke, und unfer andern auch ein fehr 
praͤchtiges Silber:Servis gegeben. 

Zu gleicher Zeit ſahe man im Haag eine Me— 
taille, die von dem gelehrten Medailleur RO Tz- 
HEY auf deſſen Erhebung war erfunden worden. 
Auf der einem Seite ftund fein Bildnis, fo ihm 
fehr ähnlich fahe. Der Küraß war mit einer 
Scherpe umgeben, auf welcher man die Worte 
laß: Aetat. XXXVIII. Um diejelbe herum ftund: 
Guflavus Guilielmus S.R.F. Liber Baro ab. ım- 
HOFF Gubernator Generalis Indiae Ortentalis‘Foe- 
derati Belgti. Auf der andern Geite zeigte ſich 
die Oſt-Indiſche Compagnie unter dem Bilde 
einer Pringeßin, fo auf einem fehr prächtigen und 
ſtarcken Stuhl faß, und eine Schiffs: Krone auf 
dem Haupte hatte, welcheihre weitgehende Schif: 
farth andeutete. Zu. den Füflen fabeman aller: 
band Zierrathen, welche die Indianiſchen Prin- 

Ken auf ihren Köpfen fragen. Mit ihrem red) 
sen Fuß trat fie auf eine Harpye, deren — 
“ au 
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uf einem Sacke ruhete, daraus allerhand Ar: 
en von Goldſtuͤcken fielen, welches die Sorg— 
alt andeutete, womit damals die Compagnie 
ven Aufruhr und die Irrungen, welche in ihren 
Staaten herrfcheten, zu tilgen bemühee war. In 
yer finden Hand hielt fie einen umflochtenen Se: 


el, welches Batavia anzeigte, und mit der rech 


ten gab ſie dem Baron, der unten in einem Roͤ— 
miſchen Kriegs-Kleide ſtund, den Commandos 
Stab. Um fie herum laß man die Worte: Fi- 
dem Batavus prifcam veneratur & Indus. Dben 
hinter der Pringeßin erblickte man den Holländi: 
Ichen Loͤwen mit feinem Bündel Pfeilen, welcher 
ſchien, als wolte er ven Stuhl umfaſſen, um die 
Printzeßin zu befhügen. Zur Rechten befand 
fich die Gerechtigkeit mir dem Schwerde und ber 
MWage, welche mit offenen Augen gen Himmel 
fahe, von dar fie Hilfe erwartete. Ein wenig 
weiter hinunter fahe man das Schiff den Herſtel— 
Der, welches den Baron nad) Batavia bringen 
folte, und im Profpecte die Rhede, den Hafen 
und die Stadt Batavia, mit der Umſchrift: 
Gubernator Generalis creatus Anno M.DCC. XC. 
Ex improvifo in patriam delatus M. DCC. XLI. 
Denuo profwifiens in Indiam M.DCC. XLII. 
Darauf feste er feine Reife. glücklich fort, 
und als er auf dem Borgebürge.der guten Hof⸗ 
nung anlangte, Fündigte er im Namen der Ge: 
neral-Staaten dem Heren Valckenier zwar bie 
Erlaflung. der verdienten Lebens- Strafe, aber 
zugleich die ewige Gefangenfchaft auf dem Ca: 
ftell zu Batavia an. Cr ließ ihn alfo = fein 
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Schiff, als einen Arreftanten , bringen, und nahm 
ihn mit fih nah Batavia, wo er zu grofjer 
Sreude des gangen Volks den 17. May 1743. . 
anlangte und den 28. darauf vondem General: 
Gouvernement förmlichen Beſitz nahm. | 

Er hatte ein grofjes Vergnügen bey feiner An- 
kunft, daß die Unruhe auf der Inſel geendiget 
war. Als die Officiers aus dem Felde nad) Das 
tavia zurück Famen, und ihm ihre Anfwartung 
machten: dandte er ihnen vor den Eifer unddie 
freugeleifteten Dienfte, die fie in feiner Abweſen⸗ 
beit zum Beften der Compagnie verrichtet harten, 
und fprach unter andern zu ihnen: 

Ich weiß, Kinder! und habe erfahren, daß der 
Valckenier vor dieienige Siebe und Hochachtung, 
die ihr gegen mich bewiefen, als ihr mich bey mei: 
ner Abreife auf mein Schiff begleitet, euch allen 
erfinnlichen Haß erzeiget, und euch an diegefähr: 
lichten Derter commanbdiret hat. Allein,,ich und 
ihr haben gefieget, und ich habe meinenund eu: 
ren Feind, als einen ewigen Gefangenen auf Ve: 
fehl meiner Herren, von dem Cap wieder mit zu: 
rüde gebracht, Hier figes er im Caſtell. Sei: 
ne vornehme Geburth hat fein Verbrechen eint: 
. germaflen bemäntelt, und fein dem Tode fchuldig 
gemejenes $eben erhalten, doch kan er mir und 
euch nun nicht mehr ſchaden, und id) werde mid) 
bemühen, euch alle Gegengefälligfeiten, fo lange 


ich am Rupderfige, zu erweifen.. 


Seine Bemühung ging nunmehro dahin, al: 
les wieder in einen blühenden Zuſtand zu ſetzen, 
und den Sinefern fiihern Aufenthalt inder Stadt 

- und 
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ind auf dem Lande zu verſchaffen. Sie fanden 
ih auch immer mehr und mehr ein, und arbeite: 
en an Wiederaufbanung ihrer niedergerifjenen 
Jäufer, wie man denn zu Ende des 1743. ab: 
es über 5000. Perfonen von diefer Nation zäh: 
te, die fih in den WVorftädten von Batavia 
iedergelajlen hatten. | | 
‚Unter andern Proben feiner Aufmerdkfam- 
eit vor das gemeine Beſte, iſt auch biefes 
urechnen , daß er eine Academie aufrichtere, 
vorinne 24, Cadets in den Marin-Wefen und 
‚len andern dahin einfchlagenden Wiſſenſchaf— 
en foiten unterrichtet werden. Er fegte nicht 
veniger den Kriegs-Staat auf einen neuen 
Fuß, und traffolhe Einrichtungen, daß die ge: 
amte Tinfanferie aus 8. Bataillons beftehen fol: 
e, davon 3. zu Batavia, 2. auf den andern 
Poften der Inſel Java, eins auf der Inſel 
’eylon, eins zu Macaflar und eins auf dem 
Borgebürge der guten Hoffnung zur Beſatzung 
iegen folte; welche Beſatzungen folten aller 2. 
Jahr abgelöfee werden. Diefe neue Einrichs 
ung brachte er nach dem Eintrit des 1744. ab: 
es zu Stande. Unter den 3. Bataillons welche 
u Batavia bleiben folten, wurden ihrer 2. zu 
inem formalen Negimente gemacht, das dem 
herren von Fontenelle als Obriften anvertrauet 
vurde. Diefe beyden Bataillons beliefen fih auf 
1400. Mann, ohne die Öfficiers und Sergeanten 
urechnen. Es wurde auch die Dragoner:Garde 
‚es General-Gouverneurs mit neuen Stabs:Offi: 
iers verfehen, deren Rang zugleich erhoͤhet Tee | 
| | u 


— 
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Auf ſeine nachdruͤckliche Vorſtellung erhielten 


die Lutheraner, wie ſchon oben gedacht worden, 


von Ihro Hochmögenden die fo lange gewuͤnſch⸗ 
te Sreyheit in der Stadt Batavia eine Kirche 
zu bauen, davon der Platz, darauf fie gebauet 


worden, famt dem Kirchhbofe über 22000. Tha: 


ler foftet. Sie hat 8. Männer zu Vorſtehern, 
2. Prediger und 1. Worfänger die des GOttes— 
Dienftes warten. Der eine von diefen Predi— 


digern, Ramens Michels, ijt fehon zu Unfange 
des Julii 1746. in Batavia angefommen, und 
aus Middelburg darzu berufen worden. Nach-⸗ 


gehende ift auch eine Kirche auf das Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung erbauet worden, daß alfo die 


Sutberaner durch Vorſchub diefes vortreflichen 
Herren, 2, Kirhen auf Holländifchen Grund 
und Boden in Indien befigen, da fie vorher gar 


feine gehabt haben, 


Teil der König von Bantam nicht vecht by 
Sinnen war, und daher in der Regierung viel 
wunderliche Dinge vornabm, wurde der Herr 
von Imhoff genöthiger, ihr auf Anfuchung def: 


fen eigner Gemahlin abzuſetzen, welches aber viel: 


leiche zu Unruhen Anlaß gegeben, indem folde 


einige Zeit darauf zum Ausbruch kamen. 


1745. gab er zu einer groſſen Irrung zwiſchen 


ben General: Staaten und dem Könige von 
Franckreich Gelegenheit. Es nahm nemlich der 
Großbrittaniſche Commandeur Barner 3.der Tin: 
dianifchen Compagnie in Franckreich gehörige 
Schiffe weg, und brachte folche nach) Batavia, 
wo fie der Baron von Imhoff vor eine rn 

J | | iche 
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he Summe Geldes kaufte. So bald man in 
rancreich Machricht davon befam, fahe man 
3 vor eine Are der Seindfeligfeit an, womit der 
jeneral:Gouvernene der ganken Nation bes 
egnet habe. Der Frangöfifche Hof ließ daher nicht 
ur nahdrüdliche Vorſtellungen darwieder im 
yaag fhun,fondern fehickte auch den Seren Saladın 
"Onex nad) Holland, der die Schiffe ſamt dem 
Berth der darauf befindlich gemefenen Effecten 
yieder fordern muſte. Diefer ließ eine weitläufs 
ige Schrift drucken, und folche überall austheilen, 
yorinne er zu beweifen fuchte, daß man Frantzoͤ⸗ 
ſcher Seits allerdings berechtigetfen, obgedach⸗ 
e Schiffe mit ihrer Ladung zuriick zu begehren. 
lllein die Directeurs der Oſt-Indiſchen Com— 
agnie lieſſen eine Deduction darwieder bekant 
nachen, worinne ſie darthaten, daß der Gene— 
al-Gouverneur durch Einkaufung der Sransöfiz 
chen Priſen in keinem Stuͤcke den Commercien— 
ind Schiffarths-Tractaten entgegen gehandelt, 
velche zwiſchen Franckreich und den vereinigten 
Niederlanden wären geſchloſſen worden. 

Immittelſt fuhr er beſtaͤndig fort, allerhand 
ieue Einrichtungen zum Beſten der Oſt-Indi— 
chen Compagnie zu machen, wodurch er ſich aber 
nehr Feinde als Freunde zumege brachte, befone 
yers machte ihn auch die Erbauung der $utheris 
hen Kirche in Batavia groffe VBerdrüßlichkeit, 
snd wolte man allerley. daraus folgern. Herr 
Valckenier, fein Anteceflor, hatte noch viele 
$reunde in Holland, die ohne Unterlaß bemuͤ—⸗ 
bet waren, ihn zu verfolgen und alle feine guren 

Hande 
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Handlungen durch die Hechel zu ziehen. Milan 
gab ihm Schuld, ob habe er eine neue Revolte auf 
der Inſel Java veranlaffer, auch nicht undeut: 
lich mercden laflen, als ob er gejonnen fen, fich 
von Indien und von allen unter der Herrſchaft der 
Oſt-Indianiſchen Compagnie ftehenden Zugehö: 
“rungen fouverain zu machen. Hierzu Eamen 
die Befchwerungen des Broßbriffanifchen Mini: 
fters im Haag, Grafens von Holdernef, der bey 
den General: Staaten über die Gewaltthätigfei: 
ten Klage führete, welche man an 2. Englifchen 
Schiffen in Oſt⸗Indien ausgetibet, von deren 
Equipage 36. Mann, und zwar auf Befehl des 
Barons von “Imhoff, wären getödter worden, 
Megen aller diefer Befchuldigungen wurde ihm 
1750. der Befehl zugefchickt, ungeſaͤumt nad 
Holland zurück zufommen, und von feiner, feit 
der Verwaltung des General-Gouvernements be; 
zeigten Mufführung Nechenfchaft zu geben. 
Ob diefer Befehl noch vor feinem Ableben bey 
ihm angelangt, Fan man nicht gewiß fagen. Dem 
Anſehen nad) merdte er wohl felbit, daß feine 
Feinde endlich über ihn friumphiren würden, 
weil er einige Zeit vor feinem Ende um die Er: 
laſſung feiner hohen Bedienung anhielt. Jedoch 
ift gang und gar nicht zu zweifeln, daß er ſich 
nicht in Holland fo werde zu verantworten ge 
wuſt haben, daß er bey Ehren bleiben Fönnen, 
weil er nicht nur an dem Pringen Staat-Halter 
einen groffeen Patron, fondern auch unter den 
General:Stanten felbit viele gute Freunde hatte, 
die ihm gewiß wuͤrden haben Gerechtigkeit wie: 
J der⸗ 
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fahren laffen. - Allein er ftarb den 1. Novemb. 
so, ehe er. von Batavia abreifere. ein 
ymlich geführtes Seben hat er nicht höher, als 
F 45. ah und faft 3. Monate gebracht, 
3 General:Bouvernement aber nicht viel über 
Jahr verwaltet, Ko... © ae 
Er hinterließ weder. Wittwe noch Kinder; 
an ob er gleich mit feiner Gemahlin 3. Söhne 
d 2. Töchter gezeuget, fo find fie doc) alle in 
ter Kindheit wieder geftorben, bis auf einen 
ohn der; fein $eben auf 6. Jahr gebracht har. 
eine Gemahlin felbft, ift ihm ben 22. Julii 
‚44. in die Emigfeit voran gegangen. 
Er war vomLeibe wohl geftalter und ein Herr, 
 fich bey den groͤſten Geſchaͤften unermuͤdet er⸗ 
eß, in allen Dingen eine groſſe Faͤhigkeit zeigte 
d vor die hohe Wuͤrde, die er verwaltete, recht 
bohren zu ſeyn ſchiene, ob er es gleich allen Men⸗ 
‚en und ſonderlich denen, die durch feine neuen 
inrichrungen ihr Privat = Sinferefie geſchwaͤchet 
feyn glaubten, nicht recht machen fonte. In 
v Kechtsgelahrheit war er gründlich erfah: 
n, ſo erwieß eriauch in Ausbreitung des, Chris 
nehums, zu — ewigen Ruhme, einen 
nt beſondern Eifer, ſetzte daher die mir den Daͤ⸗ 
fchen Mißionariis zu Trenukenbar angefangene 
orrefpondence, auch in Batavia als General 
ouverneur, bey feinen häufigen Verrichtun⸗ 
n, dennoch fort, und empfing die Mißionarien 
e 1746. nach Batavia waren verfchlagen wor⸗ 
'n, mit befonderer Freundlichkeit. Hiernaͤchſt 
ande er groflen Fleiß an, fish in den fehönen 
| | — Bb— Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaften und andern angenehmen Kuͤnſten 
eine vorzuͤgliche Einſicht zu erwerben. Den Ge: 
ſchmack, welchen er von Jugend auf daran 
hatte, nahm er mit fi) in den andern Welt-Theil, 
und fuchte ihn unter andern dafelbit durch eine Er— 
richtung einer Academie algemeiner zu nrachen, 
die vermuthlich mie ihm dafelbft nicht wird ab: 

geßerben ſeyn. | 
JACOB VAN MOSSEL. 

‚_ Mach feinem Tode gelangte der Herr van Mof- 
ſel zum General-Gouvernement. Ob ervondem- 
hoben Staats:Rathe erwählet und denn Die Con⸗ 
firmation erhalten, oder gleich von Holland aus 
darzu ernennet worden, ift mir nicht wiſſend. 
Er ift ein Herr von fehönen Qualitäten, laͤſſet 
ſich die Ausbreitung des Chriſtenthumes auch ans 
elegen feyn und ftehet gleichfalls mit den Däni: 
hen Mifionariis in Eorrefpondence , daher fein 
Zweifel, er werde dasienige Gute, was von dem 
Herrn von Imhoff angefangen worden, unter: 
halten und zu mehrerer Vollkommenheit bringen. 
1738. wurde er zum Gouverneur über Zfcboro- 
" mandalam ernennet, daher er nach Nagapatnam 
ging und im September diefes Jahres die Re: 
gierung dafelbft antrat, Nachdem er diefe Dignis 
taͤt 5. und einhalbes Jahr befleider, gi er 1744. 
den 28. Febr. als auſſerordentlicher Rath von In⸗ 
dien nach Batavia unter Segel, worauf er nicht 
lange darnach ordentlicher Staats-Rath wurde. 
Kurtz vor dem Ableben ſeines Anteceſſoris 
gerieth die Compagnie auf 7, ———— in 
| 2. u rieg 
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Krieg und zugleich kam auch die Rebellion in 
3antam zum Ausbruch, welcher aber bald be: 
jegnet wurde. Denn durch Briefe von Bata— 
Jia unter den 15. Julii 1751. hat man vernoms 
nen, daß die Holländer zwey Vortheile nach ein: 
ınder , über diefe Rebellen, die gegen die Ören= 
zen von Jacatra angerüdet, erhalten, und daß 
iefe legteren bey einem dritten Angriffe völlig 
wefchlagen worden, alfo daß man hoffet, Daß die> 
enigen, welche die Belagerung von der Stadt 
Zantam unternommen ‚!genöfhiget werden follen, 
elbige aufzuheben. Mach eben diefen Briefen 
Jezeiger der Kanfer von "Java ſehr gute Gefin- 
rung gegen die Holländifhe Compagnie, dieſem 
Kriege ein Ende machen zu helfen. — 
Was anietzo die meiſte Attention in Holland 
nd Indien erwecket, iſt die Königliche Preußi- 
che Oſt-Indianiſche oder Sinefifhe Kompagnie _ 
u Emden, Noch mehrere mag wohl die Ben: 
jalifche verurfachen, indem fie mit der Zeit den 
Holländern groͤſſern Nachtheil, alsdie Sinefifche 
yerurfachen fan. Denn in Bengala oder in. den 
yenachbarten Laͤndern Fonte es wohl geſchehen, 
‚aß von den dafigen Königen den Öftfriefen er- 
aubet würde, jur Sicherheit ihres Handels, Ve: 
tungen anzulegen, woran in Sina nicht leicht zu 
jedenden if. Das Privilegium, welches Ihro 
Maieſtaͤt der König von Preuffen diefer wegen der 
Stadt Emden gegeben, ift datiret Berlin den 12. 
Januar 1753, und enthält 26. Artickel, deren 
Haupt inhalt folgender ift: die Compagnie foll zu 
Emden errichtet werben, daſelbſt die Schiffe be: 

2 Sb2 ‚laden, 
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laden, und wenn ſie zuruͤck kommen, die Ladung 
öffentlich verkaufen: fo viel Schiffe fönnen ause | 
laufen. laffen, als nöthig iſt: aus Cleve und 
Srießland die Matrofen und Soldaten zufammen | 
ziehen, und ſollen ſolche in Feiner Gelegenheit 
dem Könige dienen: ferner das Recht haben, 
daß fie von denen im Sande fabricirten Waaren 
Eeinen Zoll geben foll, u. d. g. welches Privile 
gium fi) auf 20. Jahr erſtrecket. | 


Das XVII. Kapitel. 
Bon der weltberühmten Stadt 
| \ Batavia. | | 
Sn den alten Zeiten wurde die Stadt, fo auf 

— eben dieſem Grunde ſtund, Sunda Kalappo, 
genennet, bekam aber nachgehends von dem Koͤ⸗ 
nigreiche den Namen Jacarra, welchen fie aud 
fo lange behielt, bis ſie 1619. den 30. May 
von den Holländern erobert und verbrannf wur: 
de, an deren Stelle fie dann eine neue Stadt er 
baueten, und ihr den Namen Batavia beyleg: 
ten; von welchen allen oben meitläuftig iſt ger 
handelt worden. Diefes Batavia Fan mit 
groͤſtem Rechte eine Königin aller Oſt⸗Indiſchen 
Congueten der Holländer genennet werden, 
Denn bier ift das Haupt-Comtoir der Hochloͤbli⸗ | 
chen Compagnie, bier liegt der) Kern ihrer 
Macht, und von hieraus beherrfcher fie faſt den. 
vierten Theil vom Orient, Darneben .ift es 
auch fo herrlich und fo vortreflich erbauet, daß 
es mit den importanteſten, reicheſten und ſchoͤn⸗ 
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ſten Stäbten Europens und Afiens. Fan’ verglie 
chen werden. 5 

Die Stadt liegt auf dem 6. Grad 10. Miz 
nuten Süder: Breite, und der Sänge nad) im 106. 
._ von Sonden, welches nach) des Heren de 

1s LE Nechnung ‚125. Grad, nach des VALEN- 
Tyn feiner aber, 126. Grad 54. Minuten aus: 
macht, ift in einer luftigen und angebauten Ges 
gend aufgeführer, und liegt 10. teutfche Meilen 
Dftwärts von der Stadt Bantam. | 
‚ Bon der Portugieſiſch-reformirten Kirche, 
bis zu der Fortrefie Facarra ift ein überaus luftis 
ger Spatzier⸗Gang, der Facatra genannt, fin 
temal an defien beyden Seiten vortrefliche Gar: 
ten angelegt find. Diefer Gärten giebt es fehr 
viele um Batavia, welche wegen ihrer fehönen 
Gebäude, darinne ſich gemeiniglich Eoftbare Das 
der befinden, und megen des übrigen Putzes, 

praͤchtig anzuſehen ſind. Wenn ein ſolcher Gar⸗ 
ten groß und wohl angelegt iſt, wird er mit 22, 
24000. Rthl. auch wohl noch hoͤher bezahlet, ob 
er gleich wenig oder gar nichts einbringet und 
nur zum Staate und Vergnuͤgen dienet. Bey 
der geſundeſten Jahres-⸗Zeit begeben ſich die Vor⸗ 
nehmen gemeiniglich hinaus, und warten der 
Gartenztuft ab. 

Die Stadt ift beynahe viereckigt, und nad) 
Dem Modell der Holländifchen Städte gebauer. 
Der Gröfle nad) gleicher fie der Englifchen 
Stadt Brijtol, indem fie etwa 4800, Schritt 
und mit ihren Vorftädten I Teutſche Meilen im 
Umfange: bar. RR Norden zu liege fie an 

- | PY 3 > einer 
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feinen Bay, in der fi 17. bis 13. Inſeln be 
finden, welche die Gewalt der Winde und der 
Wellen fo fehr brechen, daß wohl 1000. Schiffe 
in der gröften Sicherheit auf ber Rhede lie- 
gen koͤnten; und da auch dieſe Bay vor den Feind 
ſtarck beveftiger, ift es eine von ben beften in der 
gangen Welt. Von der Mündung des Stroß: 
mes Jacatra an, find zu beyden Seiten 2. grofie 
fteinerne Damme bis eine halbe Englifhe Meile in 
Die See hinein geführer, zwiſchen weichen beftän- 
Dig auf 100. Sclaven arbeiten, die den Unflath, 
der von dem Wafler aus der Stadt herausfomt, 
bey Seite bringen miüflen, damit die Muͤn— 
dung des Strohmes nicht möge verftopfee mer: 
den. Weil die ganke Rhede mit Canonen fan 
beftrichen werden, darffid) Fein Schiff unterfte: 
ben, ohne Erlaubnis einzulaufen. | 
Was die Vorſtaͤdte betrift, waren folche vor 
Zeiten fehr ſchlecht. Nachdem aber die General: 
Gouverneurs die alten Hüften haben nieberbren: 
nen und an deren ſtatt neue und in guter Ord— 
nung aufbauen laſſen, find fie gan. anfehnlid). 
‚Bor der Utrechrifchen und Duys - Pforte find 
‚unterfchiebliche Diegereyen , in welchen Javaner, 
Mohren und Macaffaren wohnen. Vor ber { 
ren: Pforte ift die Vorſtadt regulair in Gafien 
getheiles, und gerade aus Fomt man auf die oben 
gedachte Straffe, auf welcher fih zwey Bruͤcken 
. befinden.. Vor der erften Bruͤcke wohnen $eute 
‚die Pferde und Wagen ausgeben und zahle man, 
den Tag über, vor ein Pferd 12. Grofchen, auf 
Der andern Geiste aber ſtehen fchöne Wirths: 


. - 
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Haͤuſer, darinne man vor Geld wohl tractiret wirt 
Hier befindet. ſich auch eine Pulver-Muͤhle, 
Schneide und Mahl-Muͤhle mit 4. Mahl-Gän- 
gen. Bor der Notterdamer Pforte har es nur 
gemeine Häufer. Mad) der Seite des Caſtells 
and zwar rechter Hand, ſtehen etliche Arad- 
Brandereyen, auf welche andere anfehnliche Haͤu⸗ 
fer folgen. Ueber dieſe giebt es noch in den Vor: 
ftädten verfchiedene- öffenrlihe Gebäude und 
Mühlen, wie. denn um Batavia etlihe 100. 
Zuder- Mühlen gezählet werden. | 
Gegen Dften ftehet das Caftell, weldyes von 
2. Bollwerden die Stadt und von ben andern 
2. die Rhede befihiefen Fan. Selbiges hat 290. 
Schritt in der $änge, 276. aber in der Breite, 
und, wie gedacht, 4. geräumige Bollwercke, 
die von. Corallen = Steinen aufgeführer ,. und 
die Perle, der Rubin, Saphier und Diamant 
genennet werden. Um den Wall gehet ein ledi- 
ger Ping, der mit einer arfigen Hecke von Ha: 
gedornen befegt ift, und vor ſelbigem befindet ſich 
der Waſſer-Graben, welcher 25. bis 26. Rus 
then breit und fehr tief if. Die Veſtung hat 
auſſer den kleinen Pforten nach den Courtinen, 
‚die aber ſehr ſelten geoͤfnet werden, 2. Thore, 
davon das eine nach der Land-Seite, das andere 
aber nach der See ſiehet. Ueber dem Graben 
an der Land-Pforte liegt eine Bruͤcke von ge⸗ 
hauenen Steinen auf 13. Schwibboͤgen, welche 
in der Mitte eine Zug-Bruͤcke hat, und vor dere 
felben ift ein groffer ebener Platz, der mit etli⸗ 
hen Reihen von Tamarinden⸗-Baͤumen beſetzt iſt, 
en ee Bb 4 | un: 
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unter welchen es Mittags, wegen des Schattens 
und Kühlung fehr angenehm fpazieren zu ge: 
hen ift. Inwendig ift das Eaſtell in 2. Pläge 


eingetheilet, welche eine Reihe Wohnhäufer und 


Packhaͤuſer unterfcheide. Der vordere Plag, 
gegen die Stadt zu, wird der Parade: Pas ge: 
nennef, auf dem in der mittlern Reihe der Ge: 
neral feinen Pallaft hat, neben welchem eine klei— 
ne runde Kirche erbauet ift, die an die Ring— 
Mauer anftöfer. Des Generals Pallaft ift vor: 
ne mit einer fihönen fteinernen Treppe geyie: 
ref, inwendig hat er Foftbar ausmeublirte Zim— 
mer und Sääle, und oben darauf befinder fich ein 
rundes $uft- Thürmigen. Meben diefem fteher das 
©ecretariat: Haus, worinne der Secretair mit 
dem Ober: Kaufmanne mwohnet, alsdenn Die Ho⸗ 
ge, in welcher unterfchiedene Kaufleute mit dem 
Garnifon = Buchhalter und mehr als 20. Afi: 
ftenten ihre Wohnungen haben ‚; die der Com: 
pagnie Buͤcher, wie auch des Volcks iaͤhrliche 
Rechnungen ſchreiben. Dieſer gegen uͤber an der 
Mauer iſt das Zeug-Haus, die Schmiede und 
Compaß-Schreiberey, womit die mittlere Reihe 
geendiget wird. An der andern Seite des groß 
fen Plages, nach der Stade zu, wohnet der Di: 
recfeur, etlihe Räthe von Indien und der Ma— 


ior der Milig; auf dem andern Plage aber, nad 


der See zu, ftehen auf beyden Seiten groje 


Packhaͤuſer. | 
Haufen vor der Stadt find verfchiedene Schar- 
‚Ken und Fortreflen, wellhe mit Canonen und de: 

als: Facatra, Anckee, 


ſatzung gut verfehen fin 
uf 


w 
‘ 
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Uyffhuck, Ryfwyck, Nordwyck, Maron und der: 

gleichen mehr, daraus man leicht abnehmen Fan, 

wie important diefer Ort feyn müfle. Unter als 
len diefen Auſſenwercken ift Jacatra das wichtig: 
ſte, maſen es 4. Eleine Bollwerde, fo alle mit 

Stüden wohl verfehen find, einen Wafler -Gra- 

ben mit einer Zug: Brüde, und oben auf dem 
Malle eine Corps de Garde hat, im welchem ei- 

ne anfehnliche Garnifon: liegt. Die Stadt felbft 
iſt mit doppelten Mauern von Gotallen= Steinen 
umgeben‘, um welche tiefe und breite Wafler- 
Graben geben. In diefen Mauern befinden fi), 
nach sochs Bericht, 22. mit vielen Geſchuͤtz 


verfehene Bollwerde, dieReifenden aber thun nur- 


von 14. Meldung, welche find: Holland, Gel- 


dern, Gröningen, Ober-Yſſel, Utrecht, Weft: 


Frießland, Zeeland, Naſſau, Seeburg, Kul- 


Venberg, Duys, Gremmingen, Amſterdam und 


Rotterdam. | —— 

Batavia bat 4. Thore, das Rotterdamer— 
Neu-Duys-und Utrechter-Thor. An Menge 
und Schoͤnheit der Bruͤcken wird es dieſe Stadt, 
wenn wie Sineſiſche Städte und Venedig aus- 
nehmen, den meiſten in der Welt zuvorthun, 


ſintemal man 56. ſteinerne Vruͤcken zaͤhlet, wel— 


che über die Graben der Strafen geſchlagen find. 

So befinden fich auch hier viel groffe und fehr bes 
queme Marckt-Plaͤtze, die nad) den Sachen, die 
man darauf feil hat, genenner werden; als da 


ift, der Kohl- und der Reiß-Marckt, Hühner: 
und Bögel: Markt, Blumen- Marke, Gau⸗ 
diebe⸗Marckt, u Cattun-⸗ Mardt, 


bi Dbfte 
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Obſt⸗Marckt, Fiſch-Marckt, die Fleiſch⸗ 
Schrancken, die Kleider-Hallen und dergleichen 
mehrere, davon die allermeiſten wenigſtens mit 
einem Dache bedeckt find. 
Durch die Stadt läuft der JlußJacatra, der, 
tie oben ift gedacht worden, aus dem Blauen: 
Berge komt. Die Straffen find durchgängig 
fauber. und gerade gepflaftert, und durch 12. oder 
15. ber vornehmften Graben geführer , die mit 
einem fleinernen Rande verwahret find, darauf 
fi) mit Gondeln fehr bequem fahren laͤſt. Auf 
beyden Seiten des Waflers ſtehen Kocdos - oder 
groffe Tamarinden =» Bäume, deren Nefte gegen 
-einander über dem Waſſer zufammen ſtoſſen, auf 
beyden Seiten der Graben aber kan mit Kutfchen 
gefahren werden. Die Fußfteige find mit grof: 
fen viereckigten Steinen gepflaftere, und weil die 
Aeſte von den Baumen oben an die Dächer ftoj: 
fen ; fo ift eg wegen diefer Schaften, und der an: 
genehmen Kühlung bes Waffers, ungemein plaiſir⸗ 
lich in der Stads herumzuſpatziren. Beil fein 
Haus meiter als das andere herausfteher , Fan 
man die Straffen gerade ausjehen. Die vornehm: 
ften und prächkigften Straſſen aber find Die Herrn: 
Straffe, durch welche man, von dem Rath-⸗ 
Hauſe aus, zu der. Sand Pforte des Caſtells 
komt, ferner die Pringen:und Tiger: Strafe, 
und.einige mehr in welchen iegund die veichften | 
und vornehmften feute wohnen: - - e 
In den Ring » Mauern flehen über 2450. 
Häufer, welche fait durchgängig neft und proper 
find. Diefe Haufer find wegen ihrer Glas - Sa | 
5 | Ä of: 
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dotting-Rahmen fo luͤftig, daß die Hitze, wie 
:0B fie auch immer ſeyn mag, doch niemals in 


lbigen gar zu beſchwerlich ſeyn wird. Keine 


dentlichen Thuͤrmer giebt es hier nicht. So hat 
auch hier feine Stadt-Uhren, weil das Eiſen 
on der Luft bald verroſtet und verzehret wird, 
argegen aber 4. groſſe Sonnen-Uhren, nach 
elchen man ſich insgemein zu richten pfleger. 
leber dieſes ſtehet bey den Glocken eine Schild— 
Sache mit einer Sand Uhr, welche, wenn: fie 
usgelanfen ift, mit einem. groſſen Hammer fo 
iel Schläge auf Die Glocke thut, als die Stun- 
e iſt. — | | * 
Was die oͤffentlichen und zwar die geiſtlichen 
Hebäude anbelangt, iſt die Lutheriſche Kirche 
in trefliches Gebaͤude, indem ſich darinne ein 
oſtbarer Stuhl vor den General-Gouverneur 
efindet, und das Innere derſelben mie ſchoͤner 
Sineſiſchen Arbeit ausgezierer if, Der Grund 
arzu wurde 1745. geleget, ohngefehr 49. brach- 
e man fie zn Stande, und Foftet nebſt dem Kirch- 
‚fe näher 50000. Rthlr., welches Geld die hie- 
igen Sufheraner zufammen gefchoffen, auch ſelbſt 
yer Hochjel, Hr. Baron von Imhoff ein Anfehn- 
iches darzu contribuiret hat. Die Holländifche 
Kirche ſtehet mitten in der Stade, und wird an 
Schönheit nicht leicht einer andern was nachge- 
sen. In der Vorſtadt befinder fich swifchen der 
Rotterdamer- und Neu: Pforte die Portugiefi- 
[ehe und endlid die Malaiſche Birche, die 
gleichfals Foftbar gebaner find. — 


| un. Un: 
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Unter allen oͤffentlichen Gebaͤuden iſt das 
wunderſchoͤne Rath⸗Haus am merckwuͤrdigſten. 
Es ſtehet ſolches mitten in der Stadt, iſt nach 
dem Fuß des Amſterdamiſchen, doch nicht fo groß 
erbauet, und erſt 1711. mit groſſen Koſten voͤl⸗ 
lig aufgerichtet worden. In der Vorſtadt ſtehet 
ein wohlgebautes Wayſen⸗Haus, in welchem 
die Kinder, beſonders die Maͤdgen ſehr eingezo— 
en gehalten werden, und wenn ſie heurathen ein 
Braut Kleid nebft 20. Rthlr. am Gelde befom- 
men. Die Knaben hingegen werden zu einen 
Handwercke angehalten, oder in Kriegs-Dienfte 
genommen. Die Einkünfte diefes Wanfen- Hau: 
fes werden von Jahr zu Jahr groͤſſer, weil ihm 
faft im ieglichem Teſtamente was ausgeſetzt wird, 
und wenn iemand ab inteflato verftirbe und 
gleichwohl feine Verwandten hinterläft, befomt 
es ebenfals einen anfehnlichen Theil der Werlaf 
fenfchaft. . Ferner ift hier ein öffentliches Spiel 
Haus, Glot-Thyn genannt, welches der Com: 
pagnie gehöre, die aber einen Pachter hineinfegt, 
der vor jeglichen Wurf (wie Langhans p. 203. 
berichtet) es ftehe nun wenig oder viel, ı. Dup: 
pelgen befomt, welches, wenn viele Spieler kom— 
‚men, manchen Tag eine Summe von 1000. Bub 
den ausfrägt. Das Krancken = Haus der Con: 
pagnie ift auch ein fehr anfehnliches Gebäude, in 
deſſen Miete ſich ein groſſer vieredfigter Platz be: 
befindee. Zwiſchen dem Rotterdamer und New 
— ſtehet in der Vorſtadt das Sclaven⸗ oder 
efangen⸗Haus, dahinein alle dieienigen kom⸗ 
men, die ein Verbrechen in der En | 
| ien: 
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Dienften begangen haben. Die übrigen öffent 
lichen Häufer find das Spinn- Haus, Werck⸗ 
Haus, Sinefifhe Hoſpital und viele Moſ⸗ 
- quen und Bösen: Tempel ber. Ginefer. | 
Um Batavia, wie oben ift gedacht worden, 
halten fich viel fremde Nationen auf, die, aber 
alle, die Sinefer ausgenommen, in den Vor— 
ftädfen wohnen müflen, und ſagt man, daß fel- 
bige aus 2400. Häufern befteher, worzu noch im⸗ 
mer neue gebauer werden. Die Anzahl ‘der Ein: 
wohner rechnet man auf 100000., ob aber felbis 
ge allein in der Stadt oder auch mit in den Bor: 
ftädten wohnen follen , Fan ich nicht gewiß fagen. 
Wenn man die Sclaven mir unter die Einwoh⸗ 


ner gezählet, Fönte es wohl von der Stadt ver: 


ftanden werden, fonften aber fchien die Zahl faft 
etwas zu groß. Uebrigens ift in Batavia ſehr 
theur zu leben, und fagen die Mißionarien Hr. 
Klein und Hr. Breithaupt, daß fie vor 8. Tas 
ge, ohngeachtet fie die wenigftenmale zu Haufe 
gefpeifer, 20. Rthlr. geben möfen. 


Das xvom. Capitel. 


Von des Koͤniges in Bantam Regierung, 
Staate, Einkünften und Kriegs-Macht; 
wie auch von den Staͤdten die in die⸗ 
| fem Königreiche liegen, 
G Ner König von Banram regieret monarchiſch, 
I das iſt, er darf mit feinen Unterthanen 
| — vore 
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vornehmen was ihm beliebt, und ſtehet ihr Leben 
und Tod voͤllig in ſeiner Gewalt. Die Ehren— 
ſtellen und andere hohen Bedienungen des Reichs, 
konte er ſonſt vergeben an wem er wolte: nach— 
dem er aber ein Vaſall der Compagnie worden, 


darf er ohne derſelben Einwilligung keine anſehnli⸗ 


che Gouverneur⸗Stelle wre Um fich Die Regie— 
rungs⸗Laſt zuerleichtern, hält er fich einen Neichs- 
‚ Berwalter, welcher fein vornehmfter Staats-Mi— 
nifter ift, und der nach ihm das meijte im Sande 
zu befehlen hat. An diefen müflen die Land— 
Voigte von allen wichtigen Begebenheiten, bie 
in ihren anverfrauten Provingen vorfallen, Be: 
richt erftatten, darauf denn dieſer Miniſter Das 
Merckwuͤrdigſte in einen Auszug bringer und felbi. 
gen dem König vorlegt, der fodann feinen Be: 


fehl darüber ertheilet. Auf diefe Are weiß der 


König.alles was im gangen Reiche vorfaͤlt, und 
darf ihm der Premier-Minifter bey Werluft ver 


Würde, auch wohlmanchmalfeinessebens nichts 


verhalten ;.es müfte denn feyn,daß er ausdrückliche 


Erlaubnis befäme tiber dieſe oder iene Sachenad 
feinem eignen Gutbefinden zu urtheilen; welches 
aber in folchen Sachen, die unmittelbar das Reich 
oder des Königes Perfon betreffen, nicht leicht 
gefchehen wird. Ueber diefen Miniſter haͤlt er 
noch feine geheimden Raͤthe, mit welchen die 


wichtigften Staats: Affairen überlege werden. 


Wie die Kleidung der Könige obngefehr be 


fchaffen fen, erzeblee uns Brvım, als welcher 


den König in folgender Kleidung fabe: Auf dem 
Haupte hatte er eine fleife violetbraune Muͤtze, 
| | | —die 
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die nicht fonderlich hoch und oben und unfen mit 
einem weifen Rande eingefaffet war. Auf dem 
$eibe trug er einen grauen Türdifhen Rock mir 
filbernen Knöpfen, um, die Senden aber einen 
Gürtel, defien Enden vorne niederhumgen, in wel: 
chem er den Dolch, defien Scheide mir Gold 
überzogen war, an ber rechten Seite bangen 
harte, Seine Beine waren blos und an den Füf- 
fen hatte er nur Holländifche Pantoffeln, daß 
alſo die Kleider: Pracht eben nicht groß bey- 
ihm ill. | on 

Wenn er fich aber öffentlich-fehen‘läße, macht 
‚er groſſen Staat, und muß man fich wundern, 
mit was vor Pracht einsmals einer, der noch) 
darzu ein Staats: Gefangener war, vor dem 
Volcke erfchien. Als diefer König zum Thore 
des Caſtells heraus fraf, wurde das Geſchuͤtz von 
den Batterien geloͤſet. 4. Amboinefer von un: 
gemeiner Gröffe und fuͤrchterlicher Geſtalt, gin— 
gen mit ihren Schilden und breiten Schwerdern 
voraus, uf diefe folgten eine Menge Java— 
ner, nach welchen eine Compagnie Balier einher 
frat. Darauf wurde ein artig gemachfer und 
vergoldeter Seſſel von 4. Javanen aufden Schul. 
tern getragen. Hinter dieſen wurden 6. ſchoͤne 
Perſianiſche Pferde gefuͤhret, die ſo koͤſtlich als 
man nur erdencken kan, aufgezaͤumet, und mit 
Gold und Silber meiſtentheils bedeckt waren; 
nach dieſen aber kamen wieder 4. Amboineſer. 
Alsdenn folgte des Königs Pring zu Pferde, 
‚dem etlihe 100. Frauen aufwarteten, davon 

etliche goldene Schüffeln, andere Früchte = 
: or J lu⸗ 


— 
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Blumen trugen, und hinter dieſen zog eine Com: 
pagnie Hollaͤndiſcher Soldaten her. Endlich er: 
ſchien der Koͤnig ſelbſt in praͤchtiger Kleidung 
auf einen ſchoͤnen Perſianiſchen Pferde, welches 
gleichfals treflich ausgeputzet war, und neben 
ihm her ging eine groſſe Anzahl von Frauenzim— 
mer... Der König machte eine unverjagte Mine 
und gab fichein fo maieftätifches Anfehen, als ob 
er der.oberfte Fürft vom gangen Lande gewefen, 
und ihm niemand was zu befehlen gehabt hätte, 
Hinter ihm folgten 2. andere Compagnien Col: 
daten, Die eine von Holländern und Die andere 
von Javanen, bie nad) der Weiſe ihres. Landes 
gewafnet waren, welche den. Zug befchloflen. 
Die Söhne erben hier das väterliche Neid, 
und die Töchter koͤnnen niemals darzu gelangen, 
wohl aber in Ermangelung männlicher Defcen: 
deng, ihre Diänner. Man bindet fi) Bier nicht 
an die erſte Geburth, fondern die Wahl des Kö 
niges giebt dem Erwählten das Recht zur Meiche: 
Succeßion, ber denn insgemein den Flügiten und 
geſchickteſten darzu ernennet. Geſchicht es nun, 
daß der Koͤnig ploͤtzlich ſtirbt, oder bey Lebzeiten 


keinen Thron-Folger ernennet hat, ſo meinet ieg— 


licher Printz berechtiget zu ſeyn, den Thron zu 


beſteigen. Dieſes Recht einen Nachfolger zu ers 


nennen, iſt zwar dem Koͤnige nach dem groſſen 
Bantamiſchen Kriege gelaſſen worden, doch muß 
er ſolchen allezeit erſt dem Hollaͤndiſchen Staats 


Rathe von Indien zur Approbation vorſtellen. 


Die Printzen werden hier nicht, wie bey den Tuͤr⸗ 


en, im Seraglio verſchloſſen gehalten, und er | 
Fe: J ſolche 
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olche auf den Thron gelangen wollen, muͤſſen 
ie von: rechtmäfigen Gemahlinnen ſeyn erzeuget 
worden; ob man nicht aber dann und wann das 
von abgehet, kann ich nicht fagen. Wenn ein 
unmindiger Pring auf den Thron gelangt, fan 
feine Mutter nicht Vormuͤnderin feyn, fondern 
es übernehmen etliche vornehme Raͤthe, auch 
wohlmanchmal nur einer die Bormundfchaft, hat 
aber der Prink das 14: Jahr erfüllet, fo trit er 
die Regierung felbft an, — 

Zu Des arvins Zeiten hatte der König nach 
dem Muhammedanifchen Geſetz 4. rechte Gemahl: 
innen und 40. Kebs:Reiber an welche legtere 
Zahl fie iedoch Feinesweges gebunden find, fon» 
dern ihrer fo viel nehmen Fönnen, als ihnen bes 
liebe: Welche von den 4. rechten Gemahlinnen 
dem Könige den erften Pring zur Welt bringet, 
die ift Königin, und bat über die andern, und 
über die Kebsmeiber zu befebien. Sonſt fragen 
auch die hiefigen Könige Fein Bedenden fi) wohl 
ihrer eigen Pringeßinnen zu bedienen, wie 
denn derienige der uihs Jahr 173<.regierete,feine 
leibliche Tochter gefchwängert bat, worzu er ein 
befonderes Recht zu haben vermeinere. Denn 
als der Hollaͤndiſche Commandeur in Bantam 
einsinals mit ihm darauf zu reden Fam, und 
fagte, daß wenn ein Chrift bey feiner Tochter 
fchlief, er davor am Leben geftraft werde: fo 
antwortete ihm ber König, daß fen böchftunbil: 
lig; und wolte folches auf folgende Art beweis 
fen: wenn ein Haus-Vater einen Baum pflang: 
te, fo gehöre ibm auch zu, Die erften Srüchte das 
Zu Cc von 
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von zu eſſen. Da nun ein Water feine Tod. 
ter gejeuger, koͤnne auch dieſem nicht verwehret 
werden, warn er die erfte Blume feiner Tochter 
'geniefen wolte. Ihre Leib Wache beſtehet nicht 
aus Männern, fondern aus Weibern, deren 
Zahl fi) auf 600. 800. bis 1000. erſtrecket, von 
welchen alle Nachte 100. die Wache halten. Wo 
der Koͤnig hingehet, da muͤſſen ſie ihm allezeit 
folgen und ſeine Perſon bewahren. Die Waf— 
fen dieſer weiblichen Leib-Garde ſind eben ſo be— 
ſchaffen, wie ſie ſonſt die ordentlichen Soldaten 
ragen, auſſer daß felbige viel ſubtiler gemacht ſind. 
Bor Zeiten mufte man die Füniglichen Ein- 
kuͤnfte nah Millionen rechnen, befonders 10. 
bis 15. Jahr vor dem grofien Bantamifchen Kries 
ge, von dem wir indem folgenden Kapitel ausführ: 
lich handeln werden, zu welcher Zeit der König 
fehr reich und mächtig, und einer der größten 
Monarchen in den bier herum gelegenen Inſeln 
war. Weil fich aber nach dieſem Kriege der Han: 
del aus Bantam, den Pfeffer ausgenommen, mei: 
ftens nah Batavia z0g9* wurden die öffentlichen 
Gelder dadurch fehr. geſchwaͤchet, fo daß fie mir 
denen in vorigen Zeiten Feine Aehnlichkeit mehr 
haben; doc) Fan der König aus dem Sande fchon 
noch fo viel heben, daß er feinen Staat davon 
führen fan. SP 
Ehedem fonte Bamtam auf 100000, Mann 
ins Feld führen, die Zeiten aber haben fie geaͤn— 
dert, und wird es ihm ſchwer fallen, wenn es 
ietzt 40000, aufbringen folte. Die Waffen ber 
Soldaten find Dolche, Wurf-Spieſe, Piquen, 
| Sebel, 
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Sebel, groſſe Schilde und Blaßroͤhre, aus 
veichen fie vergiftere Pfeile ſchieſen. Darneben 
koͤnnen fie auch mit Schieß-Gewehr und Artille— 
‚ie wohl jurechte fommen Alle diefe Waffen 


L 


nrachen fie meiftens felber, wie auc) das Pulver, 


welches aber etwas großförnicht, nicht fo ſchwartz, 
auch nicht von fo ſtarcker Wuͤrckung, als das Eu— 
ropäifche iſt. Diefer Fehler iftiedoch nicht fo wohl 
hen, ‚als den Climati oder einer andern Ue- 
jache zuzuſchreiben, indem auch die Holländer fein 
‚echt, gutes Schieß-Pulver in Indien machen Fön: 
nen, und dahervieles in Holland präpariren lafs 
fen. In Friedens-Zeiten hält der König Feine 
jonderliche Armee, in Kriegs-Zeiten aber ift ieder 
unge Bantamer, von dem es verlanger wird, 
zehalten, der Sahne zu folgen, und im Felde zů 


dienen. "Wenn fie in Campagne gehen, befomz 
nen fie ihr Gewehr und taͤglich ein gewiſſes an 


Reiß und gedörresen Fiſchen. Ihre Feld-Spiele 
ind Schalmayen und andere Inſtrumente, die 
Trommeln aber beſtehen aus groſſen ausgehoͤhlten 


Baͤumen, die insgemein 8. und mehr Ellen lang, 


‚ben miitNeinen Felle überzogen, unten hingegen 
‚ffen find. Die Kloͤppel, damit felbige geſchla⸗ 
yen werben, find mit Seinwand ummwunden, und 
an man ben Schall diefer Trommeln auf etliche 


Meilen weit hören; daher man fich felbiger auch, 


venn das Volck foll verfamler werden, wie in 


Furopa der Sturm⸗Glocken bedienet. Ehe die 


Bantamer indie Schlacht gehen. eſſen fie Opium, 
velches fie. noch herghafter macht, als wenn die 
Enrppaifchen Soldaten Pulver in Brandeweine 
ME. CECc 2 trin⸗ 
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trincken. Wenn fie den Sieg davon fragen, ge: 
hen fie mit den Ueberwundenen fehr unbarmhersig 
um, und verfihonen feiner Seele, fondern alles 
muß in der erften Hige über ihre Klinge ſprin— 
gen. Im vergangenen Seculo fonte Bantum fo 
groſſe Kriegs:Slotten in. See laufen lafjen, daß 
es ihm faft hierinne fein Königreich in allen hie: 
figen Inſeln zuvor thun konte. Wie es aber 
heutiges Tages mit feiner See⸗Macht ausfie: 
het, Eönnen mir nicht fagen, ift aber leicht zu 
fchliefen, daß fie mit der ehemaligen niche wird 
Fönnen in Vergleichung geftellet werden. 

‚ Die Haupt:Stadt des ganiken Königreiches, 
welches manche in 4. andere in mehrere Propin: 
Ken eintheilen, iſt BANTAM, darinne auch der 
König refidiret. Sie liegt in einer Ebene oder 
vielmehr in einem groffen Thale, an dem Fuſſe 
eines fehr hohen Gebürges, fo ſich fehr weit ins 
Sand hinein erſtrecket. Aus diefem Gebirge fom- 
men 3.Flüffe oder vielmehr nur ein Fluß, der 
fi) aber in 3. Arme theilee. Zwey von felbigen 
fliefen um die Stadt herum, und fallen ohngefehr 
eine Meile weiter hinunter in die See, der 3te 
aber, , welcher am größten ift, läuft mitten durd) 

die Stadt. 2 | 

Wie die Holländer nah Java Famen, war 


dieſe Stadt eine mit von den berühmteften Han: 


dels- Städten in Indien, und wurde nicht nur 
von Portugiefen fondern auch von ſehr vielen 
Nationen aus den biefigen Inſeln ftarck befucher, 
theils um Waaren dahin zu bringen, theils um 
welche abzuholen; und da ſie nachgehends auch 

u dbie 


Broß⸗Java. 405 
e Hollaͤnder, Englaͤnder, Daͤnen und Frantzo⸗ 
n beſuchten: fo nahm der Handel vom Jahr 
Jahre zu. . Damals war fie der Gröfle nach 
wa LMNünchen in Bayern zu vergleichen, ihre 
Tauern waren. über 2. Schub hoch von gebacke⸗ 
en Steinen, mit Bollwercken verfehen, und 
jelen groben: Gefhüg befegt. In der Stadt 
fand. fich ‚eine groſſe Mofque und 3.Märd: 
', auf welchen man täglich faft alles bekom⸗ 
ven konte, was man verlangte, die Häuferaber - 
‚aren unordentlich gebauet, und die Gaflenvol: 
r Unreihigfeif. | es 
In den heutigen Zeiten ift diefe Stadt mitei- 
er ftarefen Mauer, nach der See zu, umgeben, 
ie von rothen Bad- Steinen aufgefuͤhret ift, 
nd 2. Stunden im Umfange hat, Die Thore 
nd ſtarck mit Eifen befchlagen, und die übrige 
tortification ift auf Europäifchen Fuß geſetzt. 
Finen weiten und tiefen Hafen bat fie nicht, aber 
ine fchöne Bay, in welcher vielgroffe und Fleine 
Schiffe vor den Winden ficher liegen Fönnen. 
Die Häufer ftehen unter Kofos-Bäumen auf bo- 
en Pfoften, find mehrentheils vom Bambus 
ebauer, mit Kokos: Blättern gedeckt und um 
rifche Luft darinne fchöpfen zu Fönnen, auf allen 
Seiten offen. Das Schloß, worinne der Rös 
ig reſidiret, wird Paceban genennet. Kinige 
vollen foldyes wegen feiner Schönheit fehr To: 
zen, anbere aber fo was befonders eben nicht 
yaraus machen. Unterdeſſen aber ift es dochein 
zeoffes Gebäude, darinne fi das Bantamifche 
Katy: Haus, viele Zimmer und Eääle befinden, 
| Cc 3 Den 
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Den Pringen:sof, fo ein vorfrefliches Gebaͤu⸗ 
‚be iſt, befigen ‚die. Hollaͤnder, welche ibn beve⸗ 
ſtiget und mit Canonen bepflangee haben. Ue— 


brigens halten bier die Holländer einen Commans 
deur, nebſt .einer Beſatzung von 5. bis 600, 
Mann, 'und weil ſie ſich auch gut darinne beveftis 


get: werden fie fo leicht nicht koͤnnen herausges 


ſchlagen werden, - F 

TORDEASSE iſt iederzeit vor die Haupt-Ve— 
ſtung im gantzen Koͤnigreiche gehalten worden. 
Vor dieſen hatte ſie etliche Stunden im Umkreiſe, 
ein ſchoͤnes Koͤnigliches Schloß und ſehr dicke 
Mauern mit vielen Bollwercken, welche von 


Bambus Rohr gemacht, und in der Mitte mit 


Schutt ausgefuͤllet waren; welche Art von Ve— 


ſtungs-Wercken faſt beſſer als die von Stein ſeyn 


ſoll, indem ſie die Kugeln nur nach langer Zeit 
erſt zerſchlittern koͤnnen, und wenn daher bey einer 


ſolchen Veſtung ſchnell ſoll Breſche geleget wer; 


den, muͤſſen auf ſelbige eine Menge von Feuer— 
Kugeln geſchoſſen werden. Jetzt iſt die Stadt 
nicht groß, aber gantz wohl gebauet, und mit 
ſtarcken Mauern verſehen. Sie liegt über. 6; 
Stunden weit von Buntam, an der See, und 
hat einen groſſen Hafen, dev aber dem ohnge— 
achtet von fremden Nationen nicht ſonderlich be— 
uchet wird. Die Hollaͤnder haben nach den 
antamiſchen Kriege vor gut angeſehen, ſie gleich— 
fals mit einigen von ihren Voͤlckern zu beſetzen. 
TANGERANG WAr vor dem Kriege auch eine 
importanfe Veſtung, welche den Holländern viel 
blutige Roͤpfe verurſachte. Heutiges Tages iſt 
es 
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s ein ſchlechter Ort, ia wie manche ſagen, ſollen 
s die Hollaͤnder verbrannt haben, dergeſtalt, 
aß man nichts als die Rudera davon ſehen Fönte, 
LVDIANA iſt ein aufehnlicher: und groſſer Fle⸗ 
Een bey welchem ſich zugleich ein guter Hafen be: 
inder, der jedoch meiltens nur von Javaniſchen 
Schiffen befucher. wird. Die übrigen Städte 
ind ANnas und GARTHTAG A, welche fonft auch 
zute Veſtungen waren, ietzt aber nicht viel: bes 
euten wollen: Uebrigens ſollen, nach der: Neis 
enden Bericht; noch einige andere Staͤdte in Die: 
ent Königreiche liegen, die fie aber weder ber 
chreiben, noch mit Damen nennen, 


Das XIX. Eapite, 
Von den Staats⸗Veraͤnderungen, die 
ſich in dem Koͤnigreiche Bantam zuge⸗ 


tragen haben.t. Er 2 


ch wolte wuͤnſchen, daß ich dem Leſer die 
Könige von Bagcam in ‚eben fo einer Chro⸗ 
nologifchen Ordnung „„als-die Holländifhen Ge: 
nerals, vorlegen Fönte. Da folches aber vieles 
Rachſchlagens der Bücher obngeachtet nicht be— 
werditelligen, bey niemanden auch einigen Anz 
fang darzu finden. fönnen: ſo will iedoch dasie— 
nige anführen, was von. den hiefigen Staats: 

Meränderungen zu meiner .. Wifienfhaft Fom: 
men iſt. BEREIT 
Pie in den alten Zeiten; alle. Reiche einem 
einzigen Herrn, nemlich dem. Kanfer von java, . 

* zur &e4  . Ahnfere 


J 


208 ,  Hiftörie der Inſel 


unterworfen waren: alfo ſtund auch das König: 
reich Bantam unter feiner Herrſchaft, und wurs 
de von Bice- Königen gubernirer. Dieſes ge- 
f.Jahe eine geraume Zeit. nach einander, bis im 
nten Geculo ein tapferer und Fluger, aber auch 
zugleich fehr hochmuͤthiger Mann, zur Staathal- 
£erichaft gelangere. Diefer erwieß jich gegen die 
Bantamer fehr gürig und liebreich, und zog fie 
nach und nach mit guten Worten und durch Lift 
dergeftalt an ſich, daß fie wieder den Kayſer res 
bellirten, und ihn (den Bice- König zu ihren 
Regenten ausrufeten, Der Kanfer that fein 
Moͤglichſtes, um diefen Rebellen wieder unter das 
Joch zu bringen; weil fic) aber das Marjchiren 
mit einer Armee auf Java, fehr ſchwer thun läft, 
zudem auch alle Einwohner bes Königreiches dem 
Rebellen anhingen, mufte er, ihn zwar endlich 
vor einen freyen Rönig erflären, faſſete aber einen 
recht bitteren Haß wieder ihn, und weil er folchen 
auch auf ſeine Nachfolger fortpflantzete, iſt es 
zwiſchen dieſen beyden Monarchen niemals zu eis 

nen guten Bernehmen gefeinmen, 
Vicelleicht aber hätte er die Banfamer doch 
wieder zu ihrer Schuldigfeit gebracht, woferne 
nicht Die Portugiefen wären in Bantam anfom: 
men, als welche ven Nebellen, nad) möglichften 
Kräften wieder den Kayſer Beyſtand leifteten. 
Diefes thaten fie aus Feiner andern Abſicht, als 
daß fie fi) bey dem neuen Könige dadurch ein: 
fhmeicheln,, und den freyen Handel erlangen 
möchten; welches ihnen denn auch nicht. fehl 
fhlug. Auf diefe Weife blieb alfo der Rebelle 
\ ein 
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in ruhiger Beſitzer eines Thrones, der ihm 
ang und gar nicht zugehörete, und deſſen fich 
ie Kayſer niemals wieder. haben bemächtigen 
oͤnnen. Diefer König und feine Nachkommen 
elangten bald darauf zu ſolcher Mache, daß fie 
iche mehr mit ihrem Reiche wolten zu frieden _ 
pn, fondern anfingen, nach mehreen Laͤndern 
a frachten. | | 

Ohngefehr um das Jahr 1784. Fam ein löbe 
icher Herr zur Regierung, der wegen feiner Tus 
enden bey iedermann beliebt war, und der ge⸗ 
if treflihe Einrichtungen würde gemacht haben, 
voferne er nicht wäre alzu früßzeitig um fein Le⸗ 
en gefommen. Denn als er die Stadt Palim- 
am belagerte , wurde er mit einer Stuͤck-Kugel, 
‘96. da er faum 25. Jahr alt war, zu aller Seide 
sefen, erfchoffen. Er Hinterlies nur einen eins 
igen Printzen, welcher damals nicht älter, als 
. Monate war. Da nun diefes Kind niche 
elbft regieren konte, fo wurdeihm ein Bormund 
efet, den man Kipare nennete, unter dem eg, 
veil-er wenig Verftand hatte, und dabey fehr 
jeigig war, höchft verwirref in Bantam zuging. 
- Zu feinen Zeiten famen die Holländer das erfte 
nal nach Buntam, und ſchloſſen mit ihm, im 
jedachren Jap „zu Anfange des Julii, einen 
Handlungs» Tractat, vermöge deſſen fie in der 
Stadt Bancam ein Haus bekamen, und daſelbſt 
sffentliche Handlung treiben durften. | 

Wie ſolches die Portugiefen vernahmen, mad). 
ten fie die Holländer bey dem Gouverneur fehr 
ſchwartz, und gaben fie. vor Kundfchafter auss 

Reg wel; 
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welchen man den Handel nicht verſtatten und die 
man durchaus nicht in Bantam dulten muͤſte. Wie 
aber dieſes die gewuͤnſchte Wuͤrckung nicht thun 
wolte, ‚gaben fie ihm anſehnliche Geſchencke, wo⸗⸗ 
durch er bald dahin: gebracht wurde, den Hols 
laͤndern nicht nur den Handel zu ſperren, ſon⸗ 
dern auch dieienigen, die in der Stadt waren, 
gefangen zu nehmen. — — — 
Da die Hollaͤnder ſahen, daß ihnen ihre Guͤte 
nachtheilig war, fuhren ſie gantz nahe an die 
Stadt, und nahmen 3. Javaniſche Schiffe hin⸗ 
weg, welche mit 400. Cent. Würk- Melden, 
100. Gent, langen: Pfeffer - und vielen andern 
Sachen mehr beladen waren, . Weil fie aber den 
es hierdurch auf Feine befjeren Gedan⸗ 
en bringen fonten; fingen fie an, bie Stadt zu 
befchiefien, wodurch zugleich viele Leute getoͤdtet 
wurden. - Die Bantamer-löferen zwar auch ihe: 
Geſchuͤtz; weil felbigeg.aber jo hoch. ftund ‚ Fonte 
es ‚den Molländifchen Schiffen feinen Schaden 
zufügen, - Den. folgenden Tag thaten fie nebjk 
den. Portugiefen, auf die Holländer einen Anfall, 
der ihnen aber fo übel gelung, daß fie ‚ mit. mehr 
als 100. Mann Verluſt, wieder abziehen-muften. 
‚Ueber. diefes Verfahren: der Holländer gerieth; 
ber Gourerneur in groſſen Zorn, ließ daher die 
gefangenen Holländer als: Selaven, verfbeilen, 
und ihnen alle ihre Waaren abnehmen, dem Ca: 
pitain aber drohen: daß er felbige- molte fpiefen 
laflen, woferne er fie nicht mit 30000 Kealen 
loͤſen wuͤrde. Hierauf ‚fing man an, zu accor⸗ 
diren, und ſchloß nachfolgenden Frieden: 1) Sol⸗ 
Zr J ten 
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en die Hollaͤnder vor. vie@efangenen 2000.Rea ⸗· 
en von Achten geben. 2) Solte alles, was fie ' 
eggenommen, ihre ſeyn. Dargegen aber fols 
en Die Bantamer 3) auch: alle vertheilte Waa- 
en behalten, und, der Schulden (denn fie wa— 
en den Hollaͤndern viel ſchuldig) erlaſſen ſeyn, 
nd. 4) ſolte den Hollaͤndern erlaubt: ſeyn, wieder 

:ey in der Stadt zu handeln. 

Allein dieſer Friede hatte keinen Beltand. Denn 
[3 der. Portugieſiſche Gouverneur in: Malaccq, 
em biefigen Gouverneur 10000, Acht: Doppel: 
tealen mit der Bedingung ſchickte, Daß er den 
Yolfändern den Handel gänzlich. uriterfagen, und, 

e aus‘ Bantam treiben folte: nahm er folches Ge⸗ 
hendfe. mit groflen F Freude an, und verfpuach ‚ale 
5 Verlangte zu erfüllen. Wie, nun die Hol: 
inder erfuhren; daß man fie. mit aller Mache 
greifen ‚wolte, buben ſie die Under ‚und gin: 
n. von. dannen. 

Das; ‚gute Gerüchte von Indien, und beſon⸗ 
rs von. Java,wurde nach dieſer Hollaͤndiſchen 
ahrt in Kuropa umgemein groß: daher auch, 
e Engländer zu Anfange des 1s6ten Seculi 
eichfals „Schiffe, nach Bantam ſchickten. Hier, 
arden ſie nicht nur mohl aufgenommen, fondern. 
Hielten aud) 602. die Erlaubnis, in der Stadt 
Atam eine Faetoren anzulegen .· 

Weil die erſte Reiſe der Hollaͤnder nach ——— 
wohl abgelaufen mar; daß. fie; mit. einer reichen 
ung. am Gewuͤrtz und andern Waaren in Hol⸗ 
‚D angekommen :fo ſchickte man bald darauf wie: 

ER mie dem Vefehl dahin ab, daß fie fol: 
fen 
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ten. in’ Bantam ‚eine Factorey anzulegen fuchen, 
Dieſe Schiffe wurden von dem Gouverneur beffer, 
als die erftern, empfangen, mafen ihnen auf ihr 
Suchen der freye Handel, und daſelbſt nach ih: 
rem Belieben zu bleiben, verftattet wurde. Die- 
fes gute Vernehmen aber war von Feiner langen 
Dauer ; denn weil die Portugiefen und andere 
Nationen die Holländer mit fcheelen Augen an« 
fahen: fo verurfachten fie,daß zwiſchen ihnen und 
dem Gouverneur oft Streitigfeiten dorfielen 

Zu felbiger. Zeit hiele man die Holländer und 
Engländer vor einerley Mation. Da Ddiefe nun, 
gedachter mafen, nicht wohl angefchrieben flun- 
den, und. die Engländer. mit darunter litten: fo 
ohren letztere bedacht, durch einen Linterfcheid zu 
zeigen, daß die Holländer eine ‚von ihnen unter⸗ 
fchiedene Nation wären. Gie feyerten in dieſer 
Abficht zu Ausgange des Jahres 1603. mit grof 
fen Solennitäten das Kroͤnungs-Feſt der Köni 
gin Eliſabeth; dieweil fie meineten , es waͤre 
felbige noch am Leben. Da ſich nun die Bantamer 
erfundigten, was biefes. vorftellen ſolte? fo fag- 
ten fie ihnen folches , und ſetzten hinzu, daß es 
alle Engländer. thären. Wie aber dieſe das Ge: 

entheil behaupten wolten gaben fie ihnen zur 
Mast, daß. es Feine Engländer , fondern Hol: 
Yänder wären, bie gar feinen König hätten ; von 
welcher Zeit an, man denn anfing, dieſe beyden 
Nationen von einander zu unterfcheiden. 

Weil in diefen Jahren fein König war, und 
nur der Gouverneur das Regiment führere: fo 
waren in Bantam nichts als Mordthaten, Dieb: 

Ye ſtaͤhle, 
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tähle, Feuer, Kriege und Verraͤthereyen; wobey 
ie Engländer off gange Nächte wachen muften, 
amit fie nicht möchten geplündert werden. 
604. ſteckten die Sineſer und Holländer (wie 

ie Engländer fagen) die Engliſche Factorey an. 
)b diefe nun gleich das Feuer wieder löfcheten: 
wurden ihnen doch viele Sachen geftohlen, wel: 
yes verurfachte, daß die Engländer mit einem 
roflen Haß gegen die Holländer eingenommen 
ourden. Als auch nachgebends der iunge König 
efchnitten wurde, und die Holländer und Eng: 
änder mit in Proceßion gehen wolten ; thaten 
ih zwifchen ihnen, bes Ranges wegen, neue . 
Streitigfeiten hervor. Die erftern wolten ihn 
vegen ihrer Anzahl, die legtern aber um ihrer 
hönen Kleider willen haben, und weil fie von 
inem Könige beherrfcher wuͤrden. Mach derzeit 
‚af immer eine Nation die andere, nad) Staats: 
Manier, zu flürgen gefuchet, dabey die Englaͤn— 
‚er meijtentheils, bis auf den berufenen Banta— 
nifchen Krieg, am glücdlichften gewefen find, 
ind in der Könige Gunft geftanden haben, 
‚Gegen das Ende des vergangenen Seculi herr- 
chete der berühmte Sultan AGovm, unter wel⸗ 
hem Bantam zu ſolcher Macht gelangte, daß es 
illen dafigen Reichen fürchterlich wurde; welche 
Nacht iedoch durch einen Staats: Fehler des 
Röniges in eben diefem Seculo einen wichtigen, 
Stoß befam. Dieſer König war fo wohl ein 
Sreund der Frantzoſen, als auch insbefondere der - 
Englaͤnder, dahingegen er ſich oft gegen die Hol⸗ 
ander feindjelig erwieß; weil ihm ihr nabgeleges 
Ä | u — nes 
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nes Batavia und ihre groſſe Indianiſche Macht 
ein rechter Stachel im Auge war. Dieſe Feindſe— 
lichkeit erſtreckte ſich ſo weit, daß er ihnen oft die 
Zufuhr zu Lande ſperrete, und ihre, durch die 
Sundaiſche Straſſe fahrenden Schiffe attaquiren 
ließ. Die Hollaͤndiſche Regierung ſahe wohl, 
was fie vor einen uͤblen Nachbar an ihm hatte, 
hielt aber nicht vor dienlich, fich vor ſeinen Feind 
zuerklaͤren: ſondern ſuchte ihn durch Geſchencke 
auf beſſere Gedancken zu bringen; welches aber 
die Englaͤnder, Frantzoſen und Daͤnen meiſtens 
vernichfeten: Ya der König ging beſtaͤndig darauf 
im, wie er den Holländern, entweder durch Me: 


beilion, oder durch öffentlichen Krieg, Batavia 


am bequemſten entreiſen möchte. 


Endlich aber wurde er der Regierung über: 


drüßig, und beſchloß feine uͤbrige Lebens-Zeit in 
Ruhe und bey ſeinen Weibern im Seraglio zu— 
zubringen. Dieſem nach trat er ohngefehr 1680. 
einem, ſeiner Printzen, die Regierung ab, und 
verfuͤgte ſich darauf, mit ſeinem Hofe nach der 
Veſtung Tordeaffe. 

Diefer fein Pring war ein kluger Herr, weil 
er ſich aber an den Rußiſchen, Tuͤrckiſchen, Per— 


ſiſchen, Siamiſchen und Gep iinefifchen H öfen 


aufgehalten: ſo machte er im Staate verfchiedene 
Veränderungen, ohne auf die Inſtruction zu 
achten-, welche ihm fein Vater, als er ihm die 


Krone aufſetzte, gegeben harte. Er fing an, 
aͤlle dieienigen von feinem Hofe zu entfernen, wel⸗ 


che unter der vorigen Megierung den meiften An: 
Beil an den Affairen sehabt hatten. Solches 
a geſcha— 
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hahe entweder darum, weil er wuͤrcklich mit 
ver Conduite nicht zufrieden wat, oder weil er 
> vor heimliche Spione hielt, welche feinem Vater 
les, was er vornähm, zu Ohren frügen, und 
In ihm fodann inſtruiret würden, wie fie ſich 
ıbey verhalten folten. Unter andern remopirte 
auch 2. vornehme Närhe, die ihm fein Water . 
isbeſondere recommandiret hatte. 
Dieſe Dinge ſchmertzten dem Agoum in feiner 
seele, und es erfannte derfelbe, aber alzu ſpat. 
iß es leichter ſey, ein Scepter zu verlaffen, als 
rnach der Reue überhoben zu feyn, daß man. 
Iches gethan habe. & Eonte fich nicht enthals 
n, ſich gegen feinen Pring heftig darüber zu 
klagen, daß er in allen Stüden feinem väter: 
hen. Willen ſchnurſtracks zumieder handele, 
nter andern fagte er ihm: Was mafen er gantz 
ſtaunet wäre, daß feine Recommendation 
nö der weißlich gegebene Rath eine ſo 
hlechte Würckung in feinem Herzen ger 
‚an hätten, BE 2 
Der iunge König Acvı, welcher meinefe, er 
fie Verſtand gnug eine Negierung zu führen, 
ahm diefe Vorſtellungen hoͤchſt empfindlich auf, 
id hielt fie vor. eine heftige und unerträgliche 
‚eprimande. Weiler nun glaubte, fie rührere 
n den beyden relegirten Raͤthen her: fo erthei- 
te er augenblicklich Befehl, daß fie aus dem 
5ege folten geraͤumet werden; worauf fie denn 
ich wuͤrcklich maflacrire wurden, Zu dieſem 
erfahren kam noch Das Mißvergnuͤgen ber Un- 
rthanen, welche meineten, daß fie unter der 
nou⸗ 


r 
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neuen Negierung gedruͤcket würden, desgleichen 
eine geheime Jalouſie, welche (wie ein frantzoͤ— 
ſiſcher Scrihent ſaget) von ſolchen Leuten inſpi— 
riret wurde, die ihr Conto bey dem uͤblen Ver— 
nehmen, zwiſchen Vater und Sohn, zu finden 
glaubten. Dem ſey aber wie ihm wolle, gnug die 
Unterthanen fingen wieder dem Agui an zu rebelli- 
ren, und ber gewefene Sultan Agoum ergrif die 
Waffen, um eine Krone wieder an ſich zu brin- 
gen, bie er freywillig weggegeben hatte. Zu ihm 
raten aucd nicht nur die Vornehmen des San: 
bes: fondern auch die Engländer, Dänen und 
Srangofen. Wie er nun, an der Spitze einer 
Armee , gegen feinen Pring anrüdte , fabe ſich 
diefer auf einmal von einem groffen Theil der 


Seinen verlaffen, und wurde daher aufs Haupt 


gefchlagen. 
Hierauf belagerte ihn fein Vater in Bantam, 
welcher gleic) Batterien aufwarf und groffe Dre: 
fche legte; daher es an dem war, daß er fich ent: 
weder ergeben, oder gewaͤrtig ſeyn mufte, von 
feinen eignen Leuten in bie Haͤnde des Ueber: 
winders geliefert zu werden. In diefer äufler: 
ſten Noth, befchloß Asus lieber alles zu wa— 
"gen, als ſich der Difererion eines hoͤchſt beleidig: 
ten Vaters zu unferwerfen, Weil er aber hie 
fein Mittel wufte, ließ er die Holländer um ‘der 
ftand erfuchen. Diefes gefchahe durch einen ja 
vaner , welchen er in der Nacht über Die Miaur 
Yieß und ber darauf, nicht opne Gefahr feines &e: 
bens, durch das feindliche Sager na) Batavia 
eilete. | — 
| De 
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Der Rath von Indien wolte fich hierzu nicht 
yerftehen', allein der Fluge Speelmann drung 
yurch, wie wir ſolches oben mit mehrern vernoms 
nen haben, und ftelte Drdre, daß der Generak _ 
Maior Martin mit einer Flotte nach Bantam 
egeln, der Capitain Hartzing aber die Veſtung 
Tangerang zu Sande angreifen ſolte, um ven al: 
en König hierdurch zu nörhigen , die Belage—⸗ 
ung von Bantam aufzuheben ; welches man aber 
sicht erhalten konte. Weil diejer Ort fehr veſte 


var und eine Befagung von auserlefener Magn: 


haft harte: fahen ſich die Holländer genoͤthiget, 
Schantzen aufzuwerfen ‚um den heftigen Nuss 
ällen, deſto nachdriicklicher wiederftehen su koͤn⸗ 
ven. „ Hierauf fingen fie an zu approfchiren, lie: 
en etliche Minen mit guten Erfolg fpringen, und 
achdem fie folche Breſche gelegt, daß wohl 8. 
Mann neben einander hindurch gehen Fonten: 
o wagten fie einen General-Sturm. Anfangs 
anden fie heftigen Wiederftand, endlich aber wur: 
je es doch mit dem Degen in ber Fauſt erobert 
ind etliche 1000. Mann in die Pfanne gehauen; 
ahingegen bie Holländer in diefer 6, wöchentlie 
hen Belagerung gleichfals feine geringe Zahl J 
n treflichem Volck verlohren hatten, | 
Indeſſen war der Maier Martin mit 20. 
Rriegs: Schiffen, sco, Branders und vielen 
ndern Fahrzeugen, auf. welchen über 10000. 
Dann waren, vor Banzarn angefommen; alwo 
e ein erſtaunliches Donnern der Canonen hoͤre⸗ 
en. Des Feindes Batterien uͤberſtiegen in der 
pöbe bie Haͤuſer der Stadt, daher felbiger bie 
Dd Vlor⸗ | 
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Flotte gleich wahrnehmen konte, aber nicht die 
geringſte Beſtuͤrtzung daruͤber mercken ließ, und 
vielleicht meineten, ſie bald in Grund zu bohren. 
Der belagerte König im Caſtell, der bisher, mes 
gen der Brefche, beftändig einen Sturm vermu⸗ 
thet, befam bey Erblidung ber Flotte einen neuen 
Muth, und ließ dem Vater aus feinem Geſchuͤtz 
tapfer antworten. Weil fid) aber die Holländer 
bey Bantam zu andern nicht unterftunden: lich» 
teten fie in der Nacht die Anker und landeten 
einer Stunde weit'von der Stadt, an einem an- 
dern Orte. Der Feind, welcher in einem Hol: 
tze wohl poftiree fund, bligfe dergeftale aus fel- 
bigem, als wenn er Feuer gefpien haͤtte. Die 
Holländer ftunden bis an die Knie in Waſſer, 
und fchargirten auf diefe Weiſe 3. Stunden lang, 
konten aber doch nicht ans Sand fommen, ob ih— 
nen gleich 3. Compagnien ſchon ruinire waren. 
Mie ihnen alfo diefes nicht gelingen wolte, fchafe 
ten fie etliche Haubigen ans $and, aus welchen 
fie fo heftig bagelten, daß der Feind gezwungen 
wurde, den Wald in Confufion zu verlafien, und 
in feine Bruftwehren zu eilen. Sierauf wurde 
. gleich mit anbrechenden Tage Pofto gefaßt, und 
gegen die Bruſtwehren angerüdt. | 

Neil bier die Teutſchen Compagnien fehr ge 
fhwächer wurden: fdhickte ihnen, der Maier den 
Capitain Jochem mit dem Dberhauptmann der 
Indianer zu Hülfe; welche fo tapfer fochten, daß 
das Schargiren heftiger als vorber wurde, Der 


Maior war indeffen auf allen Seiten, und er: 


mahnete die Soldaten zut Tapferkeit, wobey 
| J ihm 
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n aber auch 2. Finger der rechten. Hand zer⸗ 
oſſen wurden. Da Fochen gegen den Feind 
ch) wenig ausrichten Fonte: wurden don neuen. 
iche Compagnien auf feinen Flügel commana. 
t, und der Maior verfprach ieglichem von den 
erfien in des Feindes Werfen ıco. fl 2. 
claven tuand 1. Faß Spanifchen Wein zu gem 
» Hierauf wurde der Muth verdoppelt, und 
fie wegen Naͤhe des Feindes die Flinten nicht 

hr brauchen konten, bebienten fie fi) der 

anaten und der Gebel mit fo gutem Erfolg, 
3 der Feind etwas zu weigen anfing. Wie die 

tdianer der Holländer folches ſahen: festen fie 

t ihren geoflen Schwerden und Schilden fa 
tig ein, daß alles vor ihnen zu Boden ftürgte, 
d obgleich das Megeln in Zangerang grauſam 
vefen , wolte es doch gegen diefen nichts far 


1. Diefes Schlachten, wie nicht weniger die _ - 


anafen und das continnirliche Feuer aus dem 
oben-Geihüß von den Schiffen, nöthigte end» 
den Feind die Bruftwehren zu verlaflen, und 
fein Lager zu eilen. Seien 

Hierauf fehlugen die Holländer-ihr Sager auf, 


sten die eroberten Poften, und die Soldaten 


amen ein Föftliches Tractament, Mac) gehals 
er Ruhe wurde die Armee in Glieder geftelt, 
) commandiref gegen den Feind anzurücen 5 
te aber weil des Agoum Lager mit lauter Fuße 
geln umgeben war, nicht nah Wunſch avana 
n Doch wie man merdte, daß alle Fuß⸗ 
geln aus Bambus befunden, brachte man ſel⸗ 
: durch Teer; Kugeln und Pech: Kränge in 

sad. Drand 
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Brand, worauf man auf das Lagerloßmarſchir⸗ 
te. Die Feinde feuerten zwar heftig aus den 
Stuͤcken, zu gutem Gluͤck der Holländer: aber 
waren felbige fo hoch gerichtet, daß fie ihnen aljo 
wenig Schaden zufügten. Anfangs fchien es, ob 
wolte fie ihre groſſe Macht auf einmal verfclin- 
gen. Sie fielen felbine mit entſetzlichem Mord: 
Geſchrey an, und fuchten mit aller Gewalt: in die 
Flanquen einzubrechen. Allein diefe waren fo 
won! bedeckt, und die Glieder gaben in ſo guter 
Ordnung Feuer, daß ſie hoͤchſt blutig empfan— 
gen wurden. Drey gantzer Stunden wurde mit 
aͤuſſerſter Wuth und Hartnaͤckigkeit gefochten, 
nach deren Verlauf aber gerieth die feindliche Ar— 
mee in Eonfufi on, ergrif die Flucht, und ließ 
das gantze Lager im Stiche. 

Nach dieſem blutig erfochtenen Siege ging 
der General ins Caftell, mwofelbft ihm der iunge 
König auf das freundlichfteempfing. Martin, 
welchem die Abfichten des General: Gouverneurs 
nicht unbefannt waren, verficherte ſich unfer ei— 
nem guten Schein der Perſon des Königes, bes 
feßte die Stadt und das Caſtell, die Vermunde: 
ten aber ließ er aufs befte warten. 

Was den König Agoum betrift, fo begab ſich 
folcher nad) verlodrner Schlacht in die Wertung 
Torcraffe,und fing an mit etlichen Too. Proumen 
und Nahrzeugen bis nad) Datavia auf der Ge 
zu kreuzen; fo bejegte er auch nicht weniger alle 
Fluͤſſe mit Schiffen, wodurch das ganze Sand 

‚in groffe Unficherheit verfegt wurde, Auf der 
Rbhede von Batavia ſteckten fie etliche Schiffe 

in 


- ud 
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Brand, machten das Volck darauf theils nie⸗ 
er, eheils nahmen, fie es gefangen; fielen bie 
Inſel Unrufß an-und gingen mit dem Volcke dar— 
mfgraufam um, thaten auch fonft den Hollaͤn⸗ 
yern noch groſſen Schaden. 0 

Diefem Liebel abzubelfen,, ruͤſteten Die Hollan⸗ 
er eine ſtarcke Flotte von Kriegs- Schiffen und _ 
jielen Fahrzeugen aus, wovon einige die Häfen 
eſetzten, aus welchen die Feinde ausliefen, an: 
yere aber ihre Flotte auffuchten. Wie fie nun. 
olche bey der Inſel Siepfee antrafen, wurde fie 


jleich umgeben ; daher fi) die Banfamer zum 


Schlagen genötbiger fahen. 20. Prouwen, wor: 
uf 40; Doppelhacken waren, thaten den An- 
all und die Feinde fingen dergeſtalt an zuentern, 
aß dag eine Schiff mie ihnen gang angefüllee 
var. Indem aber twurfen die Holländer Bra: 
naten, und 0b man gieich nur aus den Fleinem 
Stüden und Hand «Gewehr feuerte, wurde 
‚och ein folher Dampf, daß der Tag faft ver: 
yundelt, die. See aber von der Menge der Ges 
oͤdteten auf eine weite Strecke gang in Blut ver⸗ 
vandelt war; mafen nach einem langen Gefechte 
ie: feindliche Flotte, 120. Segel ſtarck, völlig 
‚efchlagen, und viel 1000. Feinde getödtet wur: 
en, Die Holländer verlohren in dieſer Gee: 
Bataille 2. grofle Schiffe, 18. Prouwen und 


Sahrzeuge, 3. Gallioten- und 7. Brander; an 


Mannſchaft aber 397. Europäer und über 700, 
Indianer. | | 
Die Feinde: füchten darauf ferner mit ihren 

Schiſen auszulaufen; weil ſich aber die Hollaͤn⸗ 

DN-3 25: -; diſchen 
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bifchen vor die Mündungen der Fluͤſſe legten; 
Fonten fie felbiges nicht nach) Wunſch bemercftel: 
Yigen. Die See reine zu halten, Ereußten die 
Holländer beftändig an den Küften, da denn 
„manches See -Gefechte vorfiel, zu einer Haupt⸗ 
Schlacht aber fam es nicht wieder. Inzwiſchen 
wurden alle Anftalten gemacht , den Krieg zu 
Waſſer und zu Sande fortzufesen, wegen Man⸗ 
gel am Volcke aber konte man feine Belagerun: 
gen vornehmen , ging daher nur defenfive und 
verſahe alle Borpoften mit nöthiger Mannfchaft, 
dabey es denn immer zu Scharmüßeln Fam. 
Immittelſt kam eine geofle Kriegs = Macht 
von Batavia, die Tordeaffe belagern folte, in- 
dem der General: Gouverneur dieſen üblen Nach⸗ 
bar völlig zum Gehorfam bringen wolte. Die 
Rlotte, welche von dem Admiral Dock eomman⸗ 
diret wurde, beftund aus 52. groſſen Kriegs: 
Schifſen und etlichen roo. Eleinen Fahrzeugen, 
daß auch viele Officiers die verjchiedenen Kriegen 
beygewohnet, verficherten „ niemals eine fo groß 
fe Macht der Compagnie in Indien beyfammen 
gefehen zu haben. Nachdem die Flotte bey Tor- 
deafe anlangte, verfamlete fich eine groſſe Armee 
von Bantamern, welche die Landung zu hindern 
fürchte. Ihre dafige Schanse hatten fie mit dop: 
gelten Sauf» Gräben , die Wohnungen der Sol: 
baten aber mit Bruſtwehren, Schang: Körben 
und Stuͤcken verſeher., davon einige vieregigt 
gemauert und oben fo breit waren, Daß erliche 
Kompagnien darauf liegen fonten.. Die Hollaͤn⸗ 
der machten fich unterdeflen zur Sandung bereit, 
| | pach 
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ſackten 7. groſſe Schiffe aus, bohreten folche 
im Sande im Grund, mwurfen über felbige Bat: 
erien auf und bepflansten fie mit do. Stuͤck 
woben Geſchuͤtz, damit unter ihrer Bedeckung 
ie Deſcende ficher gefchehen möchte. Hierauf 
ſahm von beyden Seiten das Donnern der Car 
onen den Anfang. Weil aber des Seindes Ap- 
rofchen fehr Hoch waren, daß man gegen felbige 
tiche viel ausrichten konte: fo wurde befchloffen, 
ie zu beſtuͤrmen; welches auch mit folcher Zapf: 
'erfeit geſchahe, daß felbige,, iedoch mit Verluft 
tliher 100. Mann, glüklid) erobert wurden, 
vorauf die Bantamer in die 40. hölßgerne Ber: . 
hangungen anſteckten, und fid) fodann zurück: _ 
ögen. Hier verfamleten fie fich im freyen Felde, 
nd da beyde Armeen gegen einander avancirten, 
am es zu einer blutigen Baraille. Den Tag 
ıber wurde mit gröfter Werbitterung gefochten, 
ind obgleich von den Feinden viele blieben: fo 
oolten fie doch Feinen Fuß breit weichen; daher 
ie Holländer die Macht erwarteten. Wie felbir 
e war eingebrochen , liefen fie aus den Teuer: 
Mörfern einen rechten Regen von Granaten auf 
en Feind fallen und, mit dem Feuer aus den 
Sanonen wurde gleichfals continuirek, welches 
en Agoum, tie ergrimt er auch Anfangs foch- 
e, dahin brachte, daß er mit dem Feuer aufs 
‚ören und von den Borpoften rufen ließ: Dida 
now boggel ada orang Hollanda, d. i. Ich will, 
jicht mehr mit den. Holländern Krieg füb- 
en; Gleich darauf ſchickte er auch an den Admi⸗ 
al Abgeſandte, welche Friedens-Artickel vor- 

ob4 ſchlu⸗ 
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ſchlugen. Dieſe verwunderten ſich ungemein 
uͤber der Teutſchen Tapferkeit „, und ſagten unter 
andern: Sie ſchienen ia mehr eingefleiſchte 
Teufel, als Menſchen zu ſeyn. Abermals eig 
trefliches Bekäntnis det Ausländer von dem 
Helden⸗Muthe unferer Nation. 

Weil der Admiral hierinne nichts thun konte: 
fo berichtete er folches gleich an den General-Gou: 
verneur, welcher aber die Antwort ertheilete, daß 
anden Frieden gang nicht zu gedenden fey, und fo 
wenig fonft die Bantamer der Holländer geſcho— 
net, eben fo wenig wäre auch ihrer ietzt zur ſcho— 
nen. Wie ver König folches vernommen: ließ 
er das Feuer heftiger als vorher machen, und 
fochte mit aͤuſſerſter Wuth und Verzweifelung; 

da denn von beyden Theilen nicht wenig Volck 
blieb. Endlich aber gerieth ſeine Armee doch in 
Confuſion, und er ſahe ſich genoͤthiget, die Flucht 
nach Tordeaſſe zu nehmen, dahin ihn aber die 
Holländer nicht verfolgten. 

indem fie fic) eben bereit machten, vor die: 
fen: Ort zu geben, flogen in der dritten Nacht, 
nach den Treffen ‚; etliche Häufer Darinne in die 
- Luft, worauf fogleich die Stadt in volle Flam⸗ 
men gerieth, welches’ den Holländern was fehr 
erfreuliches war, weil ſonſt mancher Soldat vor 
dieſer Capital-Veſtung wuͤrde geblieben ſeyn. 
Um zu vernehmen, was dieſes bedeuten moͤchte, 
wurden etliche Compagnien dahin commandiret, 
weiche die Stadt leer. fanden, weil ſich der Ki 
nig, fo bald Feuer, in den Pulver-Thurm kom— 
men war, nach einen n0g gezogen hatte. Sie 

nad: 
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ahmen felbige darauf ein, und bekamen groſſe 
Dchäge darinne, unter andern auch 300. Stuͤck 
ifern Geſchuͤtz. 5 — | Kg 

Nach diefen ging der Admiral mit. etlichen 
Compagnien aus, das Sand zu durchftveichen, 
Wie ſie aberüber einen Fluß gejeßt harten: wur⸗ 
ben fie von den Bantamern überfallen, und die 
nicht eilends durch) den Fluß ſchwummen, wur: - 
den heftigee Gegenwehr ohngeachtet, alle in 
die Pfanne gehauen‘, worunfer auch 200. Hol⸗ 
länder waren: Der Admiral Dack mufte über 
dem Fluſſe diefem Miedermegeln zufehen, ohne‘ 
daß ers hätte hindern fönnen. — 

Hierauf zog er ſich mit feinen Voͤlckern wie 
der nach: Tordeaffe, ſteckte ſelbiges in Brand 
und ging von dar nach Bamzam. Nach etlichen 
Schaͤrmuͤtzeln, fames wiederum zu einerSchlacht, _ 
und ob gleic) die Holländer nur 3000, die Feinde 
hingegen 8000. ſtarck waren: fo wurden letztere 
doch gefchlagen und retirirten fich nad) Anis. 

Bald darauf fingen die Holländer an, diefen 
Drt zu belagern, und als die Velägerten mit 
1000. Mann augfielen, wurden fie fo übel em: 
pfangen, daß auf 700. das Heimfommen ver: 
gaffen. Nachdem fie 6. Tage davor gelegen, 
und etliche Batterien aufgeworfen, auch 2000. 
Mann frifches Volk aus Bantam erhalten hat- 
ten: fingen fie an faufgeäben zu machen, und 
unternahmen am gten Tage einen. Generals 
Sturm. Allein der Feind ſchlug folchen fo gluͤck⸗ 
lich: ab, daß die Holländer. 170. Todte und tiber 
100, Verwundere.befanten, und wo der Feind 

ie | Dd 5 _ einen 
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einen Ausfall gethan, wie er zu hun twilfens war, 
‚ wäre es vielleicht um alle Holländer gefcheben ge- 
weſen. Wie aber immer neues Volck aus Ban- 
ram anfam, man auch einen guten Theil der 
Stadt durch Minen in die Luft gefprengt hatte, 
wagte man einen neuen Sturm, in welchem es 
mit dem Degen in der Fauſt erobert wurde. 
Mac diefer Eroberung ging ein groſſer Theil 
. der feindlichen Armee zu den Holländern über, 
und um ihre völlige Unterwerfung anzuzeigen, 
fhicten fie viele Wagen voll Gewehr vor ſich ber. 
Nicht weniger begehrten auch die groffen des ei: 
ches. Pardon, welches der General: Gguverneur 
beit Könige von Banzam anheim ftellete, der ih: 
nen zwar folchen verfprach, fie aber Doch hinrichten 
ließ; welches iedody-nachgehends: auf nachdrüd: 
liche Voritellung des Generals unterblieb. Alſo 
war Bantam nad) einem böchft blutigen Kriege 
‚erorbert, in welchem faft alle Städte, Dörfer 
und Felder waren verheeret und verwuͤſtet wor⸗ 
ben. Der iunge König mufte ſich darauf der 
Compagnie als Vaſall unterwerfen, die Vor 
nehmen des Reiches aber, die im völligen Beſitz 
ihrer Güter blieben, muften den Agoui als ibs 
ren rechtmäßigen König erfennen. Der alte 
König irrete unterdeflen noch 2. Jah: auf den 
Gebürgen herum, und weiler von ven Seinen ie: 
mehr und mehr verlafien wurde: fahe er fich ge: 
nöthiger Pardon zu verlangen, welchen er auch 
erhielt, und nach der Stadt Bantam gebracht 
wurde. Weil jaber fein Sohn "nicht ungeneigt 
qu ſeyn ſchien, ihm den Kopf vor die Fuͤſſe le: 
— U | gen 
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m zu laſſen, fchaften ihn die Holländer nach 
zatavia, von dar er mit feinen Bedienten folf 
yn auf eine Inſel verwiefen worden, um feine 
brige $ebens: Zeit dafelbft zuzubringen. 

Die Bantamer aber Fonten die Holländer fehr 
bel vertragen, und wo fie einen ſahen, hielten 
e die Naſen zu, und fpieen wohl gar über ihn. _ 
18. Diefe Unhöflichfeit abzufchaffen, wurde 
ie Erlaubnis ertheilet, daß ieglichem, ber der: 
leichen hät, folte eine Maulſchelle gegeben wer: 
en; welchen man fo gnau nachfam, daß es dem 
angen Tag über Maulfchellen fette, bis die Ban- 
mer endlich davon abliefen, Unterdeflen ſchmertz⸗ 
e es ihnen doc) nicht wenig, daß die Holländer 
Neifter von der Stadt waren, Agoui ihnen 
Ibſt die Thore geöfner, und wie fie nun noch 
efuhren, daß man ihren vorigen König nad) 
Zatavia geichaft hatte: ſo wurden fie von neuen 
arüber fehr entrüftee, und liefen fich fren ver: 
ehmen, daß wo man ihnen Gelegenheit würde 
n die Hand geben, folten alle Holländer über . 
ie Klinge fpringen; welches fie aber wohl mu⸗ 
ten unterwegens lafien. | 

Damit wir iedoch auch von den Streitigfei- 
en was gedenfen ‚die damals zwiſchen ven Eng⸗ 
ändern und Hollaͤndern vorgefallen find; fo be- 
ahl der iunge Sultan, Furg nach dem Entfag 
er Stadt, ven Frankefen, Dänen und Eng- 
ändern, daß fie fih aus feinem Meiche fortme- 
hen folten, unter dem Vorgeben, fie wären ihm 
erdächtig, und reife er gar wohl, daß fie der 
Darthen feines Vaters favoriſiret, und noch fas 

£ | vori⸗ 
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voriſirten. Die Frantzoſen und Dänen er 
waͤhlten hier den beſten Weg, packten ihr Gut 
zuſammen, und machten ſich mit ſelbigem davon 
Die Engländer hingegen liefen eine gantz andere 
Sonduite blicken. Sie proteſtirten wieder die 
Gewaltehärigfeiten, welche die Holländer unter 
dem Damen des Sultans verübten, und tie 
fie aus der Stadt gingen, liefen fie alle ihr Gut 
in den Magazinen zurüd, des veſten Entfchluf 
fes, felbiges in Europa von den vereinigten 
Mrovingen wieder zufordern. Ihren Werluft 
aber fchästen fie nur allein am baaren Gelde auf 
1. Million und 6. Tonnen Goldes, welches auch 
eben nicht unglaublich ſcheinet, indem die Hol: 
laͤnder gange Korn-Saͤcke mit Stuͤcken von ad: 
ten in den Englifchen Pad: Haufern follen erbeu: 
tet haben. Dieſes verurfachte zwifchen beyden 
Mationen fehr groffe Streitigfeiten und der Haß, 
der gegen einander über Facatra entftanden war, 
wurde bey diefer Gelegenheit merdlich vergröflert, 
daher auch wenig feblete, daß es. nicht in Ku⸗ 
ropa zum öffentlihen Kriege ausgefchlagen wäre; 
wie fich denn auch einmal das Gerichte in In⸗ 
dien ausbreitete, daß eine ſtarcke Englifche Slot: 
te nach Bantam unter Segel wäre. Ob aber 
gleich dieſer Streit nach etlichen Jahren in 
der Guͤte iſt beygelegt worden: ſo hat ſich 
doch der heimliche Verdruß nicht recht legen wok 
“ Yen, und wenn es daher die Gelegenheit gegeben, 
ifts manchmal, bey dem beften Frieden in Eure: 
pe, in Indien zu Feindfeligfeiten gefommen. 


Das 


— 


Groß⸗Java. 429 
Das XX. Capitel. 


Von den Koͤnigreichen ſo unter dem 

Kayſer ſtehen; von dem Kayſer, deſſen 

Regiment, Einkuͤnften, Kriegs: M axht, 
und dergleichen. 


b ſich gleich die heutige Herrfchaft des Kay⸗ 
ſers nicht ſo weit wie vor dieſem erſtrecket: 

o iſt er doch dem ohngeachtet noch ein maͤchtiger 
Monarch, und bat über viele Könige und Fürs 
ten zu befehlen. Diefe Königreiche und Fürs 
tenthiimer find. Medion, Greflik, Diapan, Puſſa- 
oewan,.Panaroeckan, Japera, Kadoewung, Tu- 
an, fortan und einige andere mehr.‘ MADıon,. 


o zwifchen den SProvinken Jagaraga und Cadiri _ 


iegt, war fonft ein eigenes und freyes Könige 
eich 5 wie es ſich aber unterftund, mit dem Kay: 
er einen Krieg-anzufangen, wurde es erobert, 
ind muſte deſſen Herrſchaft völlig über fich ers 
ennen, Das Königreich GrEssıK hat gegen 
Morgen das Meer, undgegen Mittag das Fürs 
tenthum Soerabaia, von welchem es durch Ges 
uͤrge abgefondert if, Der biefige König ift 
‚en Kanfer als Bafall unterworfen, mweiler aber 
nie der Holländifchen Compagnie in einem gufen 
Bernebmenftehet: muß er ihn fehr glimpflich fras 
tiven; DIAPAN oder Madiapait iſt ein Eleis. 
es Sand, deſſen age mir nicht befant iſt. pAs- 
AROEWAN, ein vor die Kanferliche Schaß: 
Kammer einträgliches Neich, bat gegen Mor: 
ven das Meer, gegen Mittag aber das grofle 
Gebuͤr⸗ 
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Gebirge Brame. PANAROECKAN liegt an 


der Balnfchen Strafe auf der Oftlichen Kifte 
und grentzet gegen Süden mit dem Königreiche 
' Palamboang , von welchem wir unten ein mehrers 
fagen werden, ıapAara befinder fi) auf ber 
NMorſt-Kuͤſte an der See, ift zwar ein Fleines 
aber berühmtes Königreich, und wird oft unter 
ihm das ganze Kayſerthum verftanden, wie es 
denn auch fcheiner, daß es ehedem das Erbreich 
der heutigen Kayſer geweſen. KADOEWANG 
wird auf der einem Seite vom Meer und auf der 
andern mit einer Menge von Bergen umfchlof 
fen. rvBan liegt an der See und tar inden 
alten Zeiten ein fehr berühmtes Königreich , wie 
nicht weniger toR TAN, fo auf ber Mord- Küfte 
liegt, und aus 4, Prövingen beſtehet. Anbey 
aber muß ich melden, daß fich noch Fein Meifen- 
der gefunden, der diefe Neiche befchrieben, oder 
nur recht deutlich‘ aus einander geſetzt haͤtte; fol: 
te alfo der Leſer erwa einen Fehler wahrneh— 
men, wird er folchen beitens ercufiren. Lieber: 
Haupt führen ſich die Meifenden in Befchreis 
bung bes innern Java fehr nachläßig auf, und 
gedenken auch ſo gar bieienigen, die durch fel: 
biges reifen, wenig ober gar nichts von deſſen 
Beſchaffenheit. — | 

Der Titel des Hiefigen Monarchens lautet 
nach Allen diefen Landen prächtig. Sonſt aber 
fihreibe er fih nur insgemein Kayfer von Java, 
als welchen Titel er. verlangt; wie er dena auch 
in den alten Zeiten über die gange Inſel geher: 
fcher Hat, Zu Ausgange des 16. GSeculi Fam 
| zWwar 
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war durch nachläßige Negenten das Deich fehr 
yerunter , nichts deſtoweniger führeten fie, wie 
vir aus der erften Reife der Holländer nach Java 
ind der Befchreibung von Oſt-Indien erfeben, 
jiefen Titel fort, der ihnen auch von den Portu— 
jiefen beygeleger wurde, und wiewohl es ſcheinet, 
aß die Holländer fih deflen Anfangs geweigerr, 
Jaben fie ihnen folchen nachgehends doch auch ge: 
zeben. Da nun nach dem Voͤlcker⸗Rechte diefe 
wen Stüde Negenten einen Ehren-Titel benles 
jen, nemlich wenn ihm folchen feine Untereha= | 
ien und andere Nationen geben, beydes fich aber 
yier befindet ; fo ift folches der Grund, warum 
vir ihn in diefer Schrifft allegeit einen Kanfer 
zenennet haben. Sonſt pfleger man ihn auch: 
fe Brofker, Mataram oder Soefoe hoenam von. 
Mataram zu nennen. R | 

Er hat 4. rechtmäfige Gemahlinnen, und woh⸗ 
vet einer iedem 4. Wochen nach einander ben, 
vorauf die Reihe an eine andere komt. Die 
Kinder, fo er mit felbigen zeuger, werden vor 
echtmäßige Pringen und Pringeßinnen gehalten, 
Önnen daher allezeir zur Krone gelangen, Les 
ver diefe Gemahlinnen hält er noch 300, Kebs⸗ 
Weiber, allegeit 2. und 2.in einem Zimmer, zu 
velchen er nach feinem Belieben gehet, indem ſie 
ilte zu feinen Dienften ſtehen. Sonſt ift auch Fein 
Herr fo groß und vornehm, der ihm feine Frau, 
venn fie fhön ift, nicht präfentiren müfte. 

Ein ächter Pring wird nicht 8. Tage lang am 
Hofe behalten, fondern gleich in die Fremde ges 
dan, alba er bis in das 9. ober 10. Jahr vera 

Ä | blei⸗ 
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bleiben muß, nach deren Verlauf aber laßt ihn 
der Kayfer wieder zurück kommen, und in folchen 
Erereitiis, die Pringen anftändig find, unter: 
richten. Wie der Staat und die Kleidung der 
Kayſerlichen Printzen ſey, läßt ſich an denen fe- 
hen, welche 1737. Batavia beſehen wolten. 
Sie kamen in einem kleinen vergoldeten Schiffe, 
"welches von 20. andern begleitet wurde, auf 
welchen ihre Bediente waren. ihre Turbans 
oder. Mügen waren hoch, von feidenem Zeug mit 
Golde durchwürdt, vorne mit einem groflen Car: 
fundel, und rund umber mit vielen Nubinen 
. and Saphiren beſetzt, oben darauf aber mir ei: 
nem Paradies: Vogel gezieret. Den Ober: $eib 
bedeckte ein Kleid von dem feinften Cattun, wel⸗ 
ches vorne mit gank goldenen Sinöpfen zuge— 
macht war, den Unter:Seib aber ein Stück feide- 
ner Zeug, fo 4. bis s.mal um felbigen herumge— 
wunden war, und iiber die Knie herunter hung; 
denn Beinfleider und Strümpfe fragen fie nicht. 
Die Pantoffeln waren rings herum mit Mubi: 
nen und Saphiren beſetzt, der Degen in einer 
Hank filbernen Scheide, mit einem von lauter 
Edeldefteinen gemachten Blumen: Gefäß, wel: 
ches fie faft unter dem linden Arme an einem 
feidenen Bande hangen haften. Ihre Hofmeifter 
und Räthe gingen gleichfals infeidenen Kleidern, 
auf denen fi viel Silber und Gold befand. 
Diefe Prinzen hatten auch viele Kebs: Weiber 
- bey fich,, die vorne auf der Bruſt einen halben 

Mond von Golde hatten, Sie wurden in Bata— 
vis mit befonderer Diftinction empfangen, E 

| ’ prach⸗ 
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wächtig. tractiret, und nachdem fie ſich daſelbſt 


aft 2. Monate aufgehalten, veifeten fie mit. 


‚eofler Pracht wieder-nach Haufe. ' 
Des Kanfers Schloß-VWache beſtehet, wie 
‚en dem Könige von Banzam, in Weibern, nur 
aß die Zahl gröffer ift, indem ſich ſolche auf 
0000, beläuft, und daß er fich derfelben mei— 
tens nur in feinem Schloſſe bediener. Tin den 


Waffen find fie fehr geuͤbt, und ihre Officiers die - 


ie anführen, find gleichfals weiblichen Befchlech: 
es. Keine Manns: Perfon darf ohne Erlaub: 
is des Kayfers in den Pallaft Fommen, viel: 
veniger die Macht über darinne verblieben, 
Sinsmals gexhahe es, daß eines groflen Herrns 
Diener, die Zeit heraus zugeben verjchlafen hatte, 
Da nun die Thore verfchloflen waren und die 
Weiber: Wache ihn antraf, wurde er von jelbi: 
jer ohne alle Gnade und Barmhertzigkeit nieders 
eſebelt. Nicht weniger gefährlich iftes auch, wenn 
iner mit diefen Amazonen in vertraulicher Ge— 
neinfchaft lebet, davon wir ein Exempel an eis 
em Holländifchen Bootsmanne haben. Als 
nan diefen auf der Unzucht ertapt hatte, wur⸗ 
ve er famt dem Weibe auf den Marckt gefuͤhret, 
ind nachdem man dafelbft das Verbrechen aus: 
jerufen, fehnitte man ihm das Membrum virile, 
ven Bart, die Naſe und beyde Ohren ab, und 
tieß ihn fodann unter die alten Weiber, daß 
ie ihren Spott mit ihm treiben möchten. Dem 
Weibe hingegen wurden nur Mafe und Ohren 
Ibgefihnitten. Können fie nach diefer Strafe le⸗ 
ven, ſo iſts gut, wenn fie aber fieuben, bat es 

| ge auch 


.. 
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auch nichts zu ſagen. Von dieſer Weiber⸗Wache 
muͤſſen taͤglich 1300. im vollen Gewehr auf die 
Parade ziehen, davon ohngefehr 100. auf Po⸗ 
m ftehen, die Macht: Wache aber müfjen 400, 

alten. 
Wenn der Kayſer die Vornehmen feines Kei- 
ches oder fremde Geſandte tractiret, pfleger er 
folches allezeit mit groffer Pracht zu thun, dabey 
feine Tantz-Maͤdgen aufwarten und zu der Gäfte 
DBeluftigung fpielen und tanzen müllen. Dies 
fe Tänzerinnen gehen in zierlichen Kleidern, ihr 
Saar ift in Socken gelegt und mit Blumen ge⸗ 
ſchmuͤckt, die Bruft mit einem feinen feidenen 
Zuc) ‚etwa zwey Hände breit, bedeckt, um den 
Leib haben fie ein zart feidenes Kleid, fo mit 
fchönen Farben auch golonen und filbernen Ster: 
nen bemahlet ift, an den Armen aber fragen fie 
breite goldene Ringe. Auf mefallnen Gom: 
goms, Flöten und andern Inſtrumenten wiſſen 
fie fhön zu fpielen, und mit allerhand artigen 
Poſituren ſo zierlich zu fangen, daß es nicht 
ohne Bergnügen anzufehen ift. Dergleichen Tän: 
Kerinnen haben auch die Groflen des Meiches, 
weiche der Kayſer zumeilen holen und mir den 
Seinen um die Werte tanzen läßt. 

Alle Montage und Sonnabende werden zu 
des Kayfers Beluftigung Qurniere angeftelt, 
bey welchen fich allezeit die Pringenvom Gebluͤte 
und etliche 100. Minijter nebit den Bornehmiten 
Des Reiches zu Pferde: in dem groſſen Vorhofe des 
Kayſerlichen Pallaftes verfamlen, wofelbft fie 
den Kanfer erwarten. Sobald felbiger auf = 

4 Tur⸗ 


— 
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durnier-Platz erſcheinet, welches gemeiniglich 
Nachmittags um 4. Uhr geſchicht, werden die 
Schranden und ber Plag gefchloffen, um wel: 
hen so, bis 12000. Soldaten die Wache hal—⸗ 
en, Damit dem Kayfer nicht efiwa einiges Seid 
viederfahren möge. Wenn nun einer zum Tur—⸗ 
iieren von dem Kanfer aufgefordert wird, vers 
olgt er denfelben bis an das Ende des Platzes, 
ilsdenn Eehren ſich beyde um, und ingen ein: 
nder fo lange herum, bis einer dem andern ei: 
ven Rangabläuft. Der Aufgeforderte aber weiß 
ich bey dem Turnier alfo zu guberniven, beſchei— 
ven und demüthig aufzuführen, daßob er gleich 
iber den Kanfer einen Borrheil erhält, er ſol⸗ 
hen niemals durch Hochmuth, fondern allein 
urch — Geberden zu erkennen giebt. 
Wenn der Kayſer turnieret bat, fangen die Prinz 
sen und die übrigen auch an. Diefe ingen fich hefe 
ig in den Schranden herum und bemühen fich 
uf alle Weife einander aus dem Sattel zu bee 
ven, welches. iedoch, meil fie 2 geübt find, 
elten-zu geſchehen pfleger, im Fall aber, einer 
usgehoben wird, lachen ihn alle Anmwefende nicht 
venig aus, Diefes Turnieren dauret gemeint: 
lich fo lange, bis die Sonne untergangen nu und 
ilſo nicht viel über 2, Stunden. Die Pferde, 
yie man hiebey brauchet, find allezeit wohl berit⸗ 
en,die Sättelenge , und die Steig: Bügel kurtz. 
Die Zügel find insgemein meßingerne, bey Köni- 
jen und groſſen Herrn aber, zierlich gemachte gols 
yene Ketten. Man muß übrigens von den Ja⸗ 
yanern uͤberhaupt fagen, daß fie geſchickt zu 
— KR Pfer⸗ 
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Pferde ſitzen, und ſo gute Reuter ſind, daß ſie 
hierinne keiner Nation leicht etwas nachgeben 
werden. | | 
Bey Krönung eines Kayſers gehet es febr 
prächtig zu, und gefchicht ſolche allezeit mit ei: 
ner geldenen Krone, in welcher viele Foitbare 
Perlen und Diamante eingemacht find; Daher 
fih felbige auf etliche 100000. Rthlr. am Wer: 
the beläuft. Zu folcher Zeit muͤſſen fich alle 
Printzen, Bafallen und Groflen des Reichs ein: 
finden, oder wenigftens ihre Abgeſandte ficken, 
da denn Eoftbare Tractamente gegeben, Turniere 
angeſtellet, und Schau : Spiele gehalten werden, 
Ueberhaupt ift der Kayferlihe Hof anvornehmen 
Perſonen beftändig zahlreih. Es befinden ſich 
daſelbſt die Pangerangs, Arias und Radins, welche 
Pringen vom Geblüte find, die geringern Ma» 
gnaten, als Demangs, Ingabeis, Priays, Teman- 
gongs, welche im Range immer niedriger find, 
und endlich eine grofle Zahl an Pongawas oder 
Hof:Bedienten. Alle Tage, den Freytag allein 
ausgenommen, ift Morgens von 9. bis um 12. 
Uhr bey Hofe Aſſemblee, bey welcher alle Bor: 
nehmen des Reichs erfcheinen. müfjen, es je 
denn, daß ſie durch Krandheiten oder durch andere 
rechtmäfige DBerbinderungen davon abgehalten 
wuͤrden. Wenn fie aus ihren Land-Vogtdeyen nad 
Hofe zufommen, Befehl erhalten, muͤſſen fie fid 
ohne Verzug einftellen, und wer darinne Mad: 
laͤßigkeit ſpuͤhren laßt, wird mit einer anfehnlichen 
Beld-Straffe beleget; ia wenn es wichtige Ange: 
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egenheiten betroffen, ſollen ſo gar die Ungehor⸗ 
amen am Leben ſeyn beſtraft worden. 

Ueber die Kayſerlichen Lande ſind 4. Perſonen 
jeſetzt, welche BReichs-Fürſten tituliret werden, 
inter deren Beſorgung alle dieienigen Reiche ſte— 
ven, die den Kayſer unmittelbar vor ihren Ober: 
even erkennen muͤſſen. Weil ſich dieſe aber die 
neiſte Zeit am Hofe befinden, ſo muͤſſen ſie ihr 
Amt durch andere Perſonen verſehen laſſen, wel⸗ 
he alle wichtige Begebenheiten an ſie berichten, 
yamit fie dem Kayſer auf fein Begehren von 
yem Zuftande ihrer anvertrauten Meiche und den 
yarinne vorgefallenen Veränderungen, Nach— 
icht ertbeilen koͤnnen. Diefe und einige andere 
ind feine vornehmften Staats - Minifter, unter. | 
velche denn auch der Reichs-Cantzler gehörer. 
Diefer legtere ftehee im groflen Anfehen, nimt 
ın den geheimften Staats-Affairen Anrheil und 
venn der Kayfer öffentlich erſcheinet, folgt er 
jleich hinter ihm nad) den Reichs: Fürften. Dar: 
eben aber ift feine Arbeit auch ſehr häufig,und muß 
er allezeit mit einem Buche, fo aus Dles: Blättern 
seftehet, dem Kayſer an der Seite feyn, damit 
vr die wichtigſten Umftände darein verzeichnen 
nöge, welches fo wohl geſchicht, wenn der Kay- 
er Abgefandten Audieng ertheilet, als auch wenn 
r Staats: Nath halt. 

Naͤchſt diefen Miniftern hat der Kanfer noch 
eine Reichs: Räthe, mit welchen er die Angele- 
jenheiten des Neiches überleget. Ehe der Kay- 
er in dem Mathe, mweldyen man in dem Vorhofe 
es Schlofies halt, erfcheiner, werdendie Trom- 

Ee 3 | meln. 
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meln ſtarck geruͤhret, ſo bald er aber hineintrit, 
wird auf einmal alles ſtille. In dieſer Verſam⸗ 
lung ſitzen die Raͤthe tief gebuͤckt, ſchlagen die Au: 
gen vor ſich nieder, und reden nicht eher, als 
bis fie der Kayfer um ihre Meinung fragen läft. 
Diefe Fönnen fienun frey entdecken, des Kayſers 
- fouveraine Gewalt aber verurfachet, daß wo es 
‚ihm belieber, er davon abgehen fan, wenn fie auch 
. alle einftimmig feyn folten, fo daß fein ausdrüd: 
lich decharirter Wille ein Gefeg und ihnen Ehre 
. gnug tft, wenn fie im folchen Fall feinen Aus: 

Keuch mit ihrem Beyfall beftätigen dürfen. 
Zweymal, fagt D. cock, verfamlet fich wöchent: 
lich diefer Rath, und der Kanfer prafidiret darin: 
ne in eigner Perfon , einmal die Reichs-Ge— 
ſchaͤfte abzuhandeln, und das andere mal Gericht 
zu halten. Vogel hingegen fpricht, daß felches 
3. mal gefchebe,, welches auch in Betrachtung 
des groſſen Reiches und der vielen darinne vor- 
fallenden Angelegenheiten gar wohl feyn Fönte. 
Diefer Hohe Rath foll allein ven Blut⸗Bann ha: 
ben, und daher Feine Linter-Obrigfeiten jemanden 
zum Tode verurtheilen Fönnen, wohl aber iſt ih⸗ 
nen erlaubt, daß fie Dieienigen, Die wegen eines 
Verbrechens verdächtig worden, beym Köpfen 
nehmen, und felbige nach Hofe ſchicken. Hier 
werben die Inquiſiten, an Armen und Beinen 
in Blöcke geſchloſſen, oder mit Ketten gefeflelt, 
vor den Math gebracht, und wegen bes beſchul— 
Digten Verbrechens vernommen. Wenn fie nın 
deſſen uͤberfuͤhret worden, wird nach der Bröjle 
deſſelben das Urthel geſprochen, und: folches = 
| boald 
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zald an ihnen volzogen. Ob man fich im Fall 
er Seugnung einer Art von Tortur bedienet, 
"an man nicht jagen, doc) ift fehr glaublich, daß 
olches gefchicht, weil das gemeine Volck insge— 
nein barfnädigt ift, und einen falfchen, Eid zu 
chmweren, fich Fein Gewiſſen made. 
Mebft dem, daß iegliches Land einen Gouver⸗ 
eur und jegliche Stadt ihre Berichte hat, befin- 
jer fi noch an einem ieden Orte ein Sabandar, 
der Rent⸗Meiſter, welcher die Kayferlichen Ge: 
älle einnime, Diefe aber beftehen allein in eis 
em gewiflen Kopf-Gelde und find die Untertha= 
ven fo gluͤcklich, daß fie auffer diefem Gelde gar 
eine andern Abgaben zu entrichten haben. ' So 
vimt auch ber Kayſer von allen Waaren, welche 
n den See: Häfen ein und ausgehen, oder längft 


ven Slüflen verfiihret werden, Feine Zölle, da: 


er der Handel in diefen Sanden in groflem 
slohr ift, und fich viele Einwohner ben anfehnli- 
hem DBermögen befinden. Nichts deftoweniger 
ind die Einkünfte des Kayſers doch fo wichtig, 
aß er völlig davon feinen Staat führen Fan. 


Denn da er die voldreichften Laͤnder der Inſel 


eherrfchet, fehr reiche Bergwercke befist, ans 


ehnliche Gefchende von den Groflen des Reichs 


efomt, und feiner Schagfammer viel Erb— 
Haften anheim fallen: fo folte ich, wohl meinen, 
aß fich feine iährlichen Revenuͤen auf 20. Mils 
onen belaufen Fönten. 


Die Kriegs: Macht des Kayſers ift fehr an⸗ 


ehnlich. In Friedens:Zeiten foll er ohngefehr 


0000, an Reuterey 40000. Infanterie und 
Era etwa 


» * 
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etwa 6000. Macaſſaren im Solde haben; wiewohl 
andere die Armee vor geringer ausgeben wollen. 
In Kriegs-⸗-Zeiten hingegen iſt er völlig im Stans 
de 120000. Köpfe, auch wohl im Fall der Noth 
noch mehrere ins Feld zu ftellen, und weil die 
meiiten davon Schies: Gewehr führen, auch die 
Armee mit Artillerie wohl verfehen : fo ift fie ſchon 
eapabel feine Staaten vor ausländifcher Gewalt 

zu beſchuͤtzen. = 
Manche haben fich gewundert, daß fich der 
Kayfer in dem fouverainen Befig feiner Staaten 
erhalten Fan, befonders da die Holländer etliche 
Veſtungen in feinen Landen befien; nach mei: 
ner Einficht aber folte ich glauben, daß er nicht 
Veicht was zu befürchten hätte: Aſiatiſchen Rei— 
chen hat er allezeit die Macht zu wiederftehen und 
obgleich Borneo und Achern ihm an, felbiger wenig 
nachgeben, bejonders das legfere im 16. Seculo 
folche Flotten in See hielt, daß es anfehnlide 
Conqueten auf der Küfte von Malacca damit 
machte: jo haben doc) die Europäer, und vornem- 
lich die Holländer ‚die Staats: Befchaffenbeit in 
biefigen Inſeln dergeftalt verrückt, daß iekt 
ein cite Reich allein darauf zu denden 
hat, wie eg fich bey feiner Souverainite erhalten 
will, und fan daher nicht wohl an ausländifche 
Kriege gedenken. Wegen Palamboang, Tjieri- 
bon und der nahe gelegenen Inſel Bali find feine 
‚Sande gleichfals Feiner Öefahr ausgeſetzt; es muͤſte 
denn feyn, daß fie bey einer Rebellion zu profiti: 
‚zen fuchten, wie dergleichen Madura that, wel: 
| des 


- 
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es ihnen aber wohl eben ſo uͤbel als dieſem ge⸗ 
ngen möchte. 

Die Afiatifchen Reiche aber werden fü ie viel: 
icht nicht hierunter verftehen,, fondern allein 
uf die Hollaͤndiſche Compagnie zielen. Hier 
heinet es nun freylich, daß dieſes Reich in Ab⸗ 
cht auf die Hollaͤnder manche Schwachheiten 
abe. Gleich das gantze Kriegs-Weſen iſt von 
er Hollaͤnder ihrem mercklich unterſchieden; denn 
yeil die Javaner nicht beftaudig im Waffen ge- 
bt und nicht recht zum Gliederſchlieſen angebal- _ 
en werden, Fönnen wenig Holländer vielen fa= 
anen Wiederftand thun. Keine geringe Schwach— 
jeit ift es auch, daß fie nicht grofle Kriegs: 
Schiffe haben, mit, welchen fie zur Kriegs: 
zeit ihre Häfen befegen und die See behaupten 
önten. Warum fie aber dergleichen ‚nicht aus: 
:üften, da ſich doch im Reiche fo viele Hafen be: 
inden, fan man nicht wohl einfehen. Daß fie 
‘eine Gefchiclichkeit darzu ‚befigen ſolten, ſtehet 
aicht wohl zu glauben, weil ſie ſo viele Suften 
and andere Schiffe bauen‘, und im Fall ſich fol- 
ches ia befaͤnde, koͤnten fi e doch ‚. als eine kluge 
und gefchickte ‚Nation , das Modell nad) den 
Holländifchen nehmen und felbige nad) und nad) 
verbeſſern. Daß aber der Holländer Macht fo 
weit gehen folte, daß fie dem Kanfer nicht ver: 
ftatteten , dergleichen bauen zu laſſen, ift auch 
ſchwerlich zu glauben; daher man diefes, weil es 
auch Bantam bey feinem. Flohr nicht gefdan, den 
Javanern wohl vor einen Fehler moͤchte auslegen 
koͤnnen. Die groͤſte —— aber ſcheinet 

es mir, 
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mir, nach meiner wenigen Einſicht, dieſe zu ſeyn, 
daß der Kayſer, und uͤberhaupt die Koͤnige in 
hieſigen Inſeln nicht mit einander in Alliancen 
treten, ſondern gantz gelaſſen zuſehen, wenn ih— 
re Nachbarn verſchlungen werden, und nicht be 
dencken, daß nad) deren Unterbrücdtung auch die 
Reihe an fie fommen koͤnne. Hätte Bantam mit 


dem Kanfer in Alliance geftanden, es würde 


wohl nicht mit ihm dahin Fommen feyn, wohin 
es würdlich gefommen ift. Die Holländer fuͤh— 
reten ihre gange Macht nad) Bantam und ent: 
blöften ihr Sand vom Volcke. Wäre hier der 
Kayſer in Facatra eingefallen, würde der Erfolg ge 
wiefen haben, ob die Holländer zweyen fo mächtigen 
Feinden hätte wiederftehen koͤnnen? Aus der ak 
ten Gefchichte erfieher man zwar, Daß dergleichen 
ehebem gejchehen „ warum fie aber heutiges Ta: 
ges, da es Doch weit nöthiger wäre, folches un: 
terlaflen, Fan ich nicht fagen. 

‚Diefen Gebrechen ohngeachtet wird die Sou— 
verainität des Kanfers doch wohl nicht Teiche in 
Gefahr gerathen. Seine Sänder liegen alle bey 
fammen und fönnen daher einander Teiche Huͤlfe 
leiften. Viele davon find mit Gebuͤrgen, Wäk 


dern und Suͤmpfen angefült, folglich dem Sein: 


de grobes Geſchuͤtz mie ſich zu führen unbequem, 
und eben diefer Urſachen wegen gefährlich zu paf: 
firen, twie folches an Perab und Ceylon zu fehen ift, 


| 


in welchem letztern oft etliche 1000. Porsugie | 


fen find überfallen und niedergefebelt worden. 
Darneben. ift die. Kriegs: Macht fehr anfebnlid, 
und weildas sand ſehr volckreich, Fan es keicht ei- 


nen 
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n Verluſt von vielen Taufenden verſchmertzen, 
sch wegen der Reichthuͤmer vielfremde Soldaten 
Sold nehmen. Was die See- Macht betrift, 
uͤrde der Kayfer, da Bantam eine fo grofle Slot: 
: wieder die Holländer führete, in Abſicht auf 
ie vielen Hafen und Fluͤſſe, leicht auch 300, 
Schiffe Fönnen auslaufen laſſen, undfolten diefe 
uch ia in der Laͤnge die See nicht behaupten 
Innen, fo finden fie doch allezeit in den Fluͤſſen 
here Zuflucht, darinne fie Holländifchen Fahr⸗ 
zeugen koͤnnen Wiederftand thun, und würden - 
ier die Groͤſſe des Sandes, Menge der Flüffe, 
ind andere Vortheile die Eroberung weit ſchwe⸗ 
er machen als die von Bantum, welche Doch den 
Holländern theuer gnug zu ſtehen Fam. 

Zudem wird die Compagnie mit dem Kanfer, 
vo er nicht Gelegenheit darzu giebt, fehmerlich 
Krieg anfangen, indem auf felbigen nothwen- 
‚ig grofle Unfoften müften verwendet werden, und 
man fich wegen feiner Macht doch. nicht gantz ge- 
wiß einen glücklichen Ausgang defielben im vor: 
aus verfprechen Fönte. Geſetzt aber, daß felbiger 
gewiß erfolgte, fo würde ihr doch ſolches faft 
mehr nachtheilig als vortheilhaft feyn. Zur Ber 
ſchuͤtzung diefes groffen Landes muͤſte ſie nothwen- 
dig viele Veſtungen erbauen und anſehnliche Be— 
fagung darein legen, welches nicht geringe Ko- 
ſten erfordern, und ihr doch gleichwohl menig 
mehr ze. bringen würde , als fie iegund 
hat. Die Abfichten der Compagnie in Indien 
find nicht auf die Conqueten, ſondern auf die 
Handlung gerichter, Daber fie auch zu felbigen — 

| eher 
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eher ſchreitet, als bis es die Sicherheit oder die 
Befoͤrderung des Handels erfordert. Da ſie 
nun ſolchen durch die Kayſerlichen Lande treibet, 
ſo wird ſie auch, wo ihr ſelbiger nicht geſperret 
wird, oder ihr fremde Nationen keinen Eintrag 
darinne thun, nicht zur Ruptur ſchreiten. Sol— 
te ſie aber noch ia Vortheile uͤber den Kayſer zu 
erhalten ſuchen, ſo iſt glaublich, daß ſolches bey 
Succeßions-⸗Kriegen oder andern innerlichen Un: 
ruhen gefchehen wird. Wo nun Fapara diefe ver: 
meidet, wird es fich wohl in feiner Souverainiräf 
erhalten fönnen. Uebrigens werden des Kanfers 
Abgefandten in Batavia fo empfangen, daß er und 
, fie damit zufrieden feyn Eönnen, den Holländi: 
fchen aber wird gleichfals an feinem Hofe die ge: 
bührende Ehre erzeiget, und fol fih befonders 
beufiges Tages zwiſchen der Nolländifchen Re— 
gierung und diefer Krone ein gutes ai u 
befinden. 


Das XXI. Kapitel. 


Don den Städten die in den Reichen 
des Kanfers liegen. 


ATARAM, Oder wie fie auch einige , jedoch 
faͤlſchlich, Madarm nennen, war vormals 

die Mefidenk des Kayfers und die gröfte Stadt 
im gangen Neiche. Sie bejtund vornemlich aus 
2. groſſen Straſſen, davon iede auf 2. Meilen 
lang war, und durch diefe gingen viele andere 
Quer-Gaſſen. Es befanden fi aufler — 
| . a): 
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‚anferlichen Schloſſe, noch viele andere Pallaͤſte 
aſelbſt, und wurde wohl von 60000. Familien 
»wohnet. Nachdem aber der Hof von hier nach 
arta foera de Ningrat gezogen: bat ſich ihre 
yemalige SHerrlichfeit gar fehr verlohren und 
‚me ielänger ie mehr ins Abnehmen. Sie lieat, 
oifchen ſehr hoben iedoch luſtigen Bergen, faft 
itten im Sande in!einer der angenemiten und 
uchtbarften Gegend von gank “Java und wird 
on verfchiedenen Ströhmen durchſchnitten. 
RARTA SOERA DE NINGRAT ift eben bie- 
nige Stadt, welche hier und da Karfura und 
artafura genennet wird. Vor Zeiten war fie 
n ſchlechter Dre, feit dem aber vor ohngefehr 
o. oder 80. Jahren die Kanferlihe Hofſtadt 
ierher verleget worden, ift fiein merckliche Aufnah⸗ 
ıe fommen. Sie liegt ein wenig weiter gen Nor— 
en und nicht fo tief im Sande als Mataram, ift 
ine fchöne iedoch aber gang ofne Stadt und müf 
n ihr die vielen ausgefteleen Wachen gleichfam 
u Mauern dienen. Das Kayſerliche Schloß ift 
in weitläuftiges und ins Viereck aufgeführtes 
Hebäude, gank mit Mauern umgeben und hat 
„Ihore, bie beftändig mir ſtarcker Weiber-Wa— 
he verfehen find, In diefem Schloſſe, welches 
ur insgemein der. Dalam genennet wird, foll 
les gant fauber ausfehen, mit groffen Koftbar: 
eiten aber foll es nicht fonderlich prangen. Ne— 
en demfelben ftehen verfchiedene Muhammebdanis 
che Zempel und Ihier Gärten, in welchen leß- 
ern der Kanfer feine befondern Gebäude hat, von 
annen er mie feinem Frauenzimmer dem Tigers 
. am⸗ 
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Kampfe und andern Thier-Gefechte zuſiehet, wie 
nicht weniger auch eine frefliche Denn - Bahn 
und ein groffer Schloß » Garten. Der übrige 
Theil der Stadt befteher aus etlichen 1000. Woh⸗ 
nungen , unter welchen bin und wieder nette 
- Häufer liegen, welche Pringen vom Geblüte, ge: 
ringere Magnaten und andere Hof- Bediente be; 
wohnen. Sonſt foll die Gegend nicht fo anmu⸗ 
thig, auch nicht fo fehr, wie Mataram in alten 
Zeiten, bevöldert feyn, indem ſich die Zahl der 
Familien nicht viel über: 30000. belaufen fol. 

PASSAROEWAN , die Hauptſtadt einer Pro: 
vintz gleiches Namens, liege nicht weit von der 

See an dem Fleinen Fluffe Gombong, an deſſen 
Ufer die Hollaͤndiſche Compagnie eine Fleine Be 
fung befist, Gie ift eine gute Handels : Stadt, 
- und wird von Einefern, Baliern und andern 
Nationen oft beſuchet, welche Caſomba, Zwies 
bein, die berühmten Vogel-Neſter, Kühe, Hits 
ner und Meiß häufig von hier abholen. 

SAMARANG iſt eine feine und groffe Stadt, 
mit einem guten Hafen verfehen , darinne viel 
Schiffe liegen fönnen, und der befte Handels-Ort 
in allen Kanferlichen Sanden. Gie wird theils 
von vielen fremden Mationen bewohner, theils 
von ‚felbigen befucher, darunter die Sinefer Die 
zahlreichften find; In diefer Stadt befinder ſich 
auc) heutiges Tages der Holländer Haupt-Com⸗ 
toir bon; der gangen Mord» Küfte, Daher fie 
hier ein ſtarckes Caſtell erbauet haben, das gröf 
fer als das Caſtell zu Batavia und mit ftarder 
Sarnifon ‚und vieler Ammunition verfeben A 
a ie 
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Die Stade. beftehet aus vielen 1000, Häufern 
ind freibee ihren vornemften Handel mir Reiß 
nd Holtz. Won bier reifee man nach dev Kays 
rlichen Reſidentz, dahin der Weg wegen der bes 
'ändigen Ab:und Zufuhr gut gebähnet ift, 
PANAROECKAN DDer Banaruckan war in ale 
en Zeiten mit ſtarcken Mauern umgeben undeines, 
Töniges Mefideng. Wie die Portugiefen in 
jndien noch mächtig waren, mwohneten fehr vie: 
: davon in dieſer Stadt, haften auch hier eine 
Nißion angelegt, - durch welche viele Javaner 
um Chriftlichen Glauben gebracht wurden. Zu fel: 
iger Zeit hielt man hier grofle Schaven-:Märdte, 
uf welchen die Portugiefen viele Sclaven kauften 
nd felbige nach Malacca führeten. Als im fahr 
hriſti 1586. der nicht weit davon gelegene 
derg, zwar zum erftenmale, doch gar erftaunli- 
re Flammen und ſehr groffe Steine auswarf, 
urde diefe Stadt gar übel davon zugerichter, 
nd Fam eine grofle Menge Menfchen dabey ums 
ben. Che diefer Berg in Flammen ausbrach, 
‚ar es in der Stadt von dem vielen Rauche 3. 
age über volfommen Mache, fo daß Fein Menfch 
en andern erkennen konte. Heutiges Tages 
t fie fehr herunter gefommen, wird aber doch 
och von einigen fremden Nationen befucher. 
TVBAN iſt eine mit guten Mauern umgebe- 
e Stadt, hat aber nicht viel Häufer, und- 
:gen Die vergangenen Zeiten zu rechnen , da 
e noch die Mefideng jeines mächtigen Königes 
ar, Faum noch den Schatten von ihrem vori- 
en Glantze behalten, Weil wir zum Ende ei⸗ 
len 
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len muͤſſen, wollen wir ihre alte Beſchaffenheit 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, und den Leſer auf 
des ARrTuvs Hiſtoriam Indiae Orientalis ver: 
weiſen, alwo fie p. 380. 381. gantz wohl be 
ſchrieben iſt, welcher Auctor dieſe Veſchreibung 
vermuthlich aus dem V. Theile des Orientali⸗ 
ſchen Indiens genommen hat, in welchem Wer⸗ 
cke auch der Pallaſt des Koͤniges in 4. ſaubern 
Kupferſtichen zu ſehen iſt. 
 JAaParA iſt die Hauptſtadt eines Koͤnigrei— 
ches gleiches Namen, groß und wohlgebauet und 
bat, den beſten Hafen, unter allen See-Staͤd— 
ten, die unter dem Kanfer ftehen. Gie liegt 
28. Zeutfche Dieilen von Mataram und wie An: 
derfen faget 34. von Batavia, Langhans 
hingegen fpricht 70. Meilen, welcher letztere aber, 
too ich mid) recht entfinne, niemals dahin gerei- 
fer iſt. Ehedem war fie die Haupt-Miederlage 
der Holländer auf der Nord - Küfte, und hatten 
auch albier 1646. die Engländer und Portugie: 
fen noch ihre Kauf-Haͤuſer. Die Holländer bes 
figen bier ein Sort, fo auf einem Berge liegt, 
darinne fie beftändig eine Beſatzung unterhalten, 
JORTAN, bie Hauptſtadt eines Königreiches, 
liegt hart am Waſſer und hat einen guten Hafen, 
aus welchen: vormals eine ftardde Farth in bie 
Moluecifchen Inſeln getrieben wurde. Sie be: 
fiehee obngefehr aus rooo, Haͤuſern, liegt in ei: 
ner anmurhigen Gegend ift aber mit Feinen 
Mauern umgeben. 
 SOERABATA ober Soerakaja ijt eine fehr weit⸗ 
läuftige und wohlgebause Stadt, wie man fie pi 
J au 
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uch unfer die gröften und beiten Städte von 
Java rechnet, "Sie liegt an einem fchönen 
Strohme, auf welchem .beftändig Schiffgen ab— 
nd zufahren, fintemal es ein anfehnlicher Han⸗ 
els:Drt , in welchem befonders ber Reiß fehr 
uten Kaufes iſt. Ihre Straffen find lang aber 
in wenig unordenflich und megen der vielen 
Nenfchen unrein. Der Einwohner Anzahl die 
neiſtens Javaner und Sinefer find, beläuft ſich 
uf viele Zaufende. \- | 
GRESSIK, die Hauptſtadt eines Eleinen Kg 
igreiches gleiches Namens, liegt an der Meer- 
Enge, die fih zwilchen Java und Madura bes 
indet und wird von einem Fluſſe durchwaͤſſert. 
Ser Ort iſt Flein, aber wohl gebauet, und har gu: 
e Mahrung. : 
Sonft hat man noch als befante Städte zu 
erden GIRI, GIDAGOE, REMBANG, JAWA- 
[A,SORBAY, TAGAL UND TORRABATA. Die- 
nebſt den vorher. befchriebenen, haben, ſehr 
yenige davon ausgenommen, alle Mauern, Ue- 
er gedachte Städte finden fich noch viele ande- 
e ins Sande, indem man, dem Verlauf nach, 
llein 40. vornehme Städte auf Java zähler, 
on welchen dem Kayſer, als der das volckreichſte 
and beſitzt, über 30. jugehören. Der Dörfer 
Inzahl beläuft ſich über 4500., davon gleichfals 
ie meiften unter dem Kanfer ftehen. In allen 
iefen Städten und Dörfern follen 31. Millio- , 
en Seelen und ein Viertel drüber wohnen. Ob 
san aber gleich diefe groſſe Zahl nicht vor eine 
ewiſſe Wahrheit ausgeben kan, fo ſtehet doch 
ieſes veſt, daß Java ein ſehr volckreiches Sand iſt 
Sf Das 


40° Biſtorie der Inſel 
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Von einigen Staats⸗Veraͤnderungen, 
die ſich in dem Kayſerthum zugetra⸗ 
gen haben. | 


De aͤlteſte Hiſtorie und den Urſprung der Ja— 
I vaner zu erzehlen iſt zwar ſehr ſchwer, und 
"haben wir ſchon oben davon in etwas Meldung 
getban: dem ohngeachtet aber wollen wir tod) 
bier ein mehreres davon gedenden. Wenn die 
Benslerung diefer Inſel von vertriebenen Eine: 
fern gefchehen ; fo Fönte man wegen der Zeitrech— 
nung am erften auf das ı 3te Seculum verfallen. 
Denn damals fhaten die Tartarn einen heftigen 
Einfall in Sinam und eroberten einen groffen Theil 
defielben, da denn viele Sineſer theils veriaget 
wurden theils auch freymillig ihr Vaterland 
verliejfen. Diefe Zeit Fönte man alfo am eriten 
annehmen, wo fie nicht von der Tjavaner ihrer 
alzuſehr abwiche und fo weit in Die neuern Zeiten 
fiel, Es ift daher glaublicher (wenn wir dabey 
bleiben wollen, daß die Sineſer Java bevöldert) 
daß Sifener, die wegen Menge am Menfchen, 
im Vaterlande nicht mehr leben Fönnen, felbiges 
verlaffen, und fich hierher begeben haben. Weil 
aber auch einige. Scribenten fagen ,. daß ehemals 
die Javanen den Tartarn Tribut gegeben : fa 
müfte man etwa annehmen, daß die Tartarn nod) 
viele Sinefer unter Commando ihrer Nation in die 
fe Inſel verwiefen hätten. Es finder fi) aber 
‚ bier twieverum fo viel Schwierigkeit, daß, mo 
niicht dieſe angenommene Bevölferung durch Si- 
ur 5 ” i IE SE EP. Zu neſer, 
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eſer, aus Javaniſchen oder Sineſiſchen Chroni⸗ 
en kan erwieſen werden: man behaupten moͤch— 
», es wuͤrde der Urſprung der Javaner eben fo 
enig als der meiſten Voͤlcker ihrer wahrſchein⸗ 
ch koͤnnen gemacht werden. F 

Wenn wir indeſſen bey der gemeinen Relation 
leiben wollen, ſo nehmen wir auch an, daß die In⸗ 
vor Zeiten den Tartarn tributbar geweſen. Es 
atte aber ſolches keinen langen Beſtand. Denn 
achdem die Sineſer die Tartarn wieder aus Sina 
eichlagen haften: wolten auch die hiefigen den 
artarn feinen Tribut mehr zahlen, noch fie vor 
we Oberherrn erfennen, fondern erwaͤhlten ſich 
nen Regenten aus ihren e eignen Mitteln. 

Nachdem fich aber die Javaner auf der In-⸗ 
I zerftreueten und fich hier und da in vortheil- 
afte Gegenden veſte fegten: fielen immer gange 
inder von dem Kayfer ab, und erwählten fich 
ve eigenen Könige. Wie aber auch dieſe ſtarck 
wvoͤlckert wurden, riſſen ſich gleichfals wieder von 
nen Laͤndereyen loß, daß alſo zu ſelbiger Zeit 
iſt eine iegliche Stadt ihren eignen Koͤnig ſoll 
habt haben. Dieſe Koͤnige regiereten viele. 
ahre nach einander, bis etliche tapfere Kayſers 
a die Regierung kamen ‚ welche die. meiſten, 
yer wie andere fagen, alle wieder zu ihren vori⸗ 
n Schuldigfeiten brachten. 

Dem fey indeſſen wie ihm wolle, gnug die. 
‚avanifchen Kayſer waren damals fehr mädjtig. 
zeſonders tegierete einer zu Anfange des voten 
secnli, omvız genannt, welcher ein tapferer 
ad fehr mächtiger Herr war. Diefer ließ es 
m dabey bewenden Fr: Herrſchaft auf Java 

$i2 8 
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zu erweitern, fondern er befchloß auch ben Mamud, 
König in-Malacca, aus feinem Sande zu fchlagen. 
In diefer Abficht rüftete er eine Flotte von ohn— 
gefehr 60. Schiffen und vielen Fahrzeugen aus, 


- andfegelte mit felbigen auf Masacca loß. Wie 


} 


$ 


er unter Wegens vernahm, daß die Portugiefen 


‚des Mamuds Reich erobert hätten : ließ er fich fol- 


ches an feinem Vorhaben nicht hindern, fondern 
faſſete den Entſchluß diefe nunmehr an ienes ftatt 
in der Stille zu überfallen. Wie geheim er aber 
diefes Unternehmen hielt , ‘fo blieb es doch den 
Portugieſen nicht verborgen, und rüfteten felbige 
daher 16. Kriegs: Schiffe aus, mit welchen fie ih: 
ren Feind erwarteten; worauf es Denn zwiſchen 
beyden Flotten zu einer heftigen Gee: Bataille 
fan. Nachdem die Schlacht 2. ganker Tage 
mie unglaublicher Hartnaͤckigkeit war gehalten 
worden, und Orviz viel Volck und Schiffe ver: 
Iohren hatte: ſahe er ſich endlich genöthiger, un: 
verrichterer Sache wieder nach “Java zurück zu 
kehren. — | 

Entweder gleich nach dieſer verlohrnen See: 
Schlacht, oder Furß nach des Onviz Ableben, 
fiel der Vice-Koͤnig in Bantam von dem Javani— 
fhen Kayfer ab, welchem Erempel nachgebends 
viele andere Gouverneurs folgten. Weil nun 
den folgenden Kayfern nichts als ein Theildes in- 
nern Landes übrig blieb, und felbiger anf allen Sei— 


ten durch groffe Gebirge von den rebellifchen Rei: 


chen abgefondere war, daß fie alfo nicht nur 


ſehr befcehwerlihe Maͤrſche vor fich hatten‘, fon 


dern auch Fein grobes Geſchuͤtz mirfich fiihren Fons 
sen: thaten ſie des Jahres nur einen Zug und“ 


zwar 
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war allezeit wieder einen andern Rebellen, damit 
ich ſelbige mit einander nicht möchten coniungi— 
en fönnen, In diefen. Geld - Ziigen derwuͤſteten 
ie der abgefallenen Könige Sänder , und führe: 
en alle Einwohner, die fie befommen Fonten, ; 
nit ſich als Sclaven hinweg. Wie fi) aber 
ieſe Könige, bey ihrer Anfunft, mit den vor: 
tehmften Unterfhanen in vefte Städte begaben, 
ie Kanfer aber, wie gedacht, Fein Gefchüg mit 
ich fuͤhreten: fo liefen fie die Mauern untergra- 
en und fodann über den Haufen werfen; durch 
oelche Liſt mancher König wieder zu feiner vorir 
ven Schuldigfeit gebracht wurde. 

Ms’ zu Ende. des 16. Geculi die Holländer 
ach Bantam famen, war ein Kanfer an der De: 
jierung , welcher wieder Gewohnheit ein groffer 
Sreund der Portügiefen war, vermuthlic aber 
us der Urfache, weil feine Miutter war eine Por- 
ugiefin gewefen. Dieſer gerierh durch feine 
chändliche Lebens-Art in die gröfte Verachtung 
ınd in folche Armuth, daß er im Sande umber- 
og und fich meiftens vom Raube erhielt. Wie 
r vernahm, ‚daß bie Holländer auf ihren Schif— 
en viel Güter hätten‘, machte er mit den Por: 
ugiefen auf fie einen Anſchlag, und damit fol: 
her defto eher gelingen möchte, ließ er die Hol- 
andifchen Dfficiers zu fich bitten. Allein diefe 
yatten in der vorhergehenden Macht von allen 
Internehmen Nachricht befommen , Tiefen fih 
yaher vor fein Gaſtmahl gang gehorfamft bedan- 
fen. Wie ihm alfo dieſer Anſchlag mißlungen 
var, 309 er über Jacatra wieder nad) Haufe, al- 
‚a er fur Darauf im groſſen Elend find. _ 

| Sf: Mach 
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Nach feinem Tode Fam ein tapferer Held an 
die Regierung, twelcher das zerruͤttete Neich fehr 
empor brachte, und das Kayſerthum gleichfam 
wieder von neuen aufrichtere. Er brachte viele 
Reiche wieder unter ſich, oder nöthigte fie doch 
wenigſtens, ſich ihm als Bafallen zu unterwerfen, 
wiirde auch vielleicht noch gröffere Thaten verrich- 
get haben, wo er nicht in der Meligion gar zu 
eifrig getvefen, und den oberften Muhammedani— 
fhen Pfaffen nicht alzufehr reſpectiret hätte; 
fintemal er auf deſſen Befehl oft die vortheilhaf— 
teften Belagerungen aufbub. Gein Nachfolger 
war nicht weniger. tapfer als er, zugleich aber ein 
gefchtworner Keind der Holländer, daf er fie au 
mal in Batavia hart belagert. Man fichee 
alfo Hieraus, "daß ſich in dieſem Meiche grofle 
Staats: Beränderungen zugefragen haben, da— 
von wir aber, wegen Machläßigfeit der Seriben- 
ten, Feine Spectal- Umftände anführen Finnen. 
Auf diefen Kanfer folgte endlih TANGAI- 
wANGY, welcher fi) Durch eine fchändliche That 
und der Daraus entftandenen groſſen Unruhen, 
der Zelt fehr befannt gemacht hat.. Er wurde 
ohngefehr 1615. gebohren und kam 1646. im 
31. Jahre feines Alters zur Negierung. Sein 
Vater hatte beftändig mit den Holländern Krieg 
geführer, und fie niemals in feinensanden dulten 
wollen, diejer hingegen ſchickte Fur nach Antrit 
feiner Regierung eine Gefandrichaft nad) Bata⸗ 
vie und fihloß mit ihnen einen ewigen Frieden, 
vermoͤge deijen nicht nur Die Öefangenen von bey: 
den Seiten ausgeliefert wurden, fondern auch 
bie Holländer den freyerr Handel in feinem = 
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che erhielten, ob ſie ſich gleich nicht vor Feinde 


des Königes von Bantam, wie er verlangte , er⸗ 


- Fläreten. 


PX] 
* 


Dieſer Kayſer hatte eine fee ſchoͤne Prin⸗ 
tzeßin, in welche er, als ſie zu Jahren kam, in 
eine blutſchaͤnderiſche Liebe entbrannte. Nach— 


dem er nun den erſten Fehler begangen und ſei— 


ne leibliche Tochter gemißbrauchet hatte: beging 


er auch den andern und vermaͤhlte fie an den Kö- 


nig von: Madura. Gie hatte diefen ihren Ge— 
mahl nicht lange, fo äuferten. fich die ftrafbaren 
Wuͤrckungen des Kayfers, und fie brachte einen 
iungen Pring zur Nele, welchen der König er= 


. ‚ziehen und Troenayjaga nennen hieß. 


Als diefer Pring erwachfen war, ſuchte ſich 
nunmehro der König an dem Kayfer zu rächen. 


‚zu folhen Ende entdeckte er dem Pringen das 


Geheimnis feiner Geburt) und unterließ nid)ts, 
um fein Herg mit rechter Erbitterung gegen den 


RKayſer zu erfüllen, dabey er ihm aud) zu erfen- 
nen gab, mie hoch er ihm, als feinem Pfleg— 


Vater, , vor die forgfältige Erziehung verpflich- 


tet wäre. Nachdem er nun dem Pring alles. 


wohl eingefhärfet : both er ihm alle noͤthige 


Hülfe jan, mit weicher er fi auf Java einen 
Staat- formiren folte, der feiner hohen Ge- 
burth würdig wäre. | 

Diefen Vorſchlag nahm der Pring mit Freu⸗ 
den an, und ging mit einer Armee von 14000. 


Mann nach Java unter, Segel. 4000. davon. 


waren Maduraner, die übrigen aber alle Macaf- 
foren, welche von einem Elugen und tapfern Ge— 
[4 neral, 


— 
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neral, Namens Amaron, aus ihrer Nation 
eommandiret wurden. Weil man in "Java fei- 
nes feindlichen Angriffes vermuthend gewefen: 
wurde gleich Soerabaia erobert, worauf Die agiz 
tende Armee Die Sänder Diapan, Cadiri, Ma- 
dıon, Jagaraga und Panaraga glei einem 
‚ Strohme durchzog, bis fie endlich in Kador- 
wang anlangte, _ 

Tangakwangy war bereits alt, konte fich alfo 
nicht felber an die Spitze feiner Voͤlcker ftellen, 
aus welcher Urſache er dann um feine Krone fehr 
beforge war. Indeſſen berief er feine 3. recht: 
mäfigen Pringen den Amasnkourat, Pocker und Pa- 
' moelarar., gegen welche er fich deelarirte: Was 
maſen er entfchloffen fen, fich nach Tagal zu ve: 
Siriven, die Krone aber famt Karta Soera de 
Ningrat an benienigen unter ihnen abzufreten, 
ber fid) felbige wieder den Troenayjaga zu beſchuͤ— 
Ken unterflünde. Amankourat wolte, aus ag: 
'baftigfeit, die Krone nicht annehmen, fondern 
mit feinem Vater nach Tagal geben, wie fehr 
man ihm auch die erfte Geburth vorftelte. Die: 
fer wegen wurde 0xXER zum Kanfer ernen» 
nef und gefrönet, und gleich darauf nahm der alte 
Kayſer mit den meiften Einwohnern der Stadt 
die Flucht. ee 

Als Troenayjaga die Flucht des alten Kanfers 
nebft feiner Hofſtadt vernahm, näherte er fich täg: 
lich dem Centro des Reiches. Der Kayſer Por- 
ker befand ſich unterdeſſen in fehr uͤblen Umſtaͤn 
den. Gr ſahe ſich und die Stadt faft gänslid 
verlaßen und unvermögend, dem Feinde Wir: 
derſtand zu thun; deshalben gr fich auf die Mit 

| | Sage: 
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ags⸗Seite der begab und alda eine Armee 
ammelte. Dieſe Gelegenheit machte ſich Troe- 
ꝛayjaga zu Nutze und ging mit 4. bis soo. Mann 
ach der Reſidentz, alda er den Kayſerlichen 
Schatz, welcher mit puren Gold: Stangen ange: 
üllet war, wegnahm und folchen auf 20. Wa⸗ 
jen nach der Armee fuͤhrete. 

Bald darauf flieg der Kayfer auf feine Armee, 


ind zwang fie nad) einen harten Gefechte dsas 


land Mataram zu verlaſſen. Ks retirirte ſich 
war der Ueberwundene ſamt den Seinen in guter 
Drdnung : aber feine gängliche Niederlage würde 
yennoch ſchon dantals nicht ſchwer gewefen ſeyn, 
voferne nicht Amankourar feinen Sinn geändert 
aͤtte. 
Wie dieſer ſahe, daß ſein Bruder an dem war, 
ſich auf einem Throne zu beveſtigen, den er ihm 
freywillig abgetreten hatte: bereuete er ſeine 
That, ſtelte dem Hollaͤndiſchen Commendanten 
Koeper fein Recht der erſten Geburth vor, und gab 
die Verfiherung, im Fall ihm die Compagnie, 
zu diefem vergebenen Rechte wieder zu gelangen, 
mif behuͤlflich ſeyn wuͤrde, er einen ſolchen Tra— 
ctat mit ihr ſchlieſen wolte, von welchen: fie folte 
zroſſen Vortheil haben. Sdierdurch wurde die 
Sompagnie bewogen, ihm mit ihrer gangen Macht 
yenzuftehen, da denn die alliirte Armee den Poe- 
er endlich nöthigte, Den AMANKOVRAT dor 
:inen rechtmäfigen Kayſer zu erkennen. Darne— 
yen aber wurde erſtern, in den dieſerwegen ge: 
chloſſenen Tractaten, die Verſicherung gegeben, 
aß er gleich dem Amankourat, ohne auf einen hin— 
erlaſſenen Printz zu refleefiten, ſuccediren ſolte. 
| Sf 5 1682. 
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1682. ſtarb Amankourat, und hinterließ ei: 
nen einzigen Printz, welcher ſogleich von demn 
Throne Poſſeßion nahm, und damit ihn Poe- 
ker nicht daran hindern möchte, ließ er felbigen 
gefangen nehmen, mit dem veften Entſchluße, 
ihn des andern Tages hinrichten zu laffen. Weil 
aber zweyen vornehmen Dfficiers, Die Des Pockers 
‚heimliche Freunde waren, die Wache aufgetra: 
gen wurde: profitirfen fie von_der Dunckelheit 
der Nacht und fuͤhreten ihren Gefangenen nad) 
der Stadt Samarang. 

Wie fie fi) in gnugfamer Sicherheit befanden 
und den Holländern ihre Anfunft harten wiſſen 
laſſen: wurden fie dafelbft wohl einpfangen und 
bem Pring Pocker eine Wache von 2. Compa— 
gnien Soldaten gegeben. Weil aber die Hol: 
länder wegen des fchweren VBantamifchen Kirie: 
ges ihm nicht gleich Hülfe:Bölcker geben Fonten: 
mufie er fih eine geraume Zeit bey ihnen auf: 
halten. Nachdem folcher geendiget war , ging 
er mit einer anfehnlichen Armee auf Karta Soe- 
ra de Ningrat los. Sein Vetter unterjtund 
fih niche feiner zu erwarten, fondern verließ 
gleich die Stadt, wehrete fic) jedoch nachgehends 
fat 2. gantzer Jahr, worauf er. gefangen und 
der Compagnie ausgeliefert wurde, die ihn mit 
wenigen Bedienten nach Ceylon ſchickte, alda er 
1725. noch gelebee hat. Ob nun gleich Por- 
 KER durch der Holländer Hilfe auf den Thron 
gelangt war: fo erwieß er ficy doch Feinesweges 
als ıhren Freund, wie er denn eben derienige 
Kayſer ift, der die Holländifche Gefandrjchaft, 

24. Mann ſtarck, 1686, verbrennen ließ. 
| | | Das 
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Das XXIII. Kapitel. 


Bon dem Koönigreiche Palamboang, deſ 
ſen Regenten und ſeinen Staͤdten. 


sis Königreich liegt auf der Suͤder-Seite 
der Oſtlichen Gegend von Java, und er— 
trecket ſich von der Oſt⸗Spitze auf 80. Teutſche 
Meilen laͤngſt der Suͤd⸗Kuͤſte hin, die Breite 
aber mag ohngefehr ‚von Norden gegen Süden 
15. Teutſche Meilen austragen. Das "ganke 
Sand ift voll von groſſen Wäldern und rauhen 
Gebürgen, welche felbiges von den Reichen des 
Känfers abfondern, wie nicht weniger auch von 
vielen wuͤſten Gegenden, und foll diefes König: 
veich das rauhefte Sand auf der gangen Inſel feyn. 
Dem ohngeachtet aber befindet fich doch auch hier 
viel plattes Sand, weiches verfchiedene- Früchte ' 
bejonders Reiß in der größten Menge hervor 
bringet. ‘Pfeffer, brauchbare Wurtzeln, Garten: 
Gewächfe, Indianiſches Korn und Flache Tie- + 
fert es gleichfals fohaufig, daß es fih undandere- 
Reiche damit verforgen Fan. Co find auch nicht 
weniger die Wälder und Berge mie wilden En 
ten, Öänfen, Huͤhnern, Schweinen, Ziegen 
und Hirfchen, vornemlich aber auch mir Bf: 
fein, Pferden, Naſen-Hoͤrnern und Tigern fo 
ſtarck als Fein anderes Reich auf Java angefül- 
let. Was den hiefigen Handal betrift, wird ſol⸗ 
cher vor andern Nationen, beſonders von den 
Baliern, Sineſern und Englaͤndern getrieben; 
welche letztern gemeiniglich aus Borzeo hierher 
kommen. | 


\ 


Der 
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Der Koͤnig iſt ein gantz ſouverainer Herr, der 
weder der Compagnie noch dem Kayſer im gering- 
fen unterworfen ift, regieret monarchifch,und wird 
vonfeinen Unterthanen, von dem Bornehmften bis 
zu dem Geringiten, ın der allertiefiten Unterthaͤnig— 
Feit verehret. eine vornehmſten Minifter hi 
meiftentheils Sinefer und fcheinet Das Regiment 
gantz Elug eingerichtet zu feyn. Der Religion 
nad), ift er, wie alle feine Unterthanen, ein 
Heyde, daher auch, wenn ein König ſtirbt, die 
$eiche verbrannt und die Aſche in einem Topfe auf: 
gehoben wird. 5. Tage darnad) gehen deſſen Wei— 
ber mir Dolchen und entblöften Brüften an einen 
gewifien Ort, woſelbſt die Königin eine Kugel 
wegwirft. Wo nun dieſe liegen bleibt, da ge: 
hen fie.alle hin, wenden ihre Angefichter gegen 
Aufgang der Sonnen und ſtoſſen fi) darauf die 
Dolche in die Bruft. er 

Die Engländer werben hier fehr wohl aufge: 
nommen, weilfie den König mit Gefchig und an: 
dern Kriegs:Geräthe verfehen, befigen aber, fo 
viel ich habe vermercken fönnen, Feine Beftung im 
Sande. Den Holläandern hingegen wird, meines 
Willens, bis auf diefen Tag Fein Zutrit verftat: 
tet, fintemal fi der König fehr vor ihnen fürch> 
tet, und auf alle Weife zurüfter, fie auf allen Fall 
zu. empfangen, wie man denn wahrgenommen, 
daß wenn die Wachen ein Englifches vor ein Hol: 
laͤndiſches Schiff nngefehen haben, gleich alles 
‚in groffen Allarm gerathen, und fid) in Defen 
fions-Stand geſetzet bat, Ä 
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Mir vielen und grofen Staͤdten Fan Palam: 
oang Feinesweges fo prangen, wie die Kayſerli⸗ 
hen Sande, und find. uns von ſelbigen nur 2. ber 
anne, nemlich Kora und Palamboang, xoTa, 
» auf teutſch eine Schange heifer, liege 15. Eng⸗ 
fche Meilen von der See, ift ein Fleiner aber 
hr veſter Dre, in welchen fih der König bey 
er geringften Unruhe gleich begiebet;  weshal- 
en er auch nicht nur mit fehr ſtarcken Mauern 
umgeben, fondern auch mit vielen Gefchig und . \ 
iner anfehnlichen Befakung Soldaten verfes 
jen iſt. | ie x | 


PALAMBOANG, die Haupffindt des ganz. 
sen Landes liege an einer Bay in der Suͤd⸗Oſt⸗ 
lichen Gegend von Java, der Inſel Bali ger 
cade gegen über, auf dem 8. Grad 30. Minus 
ten Süder Breite, und 3, Grad 30. Minuten 
ber Mittags Linie von Sonden ab, ie ift 
rund umher mit fchönen Gegenden umgeben, und 
hat Landwaͤrts ein flaches Sand liegen, welches 
ſich viele Meilen weit erſtrecket. Auch find hier 
unterſchiedliche Stroͤhme, welche an ieder Seite 
der Stadt in die See fallen. In der Stadt. 
befinden fi) gang anfehnliche Häufer, wie auch 
der Pallaſt des Königes, welcher ein groſſes ins 

Viereck aufgefuͤhrtes und mit ſtarcken 

Palliſaden umgebenes Gebaͤude iſt. 


Das 
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Das XXIV. Capitel. 


Von dem Koͤnigreiche Tyeribon, der 
Stadt Tyeribon und dem hieſigen 
Regenten. 


De Königreich 7sjeribon, fo ſich bey dem 
Scheide: Sluffe anfängt, liege-auf der _ 
Mord: Küfte und ift rund umher gegen Welten, 
Dften und Norden theils mit den eigenthünli: 
chen Brovingen der Compagnie, theils mit den 
ändern, die unter ihrem Schutze ftehen, um: 
geben, gegen Mittag aber hat es die Gebürge 
Vattas und Tompanus. Dieſes Königreich be: 
greift nicht nur Tyeribon an und vor fich felber, 
ſondern auch die Provingen Traffer, Pamanockan 
und Gabbang in ſich, welche 3. letztern aber Flein 
find, und iegliches davon nicht mehr als eine 
Sctadt haben foll, daß fie alfo Sänder auf den alten 

Javaniſchen Fuß find. Tin diefem Königreiche 
giebt es verfchiedene Fluͤſſe und wird felbiges un: 
fer. andern auch von dem groflen Fluſſe Zndra- 
maia durchwaͤſſert. Dieſer enrfpringer in einem 
Derge der Proving Priangan, die er fo mohl 
als die Proving Sammadang. ducchfliefer, und 
‚nachdem er fich fehr weit gegen Nord-Oſten bis 
aufdie Morgen-Seite des Forts Tyjeribon ber: 
umgekruͤmmet, nimt er feinen Lauf gegen Nor: 
den zurüc, alwo er fich durch zwey groſſe Muͤn— 
dungen ins Meer ergiefet. Die Ufer dieſes 
Fluſſes find meiftens mir fruchtbaren Bäumen 
befegt und wegen ber ſtarcken Schiffarth febr be: 


wohnen | 
| ei TSIE- 
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"TSIERIBON, die: Hauptitadt des Sandes 
und Reſidentz des Königes, wird unfer die grö- 
ften und-anfehnlichften Städte von Java gerech— 
net. Sie ift an einem Fleinen Sluffe erbauet und 
- breiter ſich, landwarts ein, wohl auf eine Meile 
Weges aus. Die Hollaͤndiſche Compagnie hat 
hier ein Fort, und ein Comptoir, darinne ſich 
ein Ober-Kaufmann mit etlichen Aßiſtenten bes 
findet, und nicht weit davon liegt der Koͤnigliche 
Pallaſt, um welchen verſchiedene Haͤuſer ſtehen, 
darinne die Hoſbedienten wohnen. Die Zahl der 
Familien, ſollen ſich in dieſer Stadt auf 7200. be: 
laufen, und der Ort wegen des Handels gute Nah— 
rung haben. Albier befindet fich auch der Tempel 
des beiligen Ben Z/frael, welcher insgemein Afla- 
„2a genennet wird. Er liegt auf einer Höhe, die 
fi) nad) und nad) erhebet, und ift rund herum 
mit hoben Gebürgen, aufjer vom vorne, um—⸗ 
geben; daher der Dre als ein halbrundes Am— 
phitheatrum ausfiehet. Der ganze Berg iftinz. 
unterſchiedene Terraſſ en abgegraben, zu welchen 
man auf kleinen Treppen ſteiget, welche unten 
mit Gitter-Thuͤren verſehen ſind. Drey von 
dieſen Terraſſen ſind vorne mit ſteinernen Mauern 
verwahret, und mit kleinen Sineſiſchen Ziegeln 
bekleidet, davon die erſte und andere Mauer, 
wie auch die Terraſſen ſelbſt, mit groſſen Sine— 
ſiſchen und Gepuineſiſchen Blumen-Toͤpfen von 
Porcellain gezieret ſind, welche die Kavanifihen 
Fuͤrſten hierher verehret haben. Die erſte Teye 
raſſe ift die gröfte, mit 2. Däumen bepflangee 
und gank und gar BR ‚Die andere hat 
8. Dip 


— 
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8. Bäume , eine fhöne gepflafterfe Straffe, 
und 3. nette nach Sandes: Manier , aufgeführ: 
ce Gebäude. Zwey Davon fiehen an der einen, 
‚und das dritte an der andern Seite der Straſſe, 
darinne fich die Fuͤrſten aufhalten, welche, um 
ihre Opfer zu bringen , diefen Dre beſuchen. 
An der dritten Terrafje find weder Gebäude, 
Baͤume noch fonft etwas, und bis an dieſe 
wird Chriften und Heyden zu gehen verftatter. 
Auf der vierten fteher ein ſchoͤner Moriſcher Tem: 
pel mit 3. Dächern, davon das Unterſte gröffer als 
das Mittlere, und das Mittlere gröfjer als das 
Dberfte ift. In diefem Tempel verrichten die Pil- 
grimme, ihre Andacht und werden auch imfelbigem 
die dem Heiligen uͤberſchickten Geſchencke ver: 
wahret. Die fuͤnfte und kleinſte Terraſſe hat 
des Heiligen Grab in der Mitte, von deſſen Be— 
fchaffenheit. wie aber Feine Nachricht ertheilen 
fönnen. ; 

Der Regent diefes Sandes führer den Tirel ei- 
nes Königes und die Kürften der Sandfchaften 
Tfiaffem Pamanockan und Gabhang find ihm als 
Vaſallen unterworfen. In Friedens-Zeiten un- 
terhält er nut fo viel Soldaten als er zur Beſe— 
Kung einiger Plage braucher, zur Kriegs - Zeit 
aber Fan er, ohne der Vaſallen Huͤlfs-Voͤlcker 
10. bis 12000. Mann aufbringen. Er ift ein 
fouverainer Herr, bat fich aber, weil die Kayſer 
jederzeit groflen Appetit nach feinem Sande ver: 

ſpuͤren laſſen, unter der Holländer 

| Echutz begeben. 
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Berzeihnid 
Dererienigen Stribenten, welcher - 


man fih bey diefer Schrift am meiſten 
bedienet, _ 


Jürgen Anderfens Orientaliſche Reiſe. 

Goturdi ARTHVS Hiſtoria Indiae Orientalis 

Ernſt Chriſtoph Barchewitzens geweſenen 
Dfficiers auf der Inſel Lethy Oſt-Indianiſche 
Reiſe-Beſchreibung. Du | 

Johann von der Sehr Tages Buch feiner 
Oſt⸗ Indianiſchen Reife. 

Oſt-Indiſche Berichte der Daͤniſchen Mißio— 
zarien in 77 ranckenbar. = 

Wilhelm Boßmanns ehemaligen Narbe: 
Jerrns, Dber : Kaufmanns und Unter - Come 
tandeurs der Hollaͤndiſch = Weft: Indifchen Com⸗ 
aunie Reiſe und ausführliche Beſchreibung von 
uIned, | | 


Gg Fa- 


Verzeichnis der Auctorum. 

Jacob BONTII Medicina Indorum, 

x Franz cAaRrons gewefenen General - Dirt _ 

eferus in Batavia ausführliche Veſchreibung 
des Kayſerthumes Gepuin. 

Guillaume PAMPI ER Voyageautour du Monde. 


Chriſtoph Frickens Oſt⸗ Indianiſche Reiſen 
und Kriegs-Dienſte. 
Johann Ludwig Gorftiede Beſchreibung 
der Neuen Welt. 
Abt 6vvoNSs Geſchichte von Of Indien. 
Everhardi Guerneri HAPPELII Mundus mi- 
 rabilis tripartitus, oder coſmographiſche Beſchrei— 
bung der ganzen Welt, 
Albrecht Herports 9. iährige a Indiſche 
Reiſe-Beſchreibung. 
CLevini uvusıı erſte — Hollaͤnder 
nach Java. 
Bruscen la MARTINIERE Königlid) - Spani⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers Einleitung i in die Hiſto⸗ 
rie von gantz Aſien. | 
Johann Jacob Wierckleins Befchreibung 
alles desienigen, was fid) auf feiner 9. jährigen 
Meife zugetragen, 
Johann Albrecht von Mandelslo Mor⸗ 
genlaͤndiſche Reiſe. | 
- Menue genealogifch - biſtoriſche Nachrichten 
der Europaͤiſchen Hoͤfe. 
Johann Neuhofs Sie- hai, in Bu 
Beſchrei⸗ 


Verzeichnis der Auctorum. 
Belhreibung der Holländifchen Geſandtſchaft an 
den Zortarifchen Cham und Ginejifchen Kayſer. 
Beniamin Olitſchens geweſenen Ober-Berg⸗ 
meiſters auf Summatra Oſt-Indiſche Reiſe. 
Beſchreibung von Oſt⸗Indien, oder Schif⸗ 
farthen der Hollaͤnder nach Arica und Oſt⸗ 
nu Te, ee 
Antoni PAVLLINI eröfnetes curieufes Cabie 
net ausländifcher und anderer Merckwuͤrdigkeiten. 
Allgemeine Hiftorie der Reifen zu Waffer und 
zu Sande durch Europa, Afıa, Africa und Ame- 
7 5 0 
Jean RIBELRO. Hiftoire de P’Isle de Ceylon. 
Johann Jacob Saars 1 5.iährige Oſt⸗In⸗ 
iſche Kriegs-Dienſte. — —— 
SALMÖNS Hiſtorie des gegenwaͤrtigen Staa⸗ 
s der Sündaiſchen Inſeln mit den Zuſaͤtzen 
. van.GOCHS. — a rer 
Beorge Bernhard Schwarzens Neife nach 
Sen 
Petri della vauıE Reiſen nad) ber Türen, 
zypten, Perfien und Oſt-Indien. 9 
Johann Wilhelm Vogels geweſenen Berg⸗ 
iſters auf Saminatra Oſt-Indianiſche Reiſe. 
Johann Gottlieb Worms Oſt-Indiſche 


BPorſianiſche Reife, mit den Zuſaͤtzen Criſ⸗ 
i Weiſens. TE 
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Kegifter 
der vornehmſten Materien und Sachen. 


M. bedeutet die Noten unter dem Tert, 


bendmahl heiliged warum folches die Porkugiefen 

— 

Affen häufige in Java 107. — 

Afura Berg in Sofala N. 14. | 

Agoum ein mächtiger König in Bantam 413. legt die 

Regierung nieder 414. giebt feinem Pring einen 

Verweiß 415. ſchlaͤgt felbigen und belagert 

ihn 416. wird Don den Holländern gefchlagen gıg. 

419. 424. derliehre eine See⸗Schlacht 4aı. 
Schlägt die Holländer 425. muß fi) an die Hollaͤn⸗ 
der ergeben 426, : 

Agui wird König von Bantam 414. erfucht die Hok 

.. Sander um Beyſtand wieder feinen Vater 324. 416 
wird ein Vaſall der Hollandifchen Compagnie 426. 
Eiche Agoum. | Ä 

Ylligatok ein Amphibium beſchrieben 113. 

Amankourat ſchlaͤgt die Kapferliche Krone aus 456. 
gelang zu felbiger dutch Hulfe der Holländer 457: 

"Amboina eine Inſel erobern die Holländer 254. 

Aniböinefer befchrieben 200, rebelliren wieder bie 
Holländer 279. 285. 

Ameiſen richten groffen Schaden an in Guinea N. 123, 

Amod; Spiel befchrieben 199. 

Ananas Erdgervächfe befcehrieben 53. — .._ 

Anis Stadt in Bantam 407. erobern die Holländer 425. 

Annonen Srüchte befchrieben 39. | 

‚Arecka - Baum befchrieben 76. Se 

Hemenisner in Saba 203. Zu 

Yuctionen deren Befchaffenheit in Batavia 187% 

Auſſatʒ 20 | - 


Yyıle befchrieben zor. 
SI Bambus; Rohr befchrieben 00, 
Bandaneſer befchrieben .196:, 
Bantam des daſigen Königes Regierung 397. Alei⸗ 
| | \ dun 


x 


f 


Regiſter. 
big zod. wie einsmals einer vor beit Molde nd 
ſchienen 399; wie e8 alda mit der Thron⸗Folge ge 
halten wird - 400. . des Königes ‚Einkünfte 402, 
Kriegs Macht ibid. reißt fi) von dem Kanfır Ic 
408. Giche auch Agoum und Agui. Ä | 
Bausom Stadt befchrieben 404. trübfelige Zeit darin⸗ 
ne 412. wird Belagert 416. von den Hollaͤndern | 
entſetzt 417. = = 
Barbados Inſel vote man daſelbſt den Zuder fiede N. 50. 
Balavia wird erbauet 245. gelangt zu groffen Flohr 
256. wirb von dem Kayſer von Java belagert 257- 
259. groffe Feuer daringe 286. 338. 360. vor felbis 
9.8. rücken die Sinefer 358. in felbigem werden alle 
Sinefer ermordet 359. erbaͤrmlicher Anblid darinne 
61. 363. weitläuftig befchrieben 388. 14. 
gtecalou. Stadt in Ceylon erobern die Hollander 264: ° 
tatrattes Fruͤchte befchrieben 63. | | 
umwolie befchrieben 41. waͤchſet in Perfien N- 
43. um Damaſco ibid. in Sina N. 44- | 
engala groffer Sturm dafeluft 348. | 
»u+ Ijrael ein Heiliger in Java 210. 4 
ergwerde fucht man auf dem Parang anzulegen 
24. reiche in den Landen des Kayſers von Java 25- 
riberi eine Kranckheit 20. _ | 
etel ein Kraut befchrieben 75. | 
uefedgnve. wie ſolche ein König von Bantam ders 
heidiget 401. | 
stius Jac. hat zuerſt zuverläßig von den Cardomo⸗ 
nen geſchrieben N. 81. | I ns 
2, Peter erfer. General: der Hullander in Indien 
42. komt im Schiffbruche um 243. 
»Bilien fan nicht Ophir ſeyn N. 10. 
ef des Kanfers von Ceylon an den General Hulk 
93. eines Sinefifchen Printzens an einen Capitain 
55: de3. Baron von Imhofs an die Daͤniſchen 
Kißionarien 375. j | 9 
wer Henr.wirdGenera-Bouperneur 262. ſtirbt ibid. 
fel beſchrieben 100. wie ſelbige die Illionier iagen 


.. 102. | bi 
ger in, Batavia muͤſſen Kriegs⸗Dienſte hun 237: 
693 j Cof- 


’ 
ER | 
8* 


VBecegiſter 

Cr ein Getrände: N. 64. 

Caffe wird bey Batavia — * — 
‚nung von deſſen Erfindung N. 6 j 

Cafri befcehrieben 89. ° 

Calscut daſiger König ſchlaͤgt die — aus einer 
Veſtung 333. muß einen ſchaͤdlichen Frieden mit 
nen ſchlieſen 334. 

Calein ein Capitain will Batavia bem Könige von Ban« 

tam verrathen 269. wird deswegen geradert ibid. 

— Stadt in Ceylon erobern die Hollander durch 

iſt 287. 

Cameleon in Java 118. Beſchreibung derer in 
Smirna N. 118. in Guinea N. 121. in CongoN. ibid. 

Camphuyfen Joan. wird General: Gouverneur 326. if 
ein löblicher Herr ibid. lege die Würde nieder 328. 

Cananor Stadt in Malabar erobern die Holländer 304. 

Canonen hölgerne machen fi ch die Sineſer 365. 
Cardomomen beſchrieben gr. in welchen Ländern fie 

wachſen N. 80 

Carembolen beſchrieben 89. 

Caron Franciſc. bauet in Firando ein Kaufhaus 281. 
muß ſolches wieder niederreiſen ibid. wird wegen 
vieler Anklagen nad) Holland citiret 283 ſeine Ver⸗ 
dienſte ibid. 

Caorpentier Peter General; Gouverneur 246. i 

Cafia Javanifche befchrieben 86. — N. 86. 

Catappa beſchrieben 60. 

Catiang Erdgewaͤchſe 63. 

Cedern beſchrieben 90. wo die beſten wachſen N. 90 


Ceylon ob es Ophir ſeyn koͤnne N 9 u übrigens 
Reaja Singa. 


China ſuche Sina. 

China- Yepfel befihriehen 73. 

Eingaler ſuche Sıngalefer. 

Gloon Dirck wird Gouverneur in —— 345. 
General-Gouverneur ibid. ſtirbt ibid 

Colombo wird erobert. Siehe Holländer. 

Eompe:inie Hollaͤndiſch⸗Oſt⸗Indiſche wird errichtet 
241. aus wie viel Kammern ſie beſtehe? Vorr. Fran 


boͤſiſche 


Regifter. | | 
ur 294. Dftendifche 338. muß wieder einge, 
elt werden 339. Oſt-Frieſiſche 387. | 
Coxcenia ein Sinefifcher Schneiders ; Sohn wird ein‘ 
Ser; Räuber 314: landet auf der Inſel Formoſa ib, 

läftt Zeeland auffordern ‚315. die Öefangenen grau⸗ J 
ſam hinrichten 316. ſchlaͤgt die Hollaͤnder ibid. er⸗ 
haͤlt wieder ſie eine See; Bataille. 317. erobert die 
Veſtung Zeeland ibid. | — 
Crocodill beſchrieben 111. | = 
Cuama geoffer Fluß in Monumetapa N. 12. 
Eubeben befchrieben 87. | . 
Cunung- Api ein Berg wirft Seuer aus 326. 342. | 
[)”” eine Infel, Unruhen auf felbiger 332. | 
Distir Baum befchrieben 91. SA 
Jiemen Anton Generals Gouverneut 262. ſelbigen 
mil eine Frau mit Gifte vergeben 268. flirbt 269. 
Yorre eine anſteckende Kranckheit in Java 20. | 
urion- Baum befchrieben 61. \ 
urf Erdgeroächfe befchrieben 63. J 
urven Dirck General⸗Gouverneur wird abgeſetzt 3z35 
yſenterte heftige in Java 18. | — 
—— ob ſelbige in Java gefunden wer⸗ 
dm 26. 
zypten daſelbſt waͤchſet die Caſia haͤufig N. 86. 
Ebruch wie ſolcher in Batavia beſtraft wird 183. 
Frunfte der Hollaͤndiſchen Compagnie“ 237- des 
doͤniges von Bantam 402. Kayſers von Java 439. 
pbanten nehmen die Holländer dem Kanfer von, 
eylon 270, \ er 
zlander fommen nach Java 239. fehlagen die 
‚olländer zur See 251. faflen einen groffen Haß 96 
n die Holländer 252. unter ihren Schuß begiebt 
h der König von Inderapoura 327. fommen nah, 
ntam 411. ihre. Loge wird in Bantam in Brand, 
ſteckt 213. wie fie ſich von den Holländern unters, 
ieden 412. Streit zwifchen ihnen und ben Hollaͤn⸗ 
nn wegen des Ranges 413. werben aug Bantam 
agt +29. ©. Aolländer. | | 
‚eben in Java 22. in Banda 325- — 
— 694 . Km 


* 


Europäer was fie in Batavia vor Nahrung freiben 
178. werden in 3. Claſſen eingetheilet .1ı 90. 
sullenger ein Thier befchrieben 110. Ä 

Fauſt Gouverneur in Ceylon verübt groſſe Grau⸗ 
ſamkeit 350. wird hingerichtet 351. 

Fieber anftecfende in Sava ıg. 

Flame in Java 27. 

Formofa Inſel befommen die Hollaͤnder 262. S. Coxcenis. 

Frau Hollaͤndiſche wird erſaͤuft 268. 

Frauenzimmer⸗Kleidung in Batavia 181. iſt ſehr zaͤrt⸗ 
lich und wolluͤſtig 184. ſq. — 

Frieden ſchlieſen die Hollaͤnder mit dem Kayſer von 

Ceylon 276. mit dem Kayſer von java 281. mit 

dem Könige von Perah 285. von Porca 303, 
von Peremin 307 mit den Macaffaren 309. 310. 
mit den Bantamern 410. ‚ : 

G“, Stabt in Ceylon erobern die Holländer 

265. Ko ' 

Gebaͤude alte in Sofala N. 15. | 

Gebärge in Java 21. - i 

General; Directeur was es vor eine Perſon ſey 223. 

General; Bouverneue herrfchet über dag gange Hol⸗ 
laͤndiſche Indien 217. 220. und zwar ſouverain 324. 
363. von went er beftele wird 217. fuͤhret einen groß 
fen Staat 218. wie er Abgefandten Audieng ertheis 
let 221. feine Einkünfte 222. Staats ; Gefthäfte 223. 
welche Perſonen zu diefer Würde gelangen können 224 

Genueſer Schiffarth nad) Judien 282. 

Gepuinefer find fehr rachgierig N. 145. befchrieben 202. 

Geſandtſchaft einer Singalefifcyen wird übel begegnet 
275. ſchicken die Hyllander an den Kayfer von Java 
281. von Ceylon 275. von Gepuin 281. von Sins 
312. eine Holländifche wird verbrannt 327. 

Getraͤncke in Java 29, . 

Gewaͤchſe Eurgpäifche in Java 37: 

Gewicht in Batavia 207. Ä 

Giri Stadt in Java 211. mr 

Goens Rickloff erobert Coulang und Cranganor' 3or, 
Cochin 303. geht ald Schiffs⸗Junge nad) Batavia 
318. wird General⸗Gouyverneur ib, führt gin ſtrenges 
Regiment ibid.flirht 323. .. Grefe 


u 4 


" Grefhk Rönigreich in Java 429. 


Gummi: Baum Javaniſcher 83. Africaniſcher N. 89 


H“ Math. General Gouverneur 344. 


Arabifcher RR. 85: 


Arhne werden zum Streit abgerichtet 12% 


Handel felbigen verliehren die Holländer in Indera« 


paura 3.27 erlangen ihn in Banger 329,in Calecut 334. 
felbiger wird ihnen in Gepuin fehr eingeſchraͤnckt 335. 


Aandwerdisieute Euvopäifche in Batavia 178. 
Heberfeld wird wegenConfpiration hingerichtet 340-194 | 
Herbſt wenn ſich folcher auf Java anfange 14. 

Mochzeit Javaniſche befchrieben 135. Siueflfche 161. 
Holländer fchiffen nach Indien 240. fommen nad) Ja- 
catra 244. werden in Indien mächtig 242. erbauen 


Pallicate 243. greifen die Engländer im Jacatra an 
ibid. beveſtigen ſich in Jacatra 244 was fie ſchon 1616. 


vor Beflungen in Indien gehabt 245. ihre damalige 


N 


W 


Kriegs⸗Macht 246. werden vom Koͤnig von Jacatra 
belagert 248. ſchlieſen mit ihm Frieden 249. werden 
von den Bantamern und Englaͤnbern belagert 251. 
bekommen die Inſel Formofä 262. machen ſich in 


Gepuin verdächtig 281. befriegen den Koͤnig von Pe- 
ah 234. die Macaſſaren 308. 309. 346. kommen zum 


erſtenmal nach. Bantam 409. ©. auch Batavis, Fries, : 


de, und Geſandtſchaft. 


⸗ſchlagen die Portugieſen 265. 266. 289. die Por⸗ 


caner 302, die Petemier 306. die Malaier 322. die 


Bantamer 410. 419. ©. Agoum. es 

s erobern die Inſel Polewey: 244. Jacatra 253. die 
Inſel Amboina 254. die Bandanifchen. Snfeln 255. 
Trinquinimale 264. Batecalou ibid. Galle 265. Ma- 
lacca 267. Calutre 287. Berberi 289. rũcken vor 


- Colombo 290. wagen auf felbiges einen vergebliz 


chen Sturm 291. zwingen die Mütter ihre eignen 
Kinder zu zerfiampfen 294. ein Weberläufer giebt 
ihnen gufen Rath 295. befommen die Stadt durd) 


- Accord ein 297 erobern die Perlen⸗Inſel Manar 


2098. Jaffanapacnam 299, Conlang und, Cranganor 301, 
Cochin 303. Cananor 304. Polerong 311. Pondichery 
329. dis Inſel Madura 340. Tangssan 417 AM 435. 


| Regiſter. on 
Holländer werden gefchlagen bon ben Engländern zur 
‚See 251. von den Singalefern 271. von den Spaniern 
ur See 276. von den Amboinefern 285. von den 
— 288. von den Porcanern 302. von den 
Malaiern 321. von den Sineſern 356. verliehren For- 
moſa 314. ſq. ©. Coxcenia. | 
ein Aolländer iſt im Spiel fehr glücklich) 172. 
* Hoorn-Joann General: Gouverneur 331. 
1 Königreidy auf Java 238. fomt an Bantam 
„250. wird vonden Holländern ‚erobert 253% - 
 Facca- Bhume ſuche Soorſacken. 
Facco eine Inſecte befchrieben 116. 
Jacob ⸗Eberſe ein Fiſch befchrieben 13. 
 FaffanapatnamStadt inCeylon erobern die Holand.249. 
‚  Fapan fiehe Gepuin. f 
Japara Königreich in Sana 430. 
+ # Stadt befchrieben: 438. | 
Java ifteine Inſel 2. deffen Lage ib. Groͤſſe 3. Ob es den 
Alten befant gewefen 4. Jahres Zeiten darauf 14. hat 
viele Berge 21. Flüffe 26. reihe Gold⸗Schachten 25. 
ob es ſo fruchtbar ſey, davor es ausgegeben wird 35, 
Koͤnigreiche darauf 216. fg. ſoll ſeyn von Sineſern bes 
voͤlckert worden 450. Zahl der Einwohner darauf 449. 
Javaner wollen von Sinefern abftammen 131. 450. ih⸗ 
re Leibes⸗Geſtalt 132. Kleidung ibid. warum bie 
Weibes⸗-⸗Perſonen bald heurathen 134. wie fie ihre 


Hochzeiten halten 135. ſcheiden ſich leicht von ihren | 


Weibern 140. halten ſchlechte Kinder-Zucht 141. ha⸗ 


ben viel Sclaven 142. ihre Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 


143: Art zu effen 149. wie fie einander grüffen 150. 
ihre Beluftigungen 151. Befcyaffenheit ihrer Gerich⸗ 
te 152. wie fie einen Eid ablegen ibid. was fie vor 
Sandwerder freiben 153. ihre Wiffenfihaften 154. 
ein Javaner wird, graufam hingerichtet 146: ; - 
kan: Mohr ein Fiſch befchrieben 130. | 
Imhoff Suft. Wild. wird zum General: Gouverneur 


ernennet 353. 378. erobert etliche Zucker - Mühlen . 


364. ſchlaͤgt die Sinefer 365. wird gefangen genoms 
men 368. fg. iſt ein fehr Löblicher Herr 371. fein Ge 
ſchlechts⸗Regiſter 372. gebet nad) Indien 373. gu 

lang 


x 


Begifer. 


langt zu EhrenStellen 374: bemuͤhet ſich das Chri⸗ 
ſtenthum auszubreiten 375. Medaille auf ihn: 378. 
macht trefliche Einrichtungen 381. wird 'vieleg be⸗ 
ſchuldiget 383, ſtirbt 385. feine Qualitaͤten ibid. 

Indramaia ein groſſer Fluß in Java 28. 4203.. 

Ingwer befchrieben 69. waͤchſet in age kaͤnt 
bern N. 69. der beſte in Sina N.ez7.. 

Inſecten auf Java 122. BER — 

Jortan Stadt in Java beſchrieben 448°: 

Juſtitien⸗Kath in Batavia 228. . 

— Inſecte beſchrieben um. 

Kadoewang Königteic) in Jana 430. _ 

Karta Soera de Ningras Stabt in Java befchrieben 445. 

Katzenfiſch beſchrieben 130. 

Aayfer von Java, deſſen Lande 429. Titel 430: wie 
viel Gemahlinnen und Kebsweiber er habe 43 1. Klei⸗ 
dung feiner Pringen 432. feine Shlo® Wache 433. 
wie er Turniere ihalt 434. feine Hofſtadt 436. — | 
fier 437. Reichs-Raͤthe ibid. 

$ ; von Ceylon ſiehe Raia Singa, 

Kodos: Saum befchrieben77. fg. 

Koen oa. Peterf. erfter General, Gouverneur 253. ero⸗ 

bert Jacatra ibid. legt die Regierung nieder 256. ges _ 
Jangt nochmals zum General; Öoupernement 257: 
ſtirbt 258. £ 

Kota Stadt in Java beſchrieben 461. | 

Kriegs: Macht der Holländifchen Compagnie 229. des 
sn von Bantam 402. des Kayſers von Java, 


gientenon Teutſcher beweiſet groſſe Tapferkeit 2730 
wird koſtbar beſchenckt. 274. 
Zyn Cornel. wird GeneralsGouverneut 269. legt die 
Wuͤrde nieder 283. 
aaß in Batavia 208. 
Maatæukker Joa. wird General⸗Gouverneur 288. 
flirbt 317. Hat unter. allen Gen: Goyvern. am laͤng⸗ 
ſten regieret 318. 


Macaſſar der daſige König tractirt die Holländer übel 


308. wird von den Holländern befriegt ibid. fchliefet 
mit ihnen Fieden 309. bekriegt =. 340 —— 


- 


Keyifter: 
Macaſſaren befchrieben 198. 
Madion Königreich in Java 429 
! Madura Inſel, deffen König belagert Batavia 258. 
wird ermordet 261. felbige erobern die Hollander 340 
Malabaren beſchrieben 204. | 
Malacca. Stadt erobern die Holländer 267. _ 
Malsier befchrieben 196. j 
- Manar Perlen⸗Inſel erobern die Holänder 298% 
Mangas-Baum -befchrieben 59. 
Manges - Tanges befcyrieben 60. 
Margoffy ein Kraut befchrieben D.54. 
Mataram Stadt in Java beſchrieben 444- 
Medaille auf den Imhof. 378: 
Moffel Jacob heutiger General⸗Gouverneur 386. | 
Möller Andr. toill die Univerfal Sprache erfunden 
haben N. 175. 
Möngen in Bantım 206. | 
Muͤtter muͤſſen ihre eignen. Kinde zerſtampfen 294. 
re rotten die Hollander ans nielen In⸗ 
ein 255. 
Mufcieten eine Art Müden 117. 
"agapatnam Stadt erobern. die Holländer 3e0. ber 
lagert der König von Tanfchaur 310. merckwuͤrdi⸗ 
ger Thurm daſelbſt R. 311. | . 
Naſenhorn Javaniſches 92. fan nicht gezaͤhmet wer⸗ 
den 95. ob eu der Behemoth ſeyn koͤune N: 93. Sine⸗ 
ſtſches beſchrieben R.95- 
— Stadt in Ceylon erobern die Holländer, 265. 
267. 
dia Stad£ in Siam dafelöft bauen. die Holländer ein 
Kaufhaus 262. | 
— auf: deſſen Blätter ſchreiben die Auslaͤn⸗ 
er 8 l. 
Onvis ein Kayſer von Java liefert den Portugicſen ein 
See⸗Treffen 52. 
Ophir was vor Laͤnder man davor ausgiebt N. 6. iſt So- 
fala N.11. 15. | 
Pr"boong Königreich) in Jaya befchrieben 459. 
s s Stadt befchrieben 461. 


‚ Panaroeckau Königreich in Java 430: p 
ug 6» 


- 


| Regiſter. 

Panardeckan Stabt beſchrieben 449. — | 
Parang Berg, auf felbigen fucht man Bergwercke nm 

“ zulegen 22. | ar | | 

Paſſaroewan Königreich in Java 42% 

ve » Stadt befdrieben 446. en 

Patras Abrah, gehet als gemeiner Soldat nach Indien 
346. wird General⸗Gouverneur ibid. flirbt. 349, 

Perab’vafiger König wird von ben Hollandern bekriegt 
284. macht mit ihnen Sriede 285. 

Peru fan nicyt Ophirfeyn N 10. —— 

Petemin daſiger König wird von den Hollaͤndern bes 
friegt 305. und gefchlagen 306: muß Harte Conditio⸗ 
nen eingeben 307. 

Pfeffer befchrieben 73: | | 

Plimbing befchriebengg — 

Pueker wird Kayſer von; Java 456. muß bie Krone 

Pinem Bruder abtreten 457. gelangt wieder auf den 
Thron 458. laͤßt eine Holändifche Geſandtſchaft ver⸗ 
brennen 327. 458. . i er 

Polerong Inſel erobern die Holländer 311. 

Polewey Inſel erobern die Hollander 244 

Porca bafiger König fehlägt die Hollander 302. ſchließt 

mit ihnen Frieden 303. | | 

Portugiefen fiche Holländer, | 

Prinz Bantamiſcher wird wegen Conſpiration nad 
Ceylon verwieſen 336. | 

z » Sireſiſcher führt die Rebellen in Java an 352: 
rückt vor, Batavia 358. wird gefchlagen 366. wird 
auf das Vorgebürge der guten Hofnung verwiefen. 
37 en 

Proceß führe die Hollaͤndiſch⸗Weſt⸗Indiſche wieder din 
Oſt⸗Indiſche Compagnie 342. J 

aademacker wird hingerichtet 318. — 

Raiu Singa Kayſer von Ceylon trit mit den Hollaͤn⸗ 
dern in Alliance 263. iſt ein vortreflicher Regent 250. 
ſchlaͤgt die Hollaͤnder 271. nimt viele Hollaͤnder ge⸗ 
fangen 272. bewundert die Teutſchen 273. beſchenckt 
einen Teutſchen Lieutenant 274. ſchlieſet mit den Hole 
ländern Frieden 275. hilft Colombo belagern 290. 
zerfaͤlt mit den Hollaͤndern 298, Rach 


« 


Begifter. 


Rath von Indien Hollandifcher in Batavia 225. 
Real: Laur. wird General 244. 
Rebellion in Amboina 279. 285. dorhabende wird in 
Hatavia entdeckt 336. 340. groffe Sinefifche in Bata⸗ 
via 254. fg. in Bantam 387. ' 
Reinirfon Carl wird General⸗Gouverneur 283.flirbt 288. 
Reinſt Gerh. wird General 243. flirbt 244. Ä 
Reife nach Indien auf welchen Schiffen foldye zu thun 


fey 190. | | 
Ruß deffen Bau und Wachsthum befchrieben 38.19. 
Religion Muhammedaniſche in Java 209. bepdnifihe 
. 212. reformirte ibid. Lutheriſche 2244. 
Rhebsbar befchrieben 87. - | 
Riebeeck Abrah. Gen: Gouv. 332. 
Ste Inſecte bejchrieben 119. 
Ni Sumarang Stadt in Java befchrieben 446. 
Sardein Gouverneur in Macaflar geräth mit dem dafigen 
.. Könige in Streitigfeit 346. vergiebt fid) mit Gift 345: 
Scariffe Javaniſche befchrieben 32. 
Schlangen fehr groſſe in Java 114. - 
Schoutens mercfwürdige Reife nad) Indien 246. 
Schwalben Indianiſche 125. 
Sclaven wie freye Leute ſelbige werden 185. wie fie von 
ihren Herrn genugt werben 188. was ihrentwegen 
= inden Batavianiſchen Statuten verordnet 189. 
Seelen⸗Verkaͤufer was eg vor Leute find 192. 
Segel:Sifeh befchrieben 128. 
Siam ob es Ophir fey N. 7. | 
Singslefer glauben daß fiein Europa wieder gebohren 
werden N. zo. — 
Sina daſelbſt waͤchſet viel Baumwolle N. 43. Thee 65. 
Ingwer N. 70. iſt ein vortrefliches NihM.177 
Sinefer find häufig in Java 135. ihre Leibe; Geftalt 
156 Kleidung 157. balten ihre Haare fehr werth 
NM. 158. wie fie effen +60. wie fie ihre Hochzeiten hal⸗ 
tenibid. ihre Todten begraben 164. find: groffe Lieb⸗ 
haber von Schauſpielen 167. unter nen giebt es 
groſſe Gauckler 168. find Liebhaber von Spielen 171. 
find groffe Künftler 173. was von ihren Charactern 
. tu halten: ſey NR. 174. ihre Religion 175. m 
— | 5 re 


—— 


Regiſter. 


Sire ein Schilf beſchrieben Vi... 


f 


Soerabaia Etadt in Java 210, beſchrieben 448. 
Sofala tft Ophir N. 11. ſq. 7 
Soldaten Hallaͤndiſche wie fie montiret find 230. duͤr⸗ 
fen in der Kirche nicht fingen 231. derfelben Tracta⸗ 
ment 232. werben in ſtrenger Zucht gehalten 233. ; 
Sonnen; $ifc befchrieben 129. nn 
Soorfac; Baum befchrieben 62. _ | | 
‚Speelmann Gornel. General⸗Gouverneur 323, ſtirbt 326 
Sprache Javanifche 153. a WE 
Summatra fan nicht Ophir ſeyn N. 8. wie man den Keiß 
bafelbft bauet N. 39. ſtarcke Tiger dafelbfi PR. ıoo, 
Ibringet vielen Pfeffer hervor W.73. 


Sturm groffer in Bengala 348. = 


aback Javaniſcher 55. Virginifcher N.55. deffen 

Gebraud) haben die Europäer von den Ausländern 
erlernet N. 57. F | f 
Tamarmden⸗Baum beſchrieben g7. — 

Tangatwangy Kayſer von Java 454. ſchwaͤngert ſeine 


Tochter 455. Unruhen, die daraus ent ſtanden find 356." 


Tangeran Stadt in Java 406. erobern die Holländer z17 

Tauſendbein Inſecte befchrieben 115. a 

Tempel die vornehmften in Java 209, I 

Ternate einem dafigen Könige wird übel begegnet 322. 
wird gefangen nad) Batavia gebracht 323, 


1 


Teutſche in Indien 189. werden wegen ihrer Tapferkeit 


bewundert 273. 424. 


Thee befchrieben 65. fqg. 


Thurm merckwuͤrdiger in Nagapatnam N. 3ĩ1. 

Tiger beſchrieben 96. fq. | 

Tordeaffe Stadt in Java befthrieben 406. 

Trauriger⸗Baum befcyrieben 37.. 

Tsjeribon Koͤnigreich in Java beichrieben 462. 

s Stadt 209. befehrieben 463. — 

Tuban Stadt in Java beſchrieben 447. 

Turniere wie folhe der Kayſer von Java hält 434, 
‚/alckenier , Adrian General sGönperneur führt.eine 

üble Regierung 349. giebt zu einer groffen Nebel; 


Sion Gelegenheit 353. laßt etliche Raͤthe von Indien ge⸗ 


fangen nehmen 368. legt die Regierung nieder ————— 


Regifter, 
als ein ewiger Gefangener auf das Caſiell zu Batavia 


.„gefeßt 37°: A 
Uly Erdgewaͤchſe befchrieben 62. 

Veẽrloͤbnis zwiſchen einem Europaͤer und einer India⸗ 
nerin 183.— | | 

Virginien daſelbſt waͤchſet vieler Taback R. 55. 

Voͤgel auf Java 124.19. 

en fiehe Ooran-Otang. 

Waſſer⸗ Mann ein Meer⸗Wunder beſchrieben 


N. 106. 19. 
Waſſer⸗Melonen beſchrieben 55. | | 
Widrup-RemaKönig von Jacatra belagert dafelbft die Hol⸗ 

länder 248. nimt ihren Commandeur gefängen 249. 

muß ſeindeich an den Koͤnig von Bantam abtreten 250. 
Witterung auf Java 14. fd. wie ſolche den Europaͤern 
bekomme *78. 

WhrgrieldendAume rotten die Hollaͤnder aus vie⸗ 

Jen Inſeln 255- Ä 
"SZ ungkiong Stadt in Sina treibt ſtarckes Gewerbe wit 

Baumwolle R. 44. | Ä 
iebeth⸗Katzen beſchrieben 109. 
I zuder,Rohrin Jana 4. deſſen Slederey in Bata⸗ 

bia 46. in Canariſchen Inſeln Na7. in Barbados N. 50. 
Zwaardekroon Hent. General,» Gouverneur bringt den 

Caffe⸗Bau ſehr empot 337. ar 
#200] Rickl. Geneneral⸗Gouverneur nimt Der Compa⸗ 
gunie nachtheilige Dinge vor 336. | 





Lxrata. 


Pag. 9. lin. 10. N· Ites über die Mitte. p. 37. Iin.$. vor an lie⸗ 

von.  p.73. lin. 24. lie findet. p- 91. lin. 32 lies von den 
Höchften. p-94 lin. #7. lieg bey den Heinfleidern. ibid. 
Fin. 31. lies hinter den Bäumen, p- 100 lin. 20. N, lies 
merigfteng. p. 194 lin. 12. lied Mfoten. __P. 127. lin. 4. lies 
aeheilet. p. 131. lin. 8- lieg Schwerd⸗Fiſche. P- 775. lit. 14 
Hiegeinenn Bogel-Schnabel- p-296. In. 7. ftreich weg nicht. 
2 320. lin. 25. lles den Bootsmann,.  P- 378. lin. 35% lits 
Medaille p. 399. lin 11. vor iſt led war ' 

Dieüprigen wird man gütig felbit verbeſſern⸗ 
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